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Abhandlungen a 
aus 5 
dem Gebiete des Staatsrechts 

BER | 5 Be 

Bottle und Staatenfunde 


von 
D. * D. A. H o ck, 
königl. preuſſiſchen Juſtitzrath und Polizeydirektor in Schwabach, 
und mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


Mit einem Kupfer 


Amberg und Sulzbach, 
im Verlage der Seidelſchen Kunſt⸗ und Buchhandlung, 1804. 


De m | 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und tige 


Herrn 


Lu d wi X 
regierenden Landgrafen zu Heffen 
feinem 


gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 


unterthänigfi gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 


Ar 
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Vorrede. 


De Verfall, welchen meine im Jahr 
1788 erſchienenen kameraliſtiſch : ſtati⸗ 
ſtiſchen Auffäge in der allgemeinen Litera⸗ 
e und andern kritiſchen Journalen er⸗ 
halten haben, veranlaßte mich, meine ſeit die⸗ 

ſer Zeit ausgearbeiteten Abhandlungen dem 
Publikum in einer Sammlung zu überges 


>, Dep; * 


— 


W | 
Meine Abſicht dabey war keine andere, 
als dem Geſchaͤftsmanne dadurch nuͤtzlich zu 
werden. Ob ich dieſe erreicht habe oder 
nicht, muß ich der Beurtheilung der Kenner 
uͤberlaſſen. 105 
Hoͤck. 


Schwabach, 


am 13ten Juny 1802. 
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Ueber die naͤchtliche Erleuchtung der Staͤdte 
mit Laternn. s 7 * 119 


VI. Seite 
Ueber Brandaſſekuranzliſten als Quellen der 
Staatenkunde. } ti 
VII. 


Staatswirthſchaftliche Aphorismen. 16 
VIII. 


Abriß der Polizeyverfaſſung in dem koͤnigl. 
preuſſiſchen Fuͤrſtenthum Ansbach. 165 
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I. Grund: 


S r u n d 1,4 3e 


| Polizey des Bierbrauens. 


TE 
Da das Bier zu den geſuͤndeſten und unent⸗ 
behrlichſten Getraͤnken gehört, fo iſt die Polizen 
verpflichtet, dafuͤr zu ſorgen, daß gutes und wohl⸗ 
feiles Bier im Lande gebraut werde. 


Alle das Brauweſen betreffende Polizeyan⸗ 
ſtalten und Verordnungen gruͤnden fich auf eine 
binlängliche technologifche Kenntniß der Bier⸗ 
brauerey und der beſondern Einrichtungen und 
Verfaſſungen derſelben in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern. 


Jene lernt man vorzuͤglich aus e 


F. W. Heun, Verſuch der Kunſt, alle Arten der 
Biere nach englifchen- Grundfägen zu brauen, 
8. Leipz. 1777. | 

1 
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J. C. Simons Kunſt des Bierbrauens, 8. 
Dresden 1771. 

Verbeſſerte Brau- und Brannteweinurbar, 8. Leip⸗ 
zig 1787. 

G. Rupprechts Abhandlung von der Malz⸗, 
Brau- und Gaͤhrungskunſt, m. K., 8. Frey: 
berg 1791. 

J. W. Waſers gruͤndliche Anweiſung zum 
Bierbrauen, 8. Berlin 1793. 

M. Comburne, Theorie und Praxis des Bier— 
brauens, a. d. Engl. uͤberſezt von C. H. 
Reichel, gr. 8. Leipz. 1796. 

. Jordans Anweiſung zum kunſtmaͤſigen 

Brauen des Weißbiers, 8. Hannover 1799. 

Kruͤnitz, oͤkonom. ee e unter dem Ar⸗ 
tikel: Bier. 

J. L. Ch riſt, vom Weinbau — desgleichen 115 
Bierbrauen nach engliſchen Grundſaͤtzen, mit 
3 Kupfern, zie ganz umgearbeitete und verz 
beſſerte Auflage, gr. 8. Frankfurt am M. 
1800. 

Die Pier becnerey⸗ Berfoffinig in b 
nen Laͤndern aber erſieht man aus nachſtehenden 
Schriften und Verordnungen: 

F. X. von Moshamm, uͤber das Bierbrau— 

Recht in Baiern, 8. Ingolſtadt 1791, 


* 
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G. Burks Gutachten uͤber die in der Stadt 
Roßwein in Verfall gekommene Braunah— 
rung, ſ. Leipz. Int. Blatt 1766. S. 435 — 37. 

K. G. Praͤtorius, Beantwortung der Preis- 
frage: Ob es beſſer, das Bier unter obrigs 
keitlicher Aufſicht, oder in Privathaͤuſern braus 
en zu laſſen? 8. Berlin 1791. 

Ueber die Verbeſſerung des Brauweſens, ſiehe 
Wittenberg. Wochenbl. vom J. 1795. S. 
121. f 

Braureglement der Stadt Neumarkt 1749. 


Braureglement der Stadt Ellrich 1753. in novo 
Corp. Conſt. March. Tom. I. S. 1014. 

Brauordnung der Stadt Goͤttingen 1766. 

Dieſe muſterhafte Brauordnung, welche den Herrn 
Buͤrgermeiſter Willich zum Verfaſſer hat, 
iſt auch in Bergius Sammlung von Polis 
zey⸗ und Kameralordnungen befindlich. 


8 
Die Polizeyanſtalten und Verordnungen, 
welche das Brauweſen betreffen, ſind entweder 
allgemeine, welche ſolches uͤberhaupt, oder 
beſondere, welche verſchiedene Gegenſtaͤnde 
deſſelben angehen. 


a 


§. 3. LE 

| Zu den allgemeinen Anſtalten gehoͤ⸗ 

ren | 

1) die Errichtung beſonderer Braufolle 
gien, welche die Beſchaffenheit des Mal⸗ 
zes, ſo wie die Guͤte und Staͤrke der Biere 

jederzeit unterſuchen, und darauf ſehen ſol⸗ 

len, daß gutes, geſundes Bier gebraut 
werde. | Aal 
S. Koͤn. Preuſſiſches Cirkularreſcript vom 
28ſten Maͤrz 1787. 

29 Die Abfaſſung und Bekanntmachung gruͤnd⸗ 
licher Brau ordnungen, die aus den 

vorzuͤglichſten Schriften und Verordnun— 

| gen ausgezogen, mit Zuziehung geſchickter 
und unpartheyiſcher Braumeiſter berichti⸗ 
get und auf das Lokale angewendet wer⸗ 
den. 

3) Zweckmaͤſſige Einrichtung des Brauweſens. 
Es giebt viele Staͤdte, wo ein jeder Buͤr⸗ 
ger das Recht hat, zu brauen; in andern 
iſt dieſes Recht nur auf eine beſtimmte 
Anzahl feſtgeſezt; oft findet man, daß die 
Braugerechtigkeit auf den Haͤuſern ruht, 
ſo daß der jedesmalige Beſitzer eines ſol⸗ 
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chen Hauſes zugleich die Braugerechtigkeit 
hat. Dieſe mit ſolcher Gerechtigkeit begabten 
Buͤrger nun, die in den mehreſten Staͤd⸗ 
ten eine beſondere Zunft ausmachen, ihre 
Artikel haben und oft noch beſondere Vor⸗ 
zugsrechte genieſſen, koͤnnen in einigen 
Stctaͤdten brauen, wie viel und wie oft fie 
wollen, in andern hingegen koͤnnen fie 
zwar brauen, wenn ſie wollen, ſie duͤrfen 
aber nur ſo viel brauen, als ſie Biere 
oder Gebraͤude haben. Das Riege- oder 
Reihebrauen, welches von einigen d) vers 
fſtheidigt wird, darf im Preuſſiſchen da, wo 
es nicht bisher Statt gehabt hat, nicht ein⸗ 
geführt werden. **) | 


H. 4. 


Die befondern Berordungen ig 
fich entweder 


a) auf die Guͤte des Biers (F. 8— 11 N oder 
b) auf den Preis deſſelben (F. 12. — 15.) 


9 S. Praͤtorius a. a. O. S. 9. 
*) S. Lamote's Abhandlungen, B. II. 


EL 
Die Güte des Biers hängt von der Quan⸗ 
tität und Beſchaffenheit feiner Beſtandtheile 
($. 6.), von der Geſchicklichkeit der Brauer 
(L. 7.), und von der Einrichtung der Malzdar— 
ren der Brauhaͤuſer und Brauoͤfen ($. 8.) 


und von der guten Aufſicht der Polizey ($. 9. 
10. 11.) ab. 


86 
Die Beſtandtheile des Biers ſind: 

a) Waſſer. Nicht alle Waſſer geben gleich gu⸗ 
tes Bier. Weil das weiche weniger fremde 
Theile mit ſich fuͤhrt und zur Aufloͤſung des 
Malzes am faͤhigſten iſt, ſo raͤumt man ihm 
den Vorzug vor andern ein. Bey der Wahl 

und Zubereitung des Waſſers hat die Poli⸗ 
zey darauf zu ſehen: i 

1) daß der Gebrauch des faulen ganz un⸗ 

| terſagt werde. 

2) Daß man die Verbeſſerung der harten 
Waſſer blos durch das Kochen, oder Auf— 
bewahren in einer waͤrmern Luft bewerk⸗ 
ſtellige, es aber keineswegs durch Kuͤ⸗ 


] 


ran 


mift oder andere unreine Beymiſchungen 
erweiche. | 7 


3) Daß man nicht geſtatte, das Waſſer 
durch Anſchwaͤngerung mit Lauge oder Pot⸗ 
aſche zum Ausziehen der Beſtandtheile des 
Malzes geſchickter zu machen. 


4) Daß geſorgt werde, daß kein mehrere 
Salztheile enthaltendes Waſſer, ohne ge⸗ 
naue Unterſuchung feiner Schaͤdlichkeit 
oder Unſchaͤdlichkeit, dazu angewendet 
werden koͤnne. 


b) Getreide, vorzuͤglich Gerſte und Waitzen, 

aus welchen das Malz bereitet wird. Die 
Fehler des Getreides haben, ſo wie bey dem 
Brod, auch auf das Bier Einfluß. Faule, 
ſchimmlichte Saamen geben eine ſtinkende 
Jauche und verderben das beſte Malz. Ger⸗ 
ſte von verſchiedenem Alter, von verſchiede⸗ 
nem Boden, von verſchiedener Guͤte und Rei⸗ 
fe und welche friſch oder mit Schaafmiſt 
geduͤngt worden, giebt kein gutes Bier; daher 

muß der Gebrauch derſelben, ſo wie des nicht 
aus gewachſenen oder mulſtrigen Waitzen ver⸗ 
boten werden. 
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S. Braureglement fuͤr die Stadt Neumarkt 
1749. 
Brauordnung der Stadt Göttingen 1766. 
. 17. 2 
Das Malz wird entweder in der freyen 
Luft, oder in beſondern Malzdarren gedoͤrrt. 
Erſteres giebt ein geſuͤnderes Bier, iſt aber 
weniger dauerhaft. Auf die zweyte Art wird 


es zwar auch gut, aber bey deſſen Zuberei⸗ 


tung koͤnnen verſchiedene Fehler vorgehen. 

Es wird naͤmlich aus Unachtſamkeit entweder 
dumpfigt, oder gar ſauer. Iſt es zu ſchnell 
gedoͤrrt, rauchigt oder halb verbrannt: ſo 
wird es ranzigt und dem Horz aͤhnlich, und 
das daraus bereitet werdende Bier wird da⸗ 
durch dunkel, ſcharf und erhitzend. „Nicht 
y nur in jeder Stadt, ſondern oft in jedem 
„Brauhauſe wird hiebey auf eine andere 
„Art zu Werk gegangen. Einige wechſeln 
y mit dem Waſſer, worinnen das Getreide ges 
y weicht wird; andere hingegen thun es nicht; 
5, hier laͤßt man es länger und ſtaͤrker wach⸗ 


y ſen, als dort; in einigen Brauhaͤuſern ſieht 


das Malz braun, in andern wieder gelb 
„aus; mit einem Worte, das Verfahren 
„bey dieſer ſo wichtigen Vorarbeit iſt aͤuſ⸗ 


ea ER ana 


pferft: verſchieden, und groͤßtentheils ſchlecht, 
„welches denn, aus ganz natürlichen Urſa— 
„chen, auf die Beſchaffenheit des Biers ei⸗ 
„nen ungemein ſtarken Einfluß haben muß. 1 
Die Polizey beſtellt daher nicht nur be⸗ 
ſondere Malzaufſeher, welche das Malz ſorg⸗ 
faͤltig beſichtigen und die bemerkten Fehler an⸗ 
zeigen, ſondern beſtimmt auch in den Brau⸗ 
ordnungen die Zeit, wann, und die Art, wie 


das Malz bereitet und aufbewahret werden 
fr) 


o Hopfen. Der Hopfen muß gut und un⸗ 
verdorben, keineswegs naß, ſchimmlicht oder 
erhizt ſeyn. Die Quantitaͤt deſſelben muß in 
der Brauordnung beſtimmt werden. Man 
darf den Hopfen nicht in eine kochende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bringen, ſonſt verſchlieſſen ſich feine 
Poren, durch welche feine balſamiſchen und ſal⸗ 
zigen Theilchen ausduͤnſten ſollen. Wenn man 
den Hopfen lange mit Bier kochen laͤſſet, ſo 
| verdampft fein fluͤchtiges Oel und Salz, und 
bleiben nur bitteres Oel und erdige Theile 


* G, Petit a g. a. 5 Kr 21. 
) S. Brauordn. der St. Göttingen §. 19 und 20. 
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zuruͤck. Die Wuͤrze, eine geſaͤttigte und fette 
Fluͤſſigkeit, verſtopft die Poren des Hopfens, und 
kann ihn nicht gehoͤrig durchs Kochen aufloͤ⸗ 
ſen. Am beſten iſts, wenn man den Hopfen 
in laues Waſſer einweichet und mit Wein⸗ 
ſteinſalz ohngefaͤhr 24 Stunden digeriret. Die 
abgegoſſene Fluͤſſigkeit kocht man darnach nur 
eine Viertelſtunde mit dem Biere. So bleibt 
die Kraft des Hopfens beyſammen, und das 
Bier, wenn es nämlich Malz und Hopfen in 
gehoͤriger Menge hat, bekommt Geiſt und Ge— 
ſchmack, ſchaumt und paſſirt geſchwinde den 
menſchlichen Koͤrper, es wird auch nicht ſauer, 
woran das Weinſteinſalz Urſach iſt. 


Die Stelle des Hopfens wird oft durch 
andere Dinge von den Brauern erſezt, um 
dem Bier entweder einen unterſcheidenden 
Geſchmack, oder etwas Berauſchendes zu ge 
ben. Dahin gehören z. B. Porſt (Ledum pa- 
luſtre), Kellerhals (Daphne mezereum), Weiß⸗ 
nießwurz (Veratrum album) und andere ſchaͤd⸗ 
liche Sachen. Solche Verfaͤlſchungen verdie⸗ 
nen die ſtrengſte Strafe. Dahingegen ſollte 
die Polizey, weil der Hopfen ſehr oft miß⸗ 
raͤth, mit denen in euern Zeiten vorgeſchlaͤge⸗ 


nen Surrogaten “*), vorzuͤglich mit dem Bis 
berklee, aus welchem die Englaͤnder ihren 
geſunden Porter brauen, Verſuche anſtellen 
und deſſen Anbau durch Prämien und An- 
weiſungen zu befoͤrdern ſuchen. 


d) Hefe. Dieſe muß gut ſeyn, und zu rechter 
ter Zeit mit dem Malz vermiſcht merden. Auch 

darf man weder zu viel, noch zu wenig neh 

men, weil im erſten Falle die Wuͤrze zu ſchnell 

verloren gehen, im zweyten aber die Gaͤhrung 
10 0 werden wuͤrde. 


5 17 
Das Bierbrauen erfodert viele chemiſche 
Kenntniſſe von der Aufloͤſung der Beſtandtheile, 
der Gaͤhrung, ihren Graden, der Vermiſchung 
verſchiedener Stoffe und ihres Maaſes; die Po⸗ 
lizey muß daher darauf ſehen, daß den Lehrlin⸗ 
gen der Bierbrauerey nicht blos ein mechaniſcher, 
ſondern auch ein theoretiſcher Unterricht (wo⸗ 
zu die §. 1. angeführten Schriften gebraucht wer« 
den koͤnnen) ertheilt, ſie nach Verlauf ihrer 
Lehrjahre zum Wandern und Beſuch der un⸗ 


* S. Reichsanzeiger 1800, 


ten “) angeführten beruͤhmten Bierbrauerey⸗ 
en angehalten, und ihnen bey ihrer Aufnah- 
me zum Meiſter ein een een 
ſtůck e werde. 


$. 8. 

Die Polizey ſorgt fuͤr vortheilhafte Anla⸗ 
ge der Malzdarren, fuͤr die zweckmaͤſſigſte Ein⸗ 
richtung und . a der Brauhäuser und 
8e | 

9. 9 

Sie hebe, ſo viel als moͤglich iſt, 5 
Bierzwang auf, und führe den Reihe-Schank 
ein, ſofern er ſich nicht blos auf einige Einzel⸗ 
ne einſchraͤnkt; auch befoͤrdere fie den Wettei⸗ 
fer in Anſehung der Guͤte des Biers durch Kon⸗ 
kurrenz und ſcharfe Aufſicht und Prüfung der 
Polizey. ee 
$. 18,5% 

Gie laſſe jedes Gebraͤude durch die Poli⸗ 
zeyinſpektoren mit der Bierwaage unterſuchen. 


) Bamberg, Braunschweig, Bremen, Burgfarren⸗ 
bach, Goslar, Merſeburg, Negenobung, Sal 
burg, ꝛc. 


‚Da aber die gewöhnliche Bierwage, welche nichts 
als den Grad der fpezififchen Schwere des Biers 
anzeigt, bey gut gegorenem und geiſtigem Bier 
nicht richtig zeigt, und der von dem Englaͤn⸗ 
der Richardſon erfundene Sacharometer, 
welcher den Grad der Schwere und der Geiſtigkeit 
entdeckt, ſehr theuer iſt: ſo muß man bey der 
gewoͤhnlichen Bierprobe auch zugleich Geruch, 
Geſicht und Geſchmack zu Huͤlfe nehmen. 


; §. I 


Findet man theils durch die Bierprobe, 
theils durch Geſchmack und Geſicht, daß ein 
Bier ſchlecht iſt und nicht die gehoͤrigen Eigen⸗ 
ſchaften hat: ſo wird es unter die gewoͤhnliche 
Taxe herabgeſezt. Ganz ſchlechtes und unge⸗ 
ſundes Bier wird ausgeſchuͤttet und der Bier— 
brauer mit Verluſt des Meiſterrechts beſtraft. 
Betruͤgereyen durch Verfaͤlſchung des Ge⸗ 
traͤnkes zu verhuͤten, ſollte die Einmiſchung, das 
Faſſen und Vermiſchen des Biers in Beyſeyn der 
Acciſe-⸗Offizianten geſchehen, und von jeder Sorte 
des Getraͤnks Proben auf Bouteillen gezogen, vers 
ſiegelt, und bis das ganze Gebraͤude ausgeſchen⸗ 
ket worden, aufbewahret werden. 


S. Koͤn. Preuſ. Deklar. vom zıften Jun. 1771 
und zıflen Jan. 1772. 


§. 12. 
Die Wohlfeilheit des Biers wird be⸗ 
foͤrdert 
a) durch holz⸗ und zeiterſparende Einrichtung 
der Malzdarren und Brauoͤfen ($. 13.) 
b) durch Verwandlung der Privat- in oͤffent⸗ 
liche Brauereyen (F. 14.) 
e) durch gabe Biertaxen. (§. 15.) 


+ §. 13. 
Beym Malzdoͤrren braucht man ein anhal⸗ 
tendes Feuer, und dazu leiſtet Eichen-, Erlen⸗ 
und Buchenholz die beſten Dienſte. Eine nuͤtzli⸗ 
che holzerſparende Malzdarre, ohne beſondere 
Feuerung, bey welcher eine und eben dieſelbe 
Hitze uͤber dreymal genuzt werden kann und auf 
welcher das Malz weit beſſer, als gewoͤhnlich 
wird, hat ein Brauer in Stettin im Jahr 1790 
erfunden, wovon Hr. Prof. Ihn in Stettin eis 
nen genauen Riß, wie auch eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung von ihrer Anlage und Nutzen zu 
liefern verſprochen hat.“) 


4) Intelligenzblatt der allgemeinen Literaturzeitung 
1790. Nro. 159. 


Die Oefen find gewoͤhnlich fo gebaut, daß 
fie viel Holz erfodern. Heſſe“) und Chry⸗ 
ſelius ““) haben eine beſſere Art Pfannen⸗ 
und Keſſel⸗ Oefen beſchrieben und abgebildet, 
wodurch man die Vortheile erlanget, viel Holz 
zu erſparen, das Gebraͤude fruͤher zu vollenden 
und die Keſſel und Pfannen laͤnger brauchbar 
zu erhalten. Die Pfannen und Keſſel werden 
mit auf⸗ und nieder gehenden Zuͤgen verſehen, 
wodurch das Feuer an deren Flächen auf- und 
niedergefuͤhrt wird. Die Reinigung der Kanaͤle 
iſt leicht und bequem Man kann mit Holz, Torf, 
Steinkohlen, Erdkohlen feuern, wobey man je⸗ 
derzeit den Keſſel mit einem hoͤlzernen Deckel 
bedecken muß. 


Auf der Graf Magiſchen Brauerey zu Vol— 
pertsdorf in Schleſten hat der Obergeſchworne 
Niſal einen Verſuch gemacht, beſſeres und 
ſtaͤrkeres Bier zu erhalten. Die Veranlaſſung 


) Heſſe's praktiſche Abhandlungen, 8. Leipzig. 
1790. | 
*) I' W. Chryſelius Anweiſung, holzerſparende 
Oefen, Pfannen, Braukeſſel und Kuͤchenfeuerun⸗ 
gen anzulegen. zte Auflage m. K. gr. 8. Leipzig 
1798. 
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dazu gab ihm d die Deſtillirung des Brannteweins. 
Nach ſeiner Bemerkung iſt die erſte Ausduͤnſtung 
oder der ſogenannte Vorſprung der ſtaͤrkſte Geiſt, 
der beym Brannteweinbrennen emporſteigt. Er 
dachte daher beym Bierbrauen auf ein Mittel, wel⸗ 
ches die Aus duͤnſtung nicht verloren gehen lieſſe; 
weil er ſich uͤberzeugte, daß dadurch die Kraͤfte 
des Biers vermehrt werden muͤßten. Dieſen 
Entzweck zu erreichen, ließ er auf die Brau⸗ 
pfanne einen Deckel von Brettern machen, auf 
dieſe Art, daß derſelbe bey jedesmaligen Schoͤ⸗ 
pfen durch einen Kloben in die Hoͤhe gezogen 
und dann wieder herunter gelaſſen werden kann. 
In der Mitte hat der Deckel einen kleinen 
Schieber, um darnach ſehen zu koͤnnen, wenn es 
Zeit iſt, auszuſchoͤpfen. Der Meeſch und das 
Bier wurde alſo in der bedeckten Braupfanne 
gekocht. Der Verſuch entſprach der Erwartung 
vollkommen. Das Bier war ſtaͤrker und beſſer; 
uͤberdieß wurde auch durch die Bedeckung der Brau⸗ 
pfanne die Geſchwindigkeit des Kochens befoͤrdert. 
Auch folgende von einem Engländer Namens Ri⸗ 
chart Schamon er fur. dene Verbeſſerungen verdie⸗ 
nen, da ſie darauf abzwecken, Zeit und Holz zu 
erſparen, und da ſie leicht angebracht werden koͤn⸗ 
nen, auch in Teutſchland angebracht zu werden. 
Man 


Man bedecke den Maiſchbottich, mache 


ihn luftdicht, und uͤberziehe ihn rund um, oben 
und unten mit einem Moͤrtel, der den Dampf 
zuruͤckzuhalten im Stande iſt, ſo daß waͤhrend 
dem Maiſchen die Hitze beliebig vergroͤſſert wer⸗ 
den kann, indem man Dampf in den Moͤrtel 


und zwiſchen denſelben ſteigen laͤßt. Durch die⸗ 


ſes Huͤlfsmittel kann auf einmaliges Maiſchen 
oder hoͤchſtens auf zweymaliges, das Malz beſ⸗ 
ſer ausgezogen werden, als es jezt nicht auf 


vielmaliges Maiſchen geſchieht. Man kann den 


Dampf auch in die zum Brauen noͤthigen Ge⸗ 


raͤthſchaften durch Roͤhren leiten, wo er ſie ſo⸗ 
dann reinigt, und verhindert, daß nichts Saures 
oder Faulendes zuruͤckbleibe. 


Die Kuͤhlſtöͤͤcke (ſonſt auch Schiffe ge⸗ 


nannt) muͤſſen einen doppelten Boden haben. 
In dem erſten, in welchen die Wuͤrze zum Ab⸗ 
kuͤhlen kommt, iſt der obere Boden gegittert von 
Holz und mit Bley bedeckt, indem die Metalle weit 
beſſere Waͤrmleiter ſind, als das Holz. Durch 
dieſen Boden gehet ſodann die Waͤrme von der 
Wuͤrze in den Zwiſchenraum zwiſchen beiden 


Boden, der entweder leer, oder mit Waſſer an⸗ 


gefuͤllt iſt. Der untere Boden kann wie ge⸗ 
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woͤhnlich von Holz ſeyn. Unterhaͤlt man indef 
ſen einen Zufluß von kalter Luft oder kaltem 
Waſſer in dieſem Zwiſchenraum, ſo iſt dieß fuͤr den 
beabſichtigten Zweck am dienlichſten. Die Brau⸗ 


keeſſel muͤſſen lange Cylinder, an den Enden 


doppelt ſeyn, und ihre eigenen Oefnungen oder 
Thuͤren haben. Ihre Laͤnge kann das Zwey⸗ 
Drey⸗ und Mehrfache von ihrer Weite betragen. 
Je groͤſſer die Länge im Verhaͤltniß zu der Weite 
iſt, deſto mehr durchdringt die Hitze die darinn 
kochende Fluͤſſigkeit. Statt der ungeheuren Flam⸗ 
me, die man gewoͤhnlich unter dem Braukeſſel 
unterhaͤlt, legt man zwey oder drey Feuer an, 
die aber zuſammen nicht den vierten Theil ſo viel 
Holz brauchen, als das gewoͤhnliche groſſe Feuer. 
Dieſe Cylinder liegen der Laͤnge nach uͤber den 
Feuern, und man ſorgt dafuͤr, daß Rauch und 
Flamme ſpiralfoͤrmig um fie herumgehen, wo⸗ 
durch denn alles gleichfoͤrmig erwaͤrmt wird, 
und nichts von dem Rauche in den Kamin 
kommt, als was noch unverbrannt iſt. Der 
Kamin muß nahe an dem Mittelpunct des Cy⸗ 
linders angebracht ſeyn; Flamme und Hitze ſam⸗ 
meln ſich rings um den Keſſel, und wirken, ehe 
ſie zum Kamin gelangen, von allen Seiten gleich 
auf denſelben. Ueber einen ſolchen Braukeſſel 


kann man noch einen andern Keſſel ſtellen, der 
die Mündung der Roͤhre des untern bedeckt, 
und an feinem Boden von demſelben erhizt 
wird. Nun geht die uͤbrige Hitze, anſtatt von 
dem untern Keſſel ſogleich in den Kamin zu ge⸗ 
hen, erſt noch um den obern Keſſel herum. 
Dieſe Keſſel ſieden auſſerordentlich ſchnell und 
geben gewaltig viel Dampf, ohne daß die Ge 
faͤſſe Schaden nehmen, wie es bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Feuern der Fall zu ſeyn pflegt. Auch er⸗ 
ſpart man viel Holz und Zeit, und gewinnt die 
fluͤchtigen Theile von Hopfen und Malz, die 
man in einer an dem Keſſel angebrachten Kon⸗ 
denſtrroͤhre auffaͤngt. Sezt man zwey oder 
drey ſolcher Cylinder zuſammen und bringt ſie 
bey den beiden Enden des Ganzen an, fo wird 
das mittlere Stuͤck ſo bald ſieden, als jedes der 
beiden andern. Man haͤlt ſich ein Verzeichniß 
uͤber die jedesmalige Zeit des Siedens, ſo daß 
man im Stande iſt, fie in Zukunft genau vor⸗ 
her zu beſtimmen. Dieſe Cylinder oder Keſſel 
koͤnnen nach Belieben entweder zuſammen als 
einer, oder einzeln als drey Stuͤcke gebraucht 
werden, auch kann man zwey Wuͤrzen, auf je⸗ 
der Seite eine und das Waſſer in der Mitte 
ſieden laſſen; auf alle Faͤlle ſind die Vortheile 
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ſolcher Keſſel unzaͤhlig. Die gleichen Vortheile 
laſſen ſich auch von allen andern zum Sieden 
noͤthigen Gefaͤſſen, die eine aͤhnliche Ben an 
nehmen koͤnnen, erwarten. 


Zur erſten Oeſtillation iſt ein ſolcher Keſ. 
ſel allein oder mit einem andern vortreflich; 
man darf nicht fuͤrchten, daß die Fluͤſſigkeit un · 
rein uͤbergeht, man kann ſie leicht und bequem 
umruͤhren, und die Flamme und Hitze wirken 
ſo auf das Gefaͤß, daß es von allen Seiten 
gleich durchdrungen wird. Da an einem fol 
chen Cylinder kein abgeſonderter Boden iſt, ſo 

koͤnnen ſich auch die groͤbern Theile der Maiſche 
nirgends abſetzen. Durch den ganzen Cylinder 
iſt die Fluͤſſigkeit im Sieden, die groben Theile 
werden alſo beſtaͤndig gegen die Mitte oder 
Achſe des Cylinders als den kuͤhlſten Theil ge 
trieben und dort ſchwebend erhalten, wodurch 
das bey andern Blaſen haͤufige Abſetzen an 
der Seite und darauf folgende Anbrennen ver— 
huͤtet wird. Bey Laͤuterungsblaſen ſind die 
Vortheile dieſer Form und Anwendung des 
Feuers ebenfalls betraͤchtlich. 


Um die auſſerordentlich ſtarke Dampfwolke, 


die ſich von ſolchen Gefaͤſſen erhebt, und fuͤ n 


bie eine gewoͤhnliche ſchlangenfoͤrmige Kuͤhlroͤh⸗ 
re nicht hinreichend waͤre, aufzufangen und zu 
kondenſiren, hat Schannon auch ein neues 
Kuͤhlgefaͤß erdacht, welches von weniger Inn⸗ 
halt, aber groͤſſerer Flaͤche iſt. Der heiſſe Dampf 
wird hiedurch mit der kuͤhlen Oberflaͤche in un⸗ 
mittelbare Beruͤhrung geſezt, durch deren ſaͤmmt⸗ 
liche Glieder er ununterbrochen aufſteigt, und 
nicht, wie bey dem gewoͤhnlichen Verfahren, ge— 
gen ſeine Natur unter ſich geht. Bey dieſem 
Abkuͤhlen iſt der Druck der Luft abgehalten, in⸗ 
dem man die deſtillirte Fluͤſſigkeit als Ventil 
wirken laͤßt. Auf dieſe Art wird in derſelben 
Zeit und aus einem Gefaͤß von gleichem Inn⸗ 
halt die doppelte, drey bis vierfache Quanti⸗ 
tät Dampf mit weniger Holzverluſt, als bey der 
gewoͤhnlichen Verfahrungsweiſe uͤbergetrieben, 
und die fluͤchtigen Theile verfliegen nicht in die Luft, 
ſondern werden durch die kondenſirte Fluͤſſigkeit 
filtrirt und zur groſſen Verbeſſerung des uͤber⸗ 
deſtillirten Spiritus erhalten. Dieſe Kuͤhlma⸗ 
ſchine beſtehet aus zwey breiten und hinreichend 
langen metallenen Platten, die im Zickzack gebile 
det ſind. Zwiſchen jeder Kruͤmmung iſt eine 
flache Röhre, in welcher die Kondenſation be⸗ 
wirkt wird. Der Bug an dem untern Ende, in 


welchem der Arm des Deſtillirkolben eingefuͤgt 
iſt, iſt die Receptionskammer, unterhalb welcher 
eine Abtheilung iſt, die das Separationsventil 
bildet; beide zuſammen machen das Kondenſati⸗ 
onsventil aus. Hier fangen die Kruͤmmungen 
an, dünner zu werden, um eine deſto ſtaͤrkere 
Abkuͤhlung zu bewirken, und nun wird die 
kondenſirte Fluͤſſigkeit in eine runde Roͤhre mit 
einem Ventil geleitet, durch welche ſie ſodann, 
wie bey gewoͤhnlichen Kuͤhlfaͤſſern auslauft, und 
in einer Vorlage aufgefangen wird. Der Dampf, 
der ſich durch die Menge von Kruͤmmungen aus⸗ 
breitet und erhebt, wird durch eine oben ange⸗ 
brachte Roͤhre bewogen, die elaſtiſche Luft und 
die nicht kondenſiblen Theile mit wegzufuͤhren, 
und wird in die erſte von den untern Kruͤmmungen 
geleitet und durch die kondenſirte Fluͤſſigkeit fil⸗ 
trirt, ehe er herauskommt. Thut man eine 
dritte korreſpondirende Metallplatte hinzu, ſo 
hat man eine doppelte Kuͤhlmaſchine; bringt man 
noch eine vierte an, ſo ſind ſie ganz bequem durch 
einen Zwiſchenraum abgeſondert, durch welchen 
man Luft oder Waſſer zum Kuͤhlen gehen laſ⸗ 
ſen kann. Dieſer doppelten Kuͤhlmaſchine kann 
man ſich ohne eine ſchlangenfoͤrmige Roͤhre be⸗ 
dienen; oder will man die Leztere anwenden, fo 
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kann man zwey Blaſen zugleich verſehen, wenn 
man nämlich die Maſchine in eine ſolche Roͤh⸗ 
re ſteckt. Man kann auf dieſe Art den Dampf 
von zwey Blaſen ohne einen Tropfen Waſſer 
kuͤhlen, indem man dem Luftzug Zugang geſtat⸗ 
tet, der ſtatt des Waſſers wirkt, und noch dazu 
die Flamme zu beleben dient. Endlich kann 
noch der Dampf der Maiſchblaſe und der 
Kaͤuterungsblaſe mittelſt dieſer Maſchine auf 
mehr als eine Art zugleich dienen. 


6. 14. 

Die Verwandlung der Privat⸗ in oͤffent⸗ 
liche Brauereyen iſt ebenfalls ein Mittel, die 
Wohlfeilheit des Biers zu befoͤrdern, indem 
man bey dieſen die Materialien im Groſſen 
wohlfeiler einkaufen und den Preis derſelben, 
ſo wie alle uͤbrigen beym Brauen vorkommenden 
Ausgaben genauer angeben kann.“) 


. 
Wenn man einen billigen Preis des Biers 
durch Konkurrenz nicht bewirken kann: ſo muß ſol⸗ 
ches durch Biertaxen geſchehen. Die Biertaxe 


S. Pistorius 4. 4. O. S. 37. 
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ober der von der Polizey vorgeſchriebene Preis, 
um welchen die Bierbrauer das Bier verkaufen 
duͤrfen, muß ſo eingerichtet werden, daß dem 
Brauer, nach einer genauen Berechnung des 
Aufwands und Ertrags, ein billiger Profit zu- 
geſtanden werde. | 


Im Preuſſiſchen wird die Biertaxe viertel 
oder halbjaͤhrig, den ıflen Junii und ıflen Des 
tember jeden Jahrs von der Polizey mit Zuzie⸗ 
hung eines erfahrnen Acciſebedienten angefer⸗ 
tiget und man ſiehet dabey 

1) auf den marktgaͤngigen Getreidepreis; 


29) auf die Quantitaͤt des aeg und Haren 
zu einem Brauen; 


3) auf den Preis des Malzes, Hopfens, Hol⸗ 
zes und noͤthiger Zuthaten; 


4) auf alle übrige Ab⸗ und Ausgaben; 
8) auf den Gewinn des Brauers. 


Die Brauordnungen beſtimmen die Schaͤf⸗ 
felzahl zu einem Gebraͤude, als welche von den 
koͤniglichen Kammern mit Zuziehung der Accis, 
directionen ausgearbeitet werden. In der Chur⸗ 
maͤrkiſchen Kammerverordnung vom ⁊2ten Febr. 
1739 wird die Verfaſſung der meiſten churmaͤrki⸗ 


ſchen Städte, nach welcher von 1 Winſpel Wai⸗ 
tzenmalz 24 Tonnen und von 1 Winſpel Gerſten⸗ 
malz 16 Tonnen Bier gebraut werden, mit der 
Maasgabe beſtaͤttiget, daß von ein Winſpel Wai⸗ 
tzenmalz, nach Abzug zweyer Tonnen zum Auf⸗ 
fuͤllen und zur Konſumtion des Brauers, nur 
22 Tonnen, und von 1 Winſpel Gerſtenmalz, nach 
Abzug 1 Tonne zum Auffuͤllen und für den Brauer, 
nicht mehr als 1s Tonnen Bier zum Verkauf 
gezogen werden ſollen. 


Auch bey der neuen Acciseinrichtung im 
J. 1766 wurde es in Abſicht der Quantitaͤt des 
zu ziehenden Getraͤnkes bey den Lokalverfaſſun⸗ 
gen gelaſſen, und nur zum Beſten des Militaͤrs 
und der aͤrmern Leute, von einem Gebraͤude von 
5 Scheffel Waitzenmalz und 73 Scheffel Ger⸗ 
ſtenmalz, 1 Tonne Nachbier zu brauen erlaubt, 
die Vermiſchung deſſelben mit ſtarkem Bier aber 
unterſagt. 


Deklar. Pat. vom ı4ten April 1766. 


* 


Nach der Deklaration vom ı7ten Juni 
1771 für die Chur - und Neumark ſollte ſtarkes und 
ſchwaches Bier gebrauet, zu jenem 1 Schaͤffel 
Waiz oder 1 Schaͤffel Gerſtenmalz auf die Tonne, 
zu dieſem 1 Schaͤffel Waitzen auf 12 Tonne und 
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1 Schaͤffel Gerſte auf ı Tonne genommen und 
an Koffent fuͤr die aͤrmere Volksklaſſe und Sol⸗ 
daten von jedem Gebraͤude ſtarken oder ſchwa⸗ 
chen Biers nicht mehr als z gezogen werden. 


Zugleich wurde in allen Provinzen aus 1 Schaͤf⸗ 


fel Waitzenmalz 15 Tonne, und aus ı Schäffel 
Gerſtenmalz 1 Tonne, und in Schleſien aus 1 
Schaͤffel Waitzen 2 Achtel, und aus 1 Schaͤffel 


Gerſtenmalz ‚13 Achtel Bier zu ziehen erlaubt; 


kurz darauf aber noͤthig gefunden, allgemein feſt⸗ 


zuſetzen, daß ein ganzes Gebraͤude nur aus 32 


Schaͤffeln Getreide beſtehe, die Brauer nur ganze 
oder halbe Gebraͤude brauen, und das Bier in 
ganze, halbe und viertel Tonnen einfaſſen, ſo 
bald das nach Vorſchrift der Lokalbraureglements 


zu ziehende ſtarke Bier abgebraut, 5 Gebraͤude Kof⸗ 


fent für die Soldaten und Armen ziehen ſollten, 
alsdann aber die Traͤber zu Verfertigung des 


halben Biers fuͤr ihre Kunden noch einmal ko⸗ 


chen, und nach dem Verhaͤltniſſe des durch die 

Braureglemens zu einem Gebraͤude beſtimmten 

Getreidequanti, mit ſtarkem Biere vermiſchen 

konnten. 
Deklarat. vom ziſten Januar 1772. 


Die eigentliche Kalkulationsprincipien für 0 


die Preuſſiſchen Staͤbte find unter dem 17ten 


* 


Junii und 16ten October 1771; ingleichen durch 
die erſtgedachte k. Deklaration vom arſten Ja⸗ 
nuar 1772 bekannt gemacht und feſtgeſezt wor⸗ 
den, worauf alſo die Taxen von Weiß⸗ und 
Braunbier gegruͤndet ſind, wie beide folgende 
Beyſpiele A. und B von Berlin zeigen, welchen 
ich noch unter C. eines von Baireuch anfuͤge. “) 


A. Biertaxe zu Berlin vom 1. Jun. 1794. 


5 1 a 1) 
Von einem Brau ſtarken Waitzenbiers zu 16 Tonnen von 
16 Schaͤffel Waitzen nach den approbirten Grund 
fügen vom teten Oetober 1771. 


| J xtölr.] gr. I ph 
16 Schaͤffel Waitzen nach dem 


halbjaͤhrig. Durchſchnitt v. 
ıften Decbr. bis lezten Mai 
d. J. zu 1 Thlr. 89. . 28 —— 
1 Schäffel 8 Metzen Hopfen 

gr. s pff... — 20 6 
Mahlme tze — 16 — 
Malgeſs — N 


) Beide erſtere find aus Boro wski's Abriß des 
Preuſſiſchen Kameralweſens; leztere aus des 
Herrn Reg. Praͤſ. von Voͤlderndorf Ge 
ſchichte einer Brodraitung nebſt Grundſaͤtzen uͤbek 

den Diertar 8. Baireuth 1792 genommen. 


Insgemein fuͤr Licht, Beſen 


und Kien 


Dem Brauer an Miethe 110 


Suſtentation 


Sir Fuhren Spreewaſſer & 


8 gr. 


© 


+2 ; 
LE . 


Nihlr. gr. 
Wagegeld . — 2 
Acciſe für 16 Tonnen 12 | — 
Umſchuͤttegeld a 4 pff. — Bi: 8 
Erlaubnißſchein à 4 pf. — 5 8 
Kienenholz zum ee ’ 31 20 6 
Anfuhrlohn 8 — BR 
Elſen holz zum Darren incl. | 
Dammgeld Art 7 
Anfuhrlohn . — 4 — 
Brauerlohn incl. Eſſen und 15 
Trinken . ı | 23 
Darrlohn | a — 1221 
Bierſpuͤnderlohnhn 
Malzfuhrlohnn 
Stellbaͤrme (Hefe) 
Boͤttcherlohn 5 1 8 
Pfannenzins ö — 12 


1 8 


eunna 58 I 14 | 3 


a Re] ar. | pf. 
Hievon ab die Einnahme 


1) Fuͤr Traͤber 1 Rthlr. 16 gr. 
2) Fuͤr Baͤrme 1 Rthlr. 12 gr. 3 41 2 0 


Summa 55 10 3 


Dieß auf 16 Tonnen ver⸗ 
. 
koſtet die Tonne 3 Rthlr. 11 
gr. 148 pf. 
und d. Quart 9 225 oder 10 pf. | 


B. Biertaxe zu Berlin 

von einem Gebraͤude ſtarken Gerſtenbiers zu 213 Ton⸗ 
ne à 32 Schaͤffel, nach der koͤnigl. Deklaration v. 

arſten Jan. 1772 berechnet. 

Rithlr. gr. pf, 

332 Schaͤffel halb groſſe und | 
halb kleine Gerſte nach halb: 
jaͤhrigem Durchſchnitt der 
marktgaͤngig geweſenen Ge⸗ 
treidpreiſe vom ıften April 
bis ıften Octbr. A 15 gr. pf. 
pro Schäfel . 2016 — 
4 Schaͤffel 45 Metze Hopfen & 
„ Af. 


Mablgelb '. 225 
Wagegeld „ a 
An Acciſe für 21 Tonnen a 

18 gr. . 0 16 
Umſchuͤttegeld pro ee 

Ban Me RE Re — 
Erlaubnißſchein zum Denen 

a 4pf. i 
Fuͤr Holz zum Brauen incl. 


| Kehle, gr 
Mahlme tze a 11 


Dammgeldd 8 18 
Fübrlen r; 11 
Holz zum Malzdarren 3 2 
Fuhrlohn ° . A 5 
Brauerlohn incl. Eſſen und 

„ 322 
Varflohnn;?;; mic 118 
Bierſpuͤnderloh;? ? — 2 
Malzfuhrloh?n?n - — 113 
Stellhefen 5 RER — 16 
Boͤttcherlohn . 2 11 


Pfannenzins 1 1 1 


Insgemein fuͤr Licht, ST | 
1 11 


1 N. .. w. N 00 


Rıblr. 
Zur Unterhaltung des Brau- 
hauſes, eigner Unterhaltung 
und Abtragung buͤrgerlicher 
en voe 


S 


Summa aller Ausgaben | 64 


Einnahme: 
1. Fuͤr Traͤber . 3 Thlr. 8 gr. 
2. Fuͤr Hefen. 1 — — 4 


N 


Wenn nun dieß Geld auf 212 
Tonne Bier vertheilt wird, ſo 
koſtet die Tonne 2 Thlr. 


19 gr. 10 pf. 
das Quart in der Schenke 


pf. 


SIE Ausgabe | 60 


gr. | pf. 


m 


C. Biertare zu Baireuth vom J. 1791. 
84. Schenk ⸗ Lager Bier 


| fl. kr fl. kr. 
1) 3 Sr. Gerſten a 20 fl. © | — 60 — 
2) Hopfen 22 und 44 KT 8 
à 40 Rthlr P. Ctur. 10 33221 
3) Pech 3otE. à6Reichs⸗ 
thaler P. Ctnr. 2 92 2 
4) Malzkoſten: fl. kr. 


— auf die Schwelk 

zu tragen — 6 
Bier, Brod, Lichter 

und Beſen⸗ — 6 
Zur Darr und wies 

der wegzuraͤumen — 6 
H RE 2 


dem Beſitzer des⸗ 
Mulzhauſes — 45 

dem Mulzer — 84 

dem Malzmeſſer — 3 


7 


das Malz einzu⸗ N . 
ſchuͤtten . — 34 7 
TL auszuwerfen. — 3 375 
6 


Seed 383 


1 | 
Schenk s | Lager + Bier 


| fl. ik fl. kt. 
5) Inder Muͤhle: fl. kr. | 
der Müller . . — 30 


bie Malzmahler . — 6 


6) Braukoſten: 
für das Anſprengen — 6 
dem Braumeiſter — 30 
den Brauknechten — 30 
den Zuhelfern — 30 
fuͤr Bier und Brod 
ins Brauhaus — 18 
fuͤr Lichter und Be⸗ 
ſen — 3 
Bier und Brod | 
beym Abtragen 
der Wuͤrze. — 18 
fuͤr das Schoͤpfen | | 
und Tragen der 
Wuͤrze . — 12 
fuͤr das Fruͤhſtuͤck 
den Kaͤrnern, Zus 
helfern u. Wuͤrz⸗ 
traͤgern . — | 


Schenk⸗Lager⸗ Bier 
| ar TR au a tr. . tr. 
fuͤr das Faſſen des | | | 
Biers mit Ein⸗ |! 
ſchluß der Lich⸗ | 
fer Br 2 — 12 
7) Buͤttnerkoſten: 
für den Buͤttnen 
Reife 7 
beym Aufſchüren . 
die Faͤſſer zu fahren 
4 groſſe und eine Ablaß⸗ | 

kufe zu verſetzen 
fuͤr Abgang an Faͤſſern. ee 
99 Fuhrkoſten: 
dem Kaͤrner, um das 
Bier aus dem Brau⸗ 
haus zu fahren 
demſelben, um das Bier 
aus dem Felſenkeller 
ins Haus zu bringen] — 
dem Schroͤter fuͤrs Auf⸗ 
und Abladen 


0 ® 
0 5 
sn ee een — nee — ge r 
1 | 


1 — 


Schenk⸗Lager⸗ Bier 


tr. 
9) Kellerzins -I1 = | — BE 
o)Umgeldi,... 2... 1,17 . 
11) Keffelged . . . 112 12 
12) für die Mühe unde 
das Kapital von 60 x 
EIERN N. 12 :5 
13) fürs Verzapfen Bi 


—— 
— 


Hievon gehen ab 
für den Teig 


| : 


* 
III 


Schlägt man dieſe auf 

3600 Maas oder 60 
Eimer aus, ſo kommt 
1 Maas Schenkbier 
9518 pf. rhl. 

1 Maas Lagerbier 
11 332, pf. rhl. ( 


| , e 
Ueber die Volksmenge, Produkte und Induſtrie 
des 


Pi 


Herzogthums Wirtemberg.*) 


Keine der teutſchen Provinzen iſt verhaͤltniß⸗ 
maͤſſig ſo ſtark bevoͤlkert, als das Herzogthum 
Wirtemberg, das auf 100 [] Meilen über 600,000 
Menſchen, mithin auf einer UI Meile 4000 zaͤh⸗ 
let. Woher es kommt, daß dieſes ſeinem Flaͤ⸗ 
cheninnhalt und Umfang nach kleine Land, das 
mehrere anſehnliche Gebuͤrge, Waldungen und 
unkultivirte Diſtrikte enthaͤlt, das keine ſchiff⸗ 


*) Dieſe Abhandlungen, wovon ich die eine uͤber die 
Volksmenge des H. W. in (Winko ps) neuem 
teutſchen Zuſchauer H. 13. S. 201 — 211. 
Die andere aber uͤber Produkte und Induſtrie 

des Herzogthums W. in dem Weimarſchen 
Magazin S. 728 — 732. einruͤcken laſſen, ers 
ſcheinen hier vereinigt in einer ganz umgearbei⸗ 
teten Geſtalt. 


N 


bare Fluͤſſe, nicht viele erhebliche Fabriken und 
Manufakturen und keine groſſen Staͤdte hat, 
und deſſen Volksmenge durch haͤufige Auswan⸗ 
derungen vermindert wird, ſich dennoch beynahe 
zur hoͤchſten Sproſſe der Bevoͤlkerungsleiter 
emporgeſchwungen hat, wird demjenigen kein 
Raͤthſel mehr ſeyn, der Wirtembergs lachende 
Gefilde durchreiſet, ſeine geſunden und ar⸗ 
beitſamen Einwohner, ſeinen bluͤhenden Feld⸗ 
bau geſehen, und ſich mit der innern Vers 
faſſung dieſes merkwuͤrdigen Staats bekannt ge⸗ 
macht hat. Schon ſeit vielen Jahren erkennt 
Wirtemberg die Vortheile der fleiſſigen Zaͤhlung 
der Einwohner, und die ganze Volsmenge wird 
alle Jahr gezaͤhlt und aufgeſchrieben. Jeder 
Pfarrer muß uͤber die Einwohner ſeines Kirch⸗ 
ſpiels ein vollſtaͤndiges Regiſter halten und den 
Auszug und die Hauptſummen deſſelben in ſeinen 
jaͤhrlichen Bericht einſchreiben und zum Syno⸗ 
dus einſchicken. Die Einwohner werden unter 
folgenden Titeln in Hauptſummen ene 


1) Seelen überhaupt. 

2) Kommunikanten. 
3) Katechumenen. 
4) Kinder. 
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5) Roͤmiſch⸗ Katholiſche. 

6) Reformirte. 

7) Juden. 
480 Separatiſten. 

9) Simple und Kruͤppelhafte. 

10) Geborne. 

11) Geſtorbne. ) 
5 Dieſe Regiſter werden auf er oaflen April 

RI | | 
Am Ende eines Jahres wird auch von je⸗ 
dem Oberamte eine Tabelle dem Regenten ein⸗ 
geſchickt, in welcher enthalten ſind: 
) Die Namen der Orte. 
2) Ueberhaupt Seelen in voriger Eingabe. 
30 Seit voriger Eingabe 
2) geboren 2 e Be 


aa) männlichen 


| bb) weiblichen En | 


) Weit zweckmaͤſſiger, als dieſe find die Preuſſiſchen 
Populationstabellen, wovon man die Schemata it 
Haſe's Handbuch des Preuſſiſchen Pollen und 
Kameralweſens B. II. findet. | 


b) hereingezogen 


aa) maͤnnlichen | h 17 
bb) weiblichen = a 


c) geſtorben | it 
a eee | Geſchlechts. 
d) hinweggezogen | 
do) wellen J Gelebte. 
4) Verbleibt wirklich die Anzahl der Seelen 
„ jberbaüßt ee 
5) Beſtehen aus 
2) maͤnnlichen Geſchlechts 
aa) über so Jahre | 
bb) von 30 bis 17 Jahren. 
cc) von 17 bis 14 J. 
dd) unter 14 J. | 
b) weiblichen Geſchlechts 
aa) über 14 Jahre 
bb) unter 14 Jahren. 


e) Simple und kruͤppelhafte unter Vorſe⸗ 
henden nicht mitgerechnet. 


e 
6) Davon ſind abweſend 
a) auf der Wanderſchaft 
b) in des Herzogs Kriegsdienſten 
e) in Dienſten anderer Potentaten 
d) Verbleiben uͤberhaupt Seelen. 


Die Volksmenge von Wirtemberg Betrug 

im J. 16229 ſchon gegen 300,000 Seelen, hat 
aber waͤhrend des dreyſſigjaͤhrigen Kriegs und 
beſonders nach der fatalen Noͤrdlinger Schlacht 
ſo abgenommen, daß von 313,000 welche man 
im J. 1634 gezählt, im J. 1639 nur noch 61,527 
vorhanden, folglich in einem Zeitraum, von nicht 
ganz fünf Jahren, wenigſtens 251,000 Menſchen 
verſchwunden waren.“) Ungeachtet dieſes 


* S. Hrn Geh. R. Spittlers Abh. über Wir⸗ 
tembergs Bevoͤlkerung vor dem dreyſſigjaͤhrigen 
Krieg in Meuſels hiſtor. Unterſuchungen B. I. 
St 1. S. 36. vergl. mit Haubient nei ſchwab⸗ 
Archiv I. S. z f und 344 f. 

*) Nach einer andern Nachricht ſoll die Peſt in den 
7 Jahren von 1534 — 1641. 345,000 Menſchen aufs 
gerieben und nur 38,0 übrig gelaſſen haben f. 
Roͤslers Beytraͤge zur Naturgeſch. des Herz. 
Wirtemberg H. II. S. ss. die ganze Volksmenge 
Hätte alſo im J. 1634. bey 400,000 Einwohner bes 
tragen. Ä 


Kriegs und der am Ende des ſiebenzehenden Jahr⸗ 
hun derts erfolgten franzoͤſiſchen Einfaͤlle und 
Vel heerungen hat ſich Wirtemberg fo ſehr er— 
holt, daß die gegenwaͤrtige Menſchenzahl noch 
einmal ſo groß iſt, als jene. Man zaͤhlte m 
Jahr 0.5 Seelen 
1734 0 . . = 428/000. 
1754 . „ ARE 
1755 ira . agel. 
eee e 0 „ 482,999. 
1757 N 5 1 N 481/933. 
„ „ . 483,330. 
BT . E 434/37. 
1760 N . = 0 +482,109. 
DIOR ee 437586. 
Fe N ne 
1763 > Von diefen beiden Jahren findet 

1764 ſich keine Angabe. i 
„CCC 
„ ⁵ sh. OBERE 
2767 % . 4799,70. 
1768 0 N ee SOSE 
1769 RE > . 505,298: 
41770. 75 5 4 u 1 506,123. 
1771 a . 517,011. 
177 n 1 . 514,236. 


Jahr ee . Seelen 
473 J Re 515/630. 
77% 514,875. 
1775 HEN 
177605 
1777 [Von dieſen Jahren iſt die Volks⸗ 
4778 (° 1 5 nicht bekannt. | . 
1779 W a 
1780.90 | | 
Ken. u 1 ner * 562/968. 
e en u a Sogar. 
a EN AN Et, 363801. 
S 9 45 „ Spo. 
8 2 67 A 58 570/984. 
1 ie 80 & 7 „ 5798. 
o ae 4 35 „ 586,682. 
1788 „ ne e ee > 
1789 een ee 592073. 


"79° | Von dieſen Jahren habe ich eben. 
ee falls keine Angabe erhalten 


4 koͤnnen. 
1793 W 


” 
a 
2 


Die ſachweiſüng der Volkszahl in den Jahren 

1782 — 1786 findet man in den neueſten 

Staats anzeigen B. I 5. 4. G. 18. II. 
S. 419 — 433 | 


\ 
i 


1 


„ 


In den Jahren 1794 1795 und 
nach der ſogenannten Seel 


ee g 


dar 


1796 hat die Menſchenzahl 
entabelle beſtanden 


e TERN 1795. 1796. 
Aus männlichen 
über so J. 47,864 48/45 48,456 
von 50 — 17 J. 141,922 142,926 143/384 
von 17 — 14 J. 22,398 22,080 22,749 
unter 14 J. 99443 99,803 100,826 
a 3117627 313/064 316,618 
Aus weiblichen | | 
über 149. » 218,408 219/414 220,047 
unter 14. J. 102,76 102/799 104275 
| 520,984 3227213 324/822 
Simple und krüpel⸗ N 8 
ae „ NO 27064 2,064 
634711 6371331 641,863 
Von dieſer Zahl wa⸗ 
ren auf der Wan⸗ 
ſchaft. 237/839 277731 2711209 
In wirtembergifchen I 
Kriegsdienſten. 2,959 3:964 5208 
In auswärtigen. 27964 2,879 2879 
er 34,742 34,574 33,196 
Folglich die Anzahl 8 
d. Gegenwärtigen. 5997939 602,754 608,667 
Nach Abzug der im f 
vaterländ. Mili⸗ 
tärdienſte ſtehend. 
Nach der Ernd⸗ 
tetabelle fin⸗ ER . 
den ſich im Ganz. 888,356 5901814 596,984 
Nach der obig. Tab. RED 
alſo mehrt: 11683 21,943 22,683 
Dort wurde nämlich 150 | 
alles gezählt, was 
gegenwärtig war. 
Zuwachs nach der | Er . EEE 
Seelentabelle. „ 2,836 17824 579 


Wirtemberg hat ohne die Städtchen Wids 
dern und Gaildorf, welche es nur zum Theil 
beſizt, 68 Staͤdte; folglich mehr, als manche 
weit groͤſſere Provinz des noͤrdlichen Theils von 
Europa. Freylich iſt die Volksmenge des größe 
ten Theils derſelben ſehr gering, doch aber lebt 
ein Viertel derſelben, naͤmlich 159,036 Menſchen 
in jenen Staͤdtchen; !) ferner etlich und ſieben⸗ 
zig Marktflecken, worunter ſehr anſehnliche 
ſind *), und bey 1200 Pfarrdoͤrfer, Doͤrfer und 
Weiler. 


Auf den Alpen und dem Seien ide iſt die 
Bevoͤlkerung fo ſchwach, daß auf eine [ Meile 
nur 1000 bis 2000 Seelen kommen, da man im 
Anterlande wohl 8 bis 10,000, auch noch mehr 
Menſchen auf eine [I Meile rechnen darf. 


Wirtembergs Volkszahl iſt noch immer im 
Zunehmen begriffen, indem jährlich! 8 bis 9000 
mehr geboren werden, als ſterben. So wurden 
im J. 1780. 24,131 geboren, und 15,660 find ges 


90S. neueſte Staatsanz. B. III. S. 346. 


*) Als Ehningen von 3600, Metzingen von 2642, 
Knittlingen von 1830, und mehrere von 1500 Ein⸗ 
wohnern. ‚ 


* 
* 


ſtorben. Bey dieſer ſtarken Zunahme an Men⸗ 
ſchen kann das Herzogthum, ohne ſich zu verblu⸗ 
ten, Auswanderungen erleiden, und den Aus⸗ 
ſchuß der Nation getroſt nach Amerika, Ungarn 
und Weſtpreuſſen wandern laſſen. Die Wir⸗ 
tembergiſcheu Geſetze beguͤnſtigen zwar die Aus. 
wanderung, denn im Tuͤbingiſchen Vertrag 1514 
iſt jedem Unterthan der freye Abzug geſtattet, 
und in den Landtagsabſchieden don 1520, 1899 und 
1608/ auch in des Herzogs Chriſtoph Beſtaͤtti⸗ 
gung der Landesprivilegien 1851 neuerdings 
feſtgeſezt worden; doch verbot Herzog Eberhard 
Ludwig durch ein Generalreſkript von 2sſten Jun. 
1709 bey der damaligen Auswanderung den zu⸗ 
ruͤckbleibenden Unterthanen, den hinwegziehen⸗ 
den was abzukaufen, und Herzog Karl erließ 


im J. 1750 bey der damaligen Auswanderung 
nach Penſilvanien und am asften April 1782. 


Dehortationsreſkripte, in welchen die Untertha⸗ 
nen gewarnt wurden, ſich nicht durch die von 
den Emiſſarien vorgeſpiegelten Vortheile blenden 
zu laſſen, oder gewaͤrtig zu ſeyn, daß ſie ſich un⸗ 


ter keinerley Umſtaͤnden einer Wiederaufnahme 


fuͤr ſich und die Ihrigen in den herzoglichen Lan⸗ 
den getroͤſten, ſondern es ſich ſelbſt zuſchreiben ſol⸗ 
len, wenn ſie ihrem Schickſal lediglich uͤber⸗ 


ir 
laſſen, und bey ihrer allenfalls erfolgenden Ruͤck⸗ 


kehr ein fuͤr allemal aus den herzoglichen Lan⸗ 
den hinausgewieſen werden ſollen. 


Dieſes Herzogthum gehoͤrt zu den frucht⸗ 
barſten Staaten Teutſchlands und koͤnnte, wenn 
es mit ſeinem Bedarf von Salze nicht groͤß— 
tentheils vom Auslande abhängen müßte, — 
in allen Beduͤrfniſſen ganz unabhaͤngig von 
ſeinen Nachbarn leben. 


Der Ackerbau, welcher durch leichte 
und guteingerichtete Abgaben, durch einen ge⸗ 
ringen Militaͤretat, der in andern Laͤndern dem 
Landbau ſo viele arbeitende Haͤnde entzieht, 
und durch die Zertrennung der Bauernguͤter ?) 
ſehr beguͤnſtiget wird, wird am vortheilhafteſten 
im Unterlande, wo bas Feld vorzuͤglich ergie⸗ 


4) Steward, der tiefdenkende Verfaſſer der Un⸗ 


terſuchung der Grundſaͤtze von der Staatswirthr 


ſchaft, welcher ſich einige Jahre in Tuͤbingen 
aufhielt, bezeugte oͤfters ſeine Verwunderung 
über die blühende Bevoͤlkerung Wirtembergs und 
ſchrieb ſolche hauptſaͤchlich der Leichtigkeit zu, 
mit der der Landmann in den am meiſten De 
voͤlkerten Gegenden liegende Guͤter erwerben, 
vertrennen und veraͤuſſern kann. A 


big iſt, betrieben. Auf einigen Gegenden des 
Schwarzwaldes, in den waldigten Gegenden um 
Murrhard und Welzheim iſt weniger Ackerbau. 

Die Morgenzahl der Aecker betraͤgt, 
nach einem maͤſſigen Ueberſchlage ), 730,000 
Morgen, wovon auf die Ober- und Staabs⸗ 
aͤmter: Stuttgard 23,061, Tuͤbingen 19,833, 
Ludwigsburg 19,485, Cannſtadt 11/135, Back 
nang 13,039, Beilſtein 6001, Dornſtaͤtten 9074, 
Groͤningen 16,118, Herrenberg 24,843, Boͤb⸗ 
lingen 20,774, Heubach 1367, Bottwar 4,372, 
Balingen 23,157, Blaubeuren 14,432, Neuen- 
ſtadt 7,492, Beſigheim 3,210, Nürtingen 12,309, 
Marbach 15,849, Heidenheim 34,311, Weins⸗ 
berg 13,073, Muͤnſingen 22,232, Herrenalb 
1,215; Anhauſen 4,523, Bebenhauſen 17,557, 
Heimsheim 2,717, u. ſ. w. kommen. 

Jaͤhrlich muͤſſen am ıflen December von 
den Aemtern Berichte uͤber den Ertrag der 
Erndte und den Bedarf der Früchte für Mens 
ſchen und Pferde, zur Viehmaſtung, zum Bier— 
brauen ꝛc. zur Aus ſaat ꝛc. erſtattet werden. *) 


) S. (Weiſſers) Votum eines Kanzleyverwandten 
uͤber die Kontributionsumlage. 


) S. Journ. v. u. f. Teutſchl. 1790. St. 2. S. 68. f. 
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Nach dieſen Berichten betraͤgt in einem 
gemeinen Jahr die Erndte von allen 106 Ober⸗ 
und Staabsaͤmtern 
durch Anbluͤmung des Winter⸗ 
felds von g 5 257,9522 Morgen 
und des Sommerfelds von . 246,109. 


l 2 | 


z 
504/0623 — —— 


an Winterfruͤchten .  1,382,4352 Schaͤffel 
— Sommerfruͤchten 37/7982. 


e, 


Grundbirn a | » 1 423/1405 ae e 
Welſch korn 11,873 
an Zehent. u. Guͤlt. auſſer Lands 18,123! ——— 


2,720,391 


Dagegen kon ſumiret die im 

Durchſchnitt anzunehmende 

Zahl von 592,051 Menſchen 1,960,4615 un 
zur Fütterung für 25,646 Pfer⸗ | 

de bedarf mon 0.7255 ——.— 
zur Viehmaſtung, Bierbrauen ꝛc. 166,6255 ——— 
zur Ausſaat 8369,8352—-—— 
Zehenten und Guͤlten insgeſammt 31,8288 —— 


— — 


Zuſammen 2783/94 Schaͤffel 


a 
fo, daß alfo gewöhnlich noch ein 

Mangel au ein werden muß, 

33% ihr 63,5001 Schäffel, 

Die Produkte des Ackerbaues ſind: 

a) Dinkel, der am haͤuffigſten im Unterlande 
gebauet wird. Das Dinkelkorn der Alpen 
iſt kleiner und nicht ſo mehlreich und weiß, 
als das unterlaͤndiſche. 

b) Roggen, mit welchem es ſich eben fo vers 
haͤlt, wie mit dem Dinkel. 

e) Gerſte, welche auf den Alpen ſo gut iſt, 
als im Unterlande. 

d) Haber wird am beſten und ſchwerſten auf 
dem Schwarzwald und auf den Alpen ge⸗ 

| bauet. 

e) Waitzen. 

) Einkorn. 

g) Welſchkorn. | 

h) Huͤlſenfruͤchte. | 

i) Flachs und Hanf. Der Erſtere geräth 
am beſten auf dem Schwarzwald, in der 

Gegend der Staͤdte Klaw und Liebenzell, 

und iſt unter dem Namen des Waldflach⸗ | 
ſes bekannt. Der feinſte Flachs waͤchſet 
4 
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auf den Alpen,“) beſonders in Laichingen 
und Feldſtetten: man kann 20 und mehr 
Schneller aus dem Pfund ſpinnen. Auch 
in der Gegend des Dorfs Cuſterdingen und 
des Marktfleckens Welzheim geraͤth der 
Flachs ſehr wohl. Der Hanf gedeiht im 
Oberlande ſowohl, als im Unterlande. 


k) Kraut oder weiſſer Kohl waͤchſet am ſchmack⸗ 
hafteſten, auf den ſogenannten Feldern 
ober Stuttgard, wo es in ſehr groſſer Menge 

gepflanzt wird. Die Orte, wo es am be⸗ 
ſten waͤchſet, ſind: Echterdingen, Bernhau— 
ſen, Plieningen, Sielmingen und in dem 
Speyeriſchen Dorfe Neuhauſen. 


1) Kartoffeln, welche im J. 1710 durch ei: 
nen Waldenſer Koloniſten, Namens Antoi⸗ 
ne Seignoret ins Land gebracht wur— 
den, werden im ganzen Lande gebaut. Die 
ganze Erndte von Kartoffeln betraͤgt jaͤhr⸗ 
lich über 400,000 Schaͤffel. 


*) S. Hoͤslins Beſchreibung der wirtembergiſchen 
Alp mit land wirthſchaftlichen Bemerkungen ©. 
109. und Roͤslers Beytr. zur eee des 
Bl Wirt. H. III. S. 30. 
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m) Obſt. Die obſtreicheſten Gegenden ſind 
die Thaͤler zwiſchen den Alpen, das Urs 
acher :, Mezinger „ Pfullinger-„Lenningerthal 
und mehrere. Schon oberhalb Urach hat 
Seeburg vieles, aber nur Winterobſt; 
Wittlingen ebenfalls. Das ganze Ura⸗ 
cher Thal gleicht einem Wald von Obſtbaͤu⸗ 
men. Auf der Markung von Dettingen 
ſtehen wenigſtens 100,000 Aepfel-, Birn⸗ 
und Zwetſchenbaͤume. Gleich fruchtbar iſt 
Neuhauſen und Glems, wo es ſo viele 
-Kirfchen und Zwetſchen giebt, daß man⸗ 
cher Einwohner 50 — 100 Sri doͤrren 
kann. Der kalte Winter 1789 hat mehr, als 
die Hälfte von den Bäumen des Landes 
verderbt. In dem einzigen Amte Nuͤrtin⸗ 
gen find in dieſem Winter 100,000 Bäume, 
die Früchte getragen, erfroren. Metzin⸗ 
gen, das leicht 1500 Bäume auf der Mars 
kung zählte, behielt kaum den loten Baum. 
Die ſchlechteſten Gegenden haben am we— 

niggſten gelitten. 

Nach dem Ackerbau iſt der Wein bau das 
nuͤtzlichſte Produkt des Landes, der demſelben 
anſehnliche Summen eintraͤgt. Die Morgenzahl 
aller Weinberge beträgt 49,2895 Morgen, wo⸗ 


N 


von auf das Oberamt Kanſtadt 4,4583, auf das 


Oberamt Weinsberg 2,756, Marpach 1,785, 
Stuttgard 1,653, Ludwigsburg 1,447, Tuͤbingen 
1,221, Groͤningen 1,189, Beilſtein 1,077, Beſig⸗ 
heim 925, Bottwar 828, Bebenhauſen 332 u. ſ. f. 
kommen. Die Weinleſe betraͤgt im Durchſchnitt 
jährlich 64,807 Eimer. Der beſte Wein waͤch⸗ 
ſet bey dem Hofe Elfingen, bey Maulbronn, 
den aber nur ein Berg von etwa 40 Morgen 
hervorbringt. Die anderen beſſeren Weine des 
Landes wachſen bey Maulbronn, Roßwag, Mun⸗ 
delsheim, Muͤhlhauſen an der Enz, Benningen, 
Hoheneck, Stetten, Unteroͤswisheim, Beſigheim, 
Weinsberg, Laufen, Bottwar, Marbach, Ober— 


tuͤrkheim, Happach, Uhlbach und Fehlbach. Dieſe 


Weine haben theils von den Gegenden und Or⸗ 
ten, wo ſie wachſen, beſondere Namen, theils 
werden ſie mit dem allgemeinen Namen Neckar⸗ 
weine benannt. Der größte Verſchluß der 
Weine gieng nach Baiern. Um den Wein⸗ 
handel mit Baiern wieder herzustellen, wurde 
m J. 17 . . . mit Baiern ein Vergleich erriche 
tet, nach welchem Wirtemberg bairiſches Salz, 
und Baiern wirtembergiſche Weine nehmen, 
und Leztere zollfrey im Wirtembergiſchen aus 
und in Baiern einpaſſt iren ſollen. 


Die Waldungen des Landes find zum 
Theil ſehr anſehnlich, und man hat die noͤthig⸗ 
ſten Gattungen des Holzes zum Bauen, Bren⸗ 
nen und Verarbeiten, theils zum Ueberfluß, 
theils zur Nothdurft. Der Schwarzwald ent⸗ 
hält allein 123,000 Morgen Kameralwaldun⸗ 
gen”). Die Alpen haben ebenfalls einen groß 
ſen Ueberfluß an Holz, ſo daß ſie jaͤhrlich viele 
tauſend Klafter Brennholz an das Unterland, 
welches weniger damit verſehen iſt, abgeben 
koͤnnen. Der größte Wald iſt der Sch warz⸗ 
wald, der zwar nicht als Wald zuſammen⸗ 
haͤngt, aber doch wegen ſeiner vielen Waldun⸗ 
gen als ein Wald betrachtet werden kann. 
Nach dem Schwarzwalde iſt der Schönbuch 
der groͤßte Wald, der auch durch Doͤrfer, Acker⸗ 
feld und andere Guͤter unterbrochen iſt, aber doch 
nur als ein Wald betrachtet wird. Auf den 
Alpen ſind ſchoͤne und groſſe Eichen» und Bus 
chenwaͤlder. Um Murrhard, Welzheim, in der 
Grafſchaft Limpurg ſind ſind viele Tannenwaͤl⸗ 
der wie auf dem Schwarzwald. Blos an Kom⸗ 


1) S. Journ. für das Forſt s und Jagdweſen B. I. H. 1. 
S. sa. und von Uslars forſtwirthſchaftliche 
Bemerkungen, auf einer Reife geſammlet. S. 123. 
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mun⸗ und Privatwaldungen zählt das Amt Tuͤ. 
bingen 16,145, das Oberamt Heidenheim 12,532, 
das Oberamt Boͤblingen 12,187, das Oberamt 
Balingen 10,436 Morgen.“) Um Beilſtein find 
ſehr waldreiche Gegenden, die mit den Waͤldern 
um Murrhard und die Grafſchaft Limpurg zu— 
ſammen haͤngen. Der Stromberg bey Freuden⸗ 
thal, der ſich durch das Zabergau zieht, iſt faſt 
ganz Wald, und enthaͤlt auch den ehemaligen 
Thiergarten. Der Bopſer oberhalb Stuttgardt _ 
it faſt ganz mit Laube und Nadelholz be 

wachſen. Die Gegend um das Kloſter Maul⸗ 
bronn iſt ſehr waldreich und hat viele Eichen 
und Buchen. Der Hardwald bey Steinheim, 
im Marbacher Amt enthält 1100 Morgen, und 
gehoͤrt 7 Orten. Die Gegend um Lorch iſt 
ſehr waldig, und hat, wie der Schwarzwald, 
meiſt Nadelholz, eben ſo auch die Gegend um 
Adelberg und Hohenſtaufen. Die Herrſchaft 
Heidenheim hat ſehr viele Waldungen, durch 
welche die dortigen Eiſenwerke beſtehen. Alle, 
ſowohl herrſchaftliche, als Kirchenraths „Kom⸗ 


| ) S. meine ſtatiſtiſche ueberſicht der ee Staa⸗ 
ten, Fol. Baſel 1800. 
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mun ⸗, Privat- Waldungen werden jezt fortſtmaͤſ⸗ 
fig behandelt.“) | 


Die Viehzucht, beſonders die des Rind⸗ 
viehs und der Schaafe iſt ſehr betraͤchtlich. Die 
Pferdezucht iſt nach dem Verhaͤltniß der An⸗ 

zahl des Rindviehs nicht ſtark, und macht nur 
den zehenten Theil derſelben aus. Wirtemberg 
enthielt in vorigen Zeiten 40,000 Pferde. Noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, da doch 
faſt alle Pferde auſſer Lands aufgekauft werden 
mußten, und die Regierung die Unterthanen zur 
eigenen Pferdezucht aufzumuntern genoͤthiget war, 
belief ſich die Anzahl der Pferde ohne den Mar⸗ 
ſtall, die Stuttereyen, die Reuterey und andere zu 
herrſchaftlichen Dienſten beſtimmte Pferde auf 
auf 34,000 Stück.) Indeſſen hat, obgleich 
das Land und die Volksmenge ſich vergroͤſſert, 
die Anzahl der Pferde ſo abgenommen, daß ſol⸗ 
che jezt nicht mehr als 25,000 Stuͤcke ſtark iſt. 
Das Oberamt are N im J. 1774 1,303. 


5) S. v. Moſers Forſtarchiv, B. I. 


W G. Hartmann 8 Pferde⸗ und Maulthiernacht 
Stuttgardt 1777 und Canzlers allgem. Archiv 
für die Länder +, Völker s und 0 
Wanne Göttingen. 1787). 
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Das Amt und Stadt Tübingen 1,131. Das 
Oberamt Heidenheim 1,163 Pferde. Zur Ver⸗ 
beſſerung der Pferdezucht find die Stuttereyen zu - 
Marbach auf den Alpen im Amt Muͤnſingen, und 
auf dem Bisnauerhofe, auf dem Haſenberg, bey 
Stuttgardt angelegt. Die Fuͤllen werden, fo 
bald ſie auf die Weide getrieben werden koͤnnen, 


verlegt, und zwar kommen die Hengſtenfuͤllen 


nach Randeck und Guͤterſtein, wo ſie abwechs⸗ 
lungsweiſe des Winters in Urach und des 
Sommers auf den Alpen zu Rau St. Johann 
ſind. Zu Urach und Einſiedel ſind Fohlenmei⸗ 
ſter, und zu Marbach und Offenhauſen Stutten⸗ 
meiſter. Um auch dem Landmann ſchoͤnere 
Pferde zu verſchaffen, werden zu Marbach, auf 
den Alpen, Urach, Blaubeuern, Heidenheim, 
Lorch, Goͤppingen, Kirchheim, Nuͤrtingen, Ein⸗ 
ſiedel, Herrenberg, Ofterdingen, Balingen Be 
ſchaͤlhengſte gehalten, welche vom ıflen März 
bis lezten Mai an gedachte Orte von den herſchaft—⸗ 
lichen Staͤllen abgeſchickt werden. Die Unter⸗ 
thanen, welche ihre Stutten belegen laſſen wol⸗ 
len, werden mit ihren Stutten auf ihre ihnen 
angewieſenen Beſchaͤlplaͤtze auf einen ihnen 
beſtimmten Tag zuſammen berufen, ihnen die 
vorhandenen Beſchaͤlhengſte vorgezeigt, und hier⸗ 
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auf ein foͤrmlicher Durchgang gehalten, bey 
welchem es jedem frey ſtehet, fuͤr ſeine Stutte, die 
er belegen laſſen will, fi) einen Hengſt zu waͤh“ 
len. Fuͤr das Belegen zahlen fie einen Gulf 
den, welches Geld zur Unterhaltung dieſer Thiere 
und der dazu beſtimmten Leute verwendet wird. 
Dagegen muͤſſen die Unterthanen ihre Füllen, 
wenn ſie ein gewiſſes Alter erreicht haben, und 
verkaufen wollen, den herzoglichen Stallmeiſtern 
vor fuͤhren, und, wenn fie ſolche fuͤr die Herr⸗ 
ſchaft uͤbernehmen wollen, um ein gewiſſes Geld 
uͤberlaſſen. Die Pferde auf der Alp haben 
durchgängig geſunde, ſtarke Natur und Knochen: 
dahingegen die Steinlacher Pferde, die ſchoͤnern 
und ſchlankern Wuchs haben, weich, ſchwaͤcher 
in Nerven und fluͤſſig in Fuͤſſen ſind. Bey je⸗ 
nen mag es von den trockenen Weiden, bey 
dieſen aber von ihrem mehrentheils ſumpfichten 
Weiden, und von dem vielen Stehen in den 
. Stallen hauptſaͤchlich herruͤhren. Sowohl aus 
den Stuttereyen, als von den Bauern werden 
viele Pferde auſſer Lands verkauft. Nach den 
Zollregiſtern von den Jahren 1749 — 1752, und 
von 1773 — 1776 hat Wirtemberg ein Jahr ins 
andere gerechnet, 35,000 fl. am Pferdehandel 

auſſer Landes gewonnen. 


er 
Das Nindvieh iſt viel ſtaͤrker in der 
Zahl und bey 250,000 Stucke ſtark. Die Rind⸗ 
viehzucht iſt am ſtaͤrkſten auf dem Schwarzwal⸗ 
de, wo einzelne Bauern ganze Heerden halten. 


Oer Futterwachs iſt anſehnlich, beſonders im 


Tuͤbinger Amt, zu Bodelshauſen, welches 
Dorf jaͤhrlich 100 Paar Maſtochſen, das Paar 
zu 120 — 200 fl. verkauft, Oeſchingen, Goͤn⸗ 
ningen, Moͤſſingen, Oferdingen. Das 
ganze Amt Tuͤbingen hatte mit Einſchluß der 
Stadt im J. 1774 10,885, das Oberamt Boͤb⸗ 
lingen 6,810, Balingen 9,515, Marpach 6,136, 
Heidenheim 3,740 Stuͤck Rindvieh. Mit dem Rind⸗ 
vieh wird ein anſehnlicher Handel auſſer Lands 
getrieben. Die Strasburger, Mannheimer und 
andere Fleiſcher kaufen ganze Heerden Ochſen, Rin⸗ 
der und Kaͤlber auf, welche ſie nach Hauſe treiben. 
Der Verkauf des Rindviehs traͤgt dem Lande 
noch viel mehr ein, als jener der Pferde, und 
würde noch gröffer ſeyn, wenn dem ſo nuͤtzli⸗ 
chen Kleebau noch mehr aufgeholfen und hin 
und wieder die nachtheiligen Schaͤfereyen aufgeho⸗ 
ben und den Bauern kaͤuflich überlaffen würden. 
Die Viehzucht wird durch den betraͤchli⸗ 
chen Wieswachs ſehr beguͤnſtiget. Von 247,802 
Tagboerk Wieſen, welche man im ganze Lande 


zählt, werden im Durchfchnitte jährlich 376,449 
Wannen Heu und Grummet genommen. 


Die Schaafe werden an allen Orten des 
Herzogthums erzogen. Jeder Ort haͤlt eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſige Anzahl nach der Menge und Guͤte 

der Weiden. Die meiſten und beſten Schaafe 
ſind auf den Alpen, wo ſie auf den vielen un⸗ 
gebauten Plaͤtzen und an den Bergen gute Wei⸗ 
de finden. Von der beſtimmten Anzahl der Heers 
de darf der Schaͤfer eine gewiſſe Zahl halten, 
und die Buͤrgerſchaft auch eine gewiſſen Anzahl. 
Den Schaͤfern ſind Zahlmeiſter und dieſen ein 
Oberaufſeher vorgeſezt. Die Hauptlade der 
Schaͤfer iſt zu Groͤningen, auſſer welcher auch 
noch zu Heidenheim, Urach und Wildberg drey 
Laden ſind. In dieſen 4 Orten werden auch jaͤhr⸗ 
lich ſogenannte Schaͤfermaͤrkte oder feyerliche Ver⸗ 
ſammlungen der Schaͤfer aus dem ganzen Lande 
gehalten, an welcher Luſtbarkeit auch das Volk 
Theil nimmt. 


Die Anzahl der Schaafe im ganzen Lande 
beträgt gegen 400,000 Stuͤck, wovon im J. 1774 
allein auf das Oberamt Heidenheim 10,043, auf 
das Amt Tübingen 8,851 auf das Oberamt 
Böblingen 6,890 u. ſ. f. kamen. 
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Um die Schaafzucht zu veredeln, faßte der 
Herzog Karl unterm ꝛ0ſten Junii 1783 den 
Entſchluß, auslaͤndiſche Schaafe von der beſten 
Art kommen zu laſſen, und feite zu Beforgung 
dieſer Angelegenheit den raten Auguſt deſſelben 
Jahrs eine beſondere herr » und landſchaftliche 
Deputation nieder. 


Es wurde beſchloſſen, aus der beſten Quelle 
zu ſchoͤpfen, um von derjenigen vorzuͤglichſten 
Gattung ſpaniſcher Schaafe kommen zu laſſen, 
welche Merinoſchaafe genannt werden. Spanien 
| hatte nämlich auſſer dieſen Merinoſchaafen, wel⸗ 
che wanderde Schaafe ſind, und von denen die 
wegen ihrer Feinheit ſo beruͤhmte ſpaniſche 
Wolle kommt, noch eine andere Gattung Schaa⸗ 
fe, die den Ort ihres Aufenthalts nie veraͤn⸗ 
dert, und deren Wolle nur halb ſo viel Werth 

iſt. | 

Die Lebensart dieſer ſpaniſchen Merino⸗ 
ſchaafe hat alſo eine ſehr groſſe Aehnlichkeit mit der⸗ 
jenigen, welche die Wirtembergiſchen Alp⸗Schaa⸗ 
fe fuͤhren. Jene wandern im Sommer nach den 
hoͤchſten und kuͤhlſten Gegenden der Gebirge im 


Norden der Monarchie, und im Winter nach 


den gelindern Ebenen von Mancha, Eſtrema⸗ 


dura und Andaluſien. Dieſe weiden gleichfalls 
des Sommers auf den trocknen Gebuͤrgen der 
Alp, ziehen ſich im Spaͤtjahr in das Unterland 
herunter, wandern daſelbſt zum Theil auf dem 
Landgefaͤrth von einem Amte zum andern, und 
kehren. ſodann zu Anfang des Fruͤhjahrs wieder 
auf die Alp zuruͤck. 


Bey dieſer Aehnlichkeit der Schafereyein⸗ 


richtungen in Spanien und Wirtemberg ließ 


ſich allerdings erwarten, daß die ſpaniſchen Me⸗ 
rinoſchaafe im Herzogthum Wirtemberg beſſer, 
als in irgend einem andern Theil von Teutſch⸗ 
land fortkommen und ſich ausbreiten wuͤrden. 


Das Erſte, worauf es ankam, war die koͤ⸗ 
nigliche Erlaubniß zum Ankauf einer Anzahl 
dieſer Merinoſchaafe zu erhalten, weil der Ver⸗ 
kauf dieſer Gattung Schaafe ins Ausland ver⸗ 
boten iſt. Der Herzog von Wirtemberg hatte 
indeſſen das Gluͤck, daß der Koͤnig von Spa⸗ 
nien aus beſonderer Hochachtung eine Ausnah⸗ 
me zu dero Gunſten machte. Nachdem man nun 
von der Erreichung dieſes Wunſches uͤberzeugt 
war: fo nahm man, ehe noch zum Ankauf und 
der Abholung der edelſten ſpaniſchen Schaafe 
geſchritten wurde, den Bedacht, die noͤthigſten 
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Vorbereitungen zu treffen, damit der bey dieſer 
Unternehmung vor Augen gehabte Zweck, einen 
Schaafſtamm von vorzuͤgllch feiner Wolle in 
dem Lande einzufuͤhren, ſo vollkommen als moͤg⸗ 
lich erreicht werden moͤgte. In dieſer Abſicht 
wurden im Frühjahr des verfloſſenen Jahrs 
zwey innlaͤndiſche Schaͤfer, deren einer um der 
Sprache willen aus einer von den im Herzog⸗ 


thum befindlichen Kolonien franzoͤſiſcher Fluͤcht? 


linge gewaͤhlt wurde, nach Montbord in Bour⸗ 
gogne geſchickt, um in der daſelbſt vom Herrn 
Daubenton, Mitglied der koͤniglich franzoͤſiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris angeleg⸗ 
ten Schaͤferſchule Unterricht zu nehmen, und ſich 
deſſen neue und vorzuͤgliche Methode in der 
Behandlung der Schaafe bekannt zu machen. 
Dieſe beſtehet nach ſeiner dem Publikum 1783 
bekannt gemachten Belehrung fuͤr Schaͤfer und 
Eigenthuͤmer von Schaafen vorzuͤglich in der 
Einmiſchung fremder Steere von feiner Wolle 

nach gewiſſen Geſetzen und im puͤnctlichen Hal⸗ 
ten uͤber der Regel, die Schaafheerden Sommer 
und Winter, Tag und Nacht immer in freyer 
Luft zu laſſen, wodurch es Herrn Daubenton ger 
lungen iſt, die grobe Wolle der der Gegend um 
Montbord eigenthuͤmlichen Schaafe ſchon in der 
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zweyten Generation in die feinſte Wolle zu ver⸗ 
wandeln. 


Endlich gieng im April des Jahrs 1786 
der Kammerrath Widder, welcher uͤber die 
Tuchfabrik des herzoglichen Arbeitshauſes zu 
Ludwigsburg die Aufſicht hatte, mit ſeinem Se⸗ 
kretaͤr Stengel von hier ab. Er begab ſich zu⸗ 
erſt nach Montbord, um die dortige Schaͤfereyein⸗ 
richtung des Herrn Daubenton ſelbſt einzuſehen, 
und die dorthin vorausgeſchickten zwey Schaͤfer 
zu ſich zu nehmen. Von da reiſte er nach Spa⸗ 
nien, und kaufte daſelbſt 30 Steere und 10 Mut⸗ 
terſchaafe, von den oben erwaͤhnten Merino⸗ 
ſchaafen. Zu dieſen 40 Stuͤck ſpaniſchen Schaafen 
wurden von ihm in Rouſſillon, deſſen Schaafe den 
ſpaniſchen an Feinheit der Wolle wenig nach⸗ 
geben, noch etlich 40 Steere und 20 Mutter⸗ 
ſchaafe erkauft. Dieſe Heerden von hundert 
und etlichen Stuͤcken wurde durch das ſuͤdliche 
Frankreich, einen Theil von Savoyen und die 
Schweiz in das Land getrieben und kam den 
ten September zu Muͤnſingen auf der daſelbſt 
fuͤr ſie beſtimmten Sommerweide munter und 
geſund an, indem nicht mehr als neun Stuͤ⸗ 
cke auf dieſem weiten Marſch umkamen. 


Die Schaafmuͤtter wurden noch unterwegs 
traͤchtig und die Steere find ſogleich innlaͤndi⸗ 
ſchen Schaafen zugegeben worden. 


Dieſes Unternehmen war bey der guten 
Einrichtung, welche zur ſchleunigen und dauer— 
haften Fortpflanzung dieſer feinwolligten Schaa⸗ 
fe gemacht wurde, und bey dem Eifer, welchen 
ſchon verſchiedene innlaͤndiſche Schaafhalter bes 
zeigt haben, von dem beſten Erfolg. Noch im 
Spatjahr 1786 befruchteten die ausländifchen 
Widder neben den auslaͤndiſchen Schaafmuͤttern 
mehrere Hundert innlaͤndiſche Schaafe. Es wur⸗ 
den naͤmlich diejenige ſpaniſchen und Rouſſilloni⸗ 
ſchen Widder, welche man bey der herrſchaftlichen 
Schaͤferey nicht ſelbſt brauchte, Schaafhaltern 
im Lande die Rittzeit uͤber geliehen, mit der Be⸗ 
dingung, die fallenden Kaͤlberlaͤmmer der Schaaf⸗ 
zuchtverbeſſerungsanſtalt um den voraus beſtimm⸗ N 
ten billigen Preis zu uͤberlaſſen. Die Ham: 
mellaͤmmer hingegen durften die Schaafhalter 
g behalten. Eben ſo wurde die Sache im Spaͤt⸗ 
jahr 1787 behandelt, und zwar in der Abſicht, 
um in kurzer Zeit eine groſſe Anzahl Baſtarde 
weiblichen Geſchlechts von innländifchen Schaafe f 
muͤttern und ausländischen Widdern zu erhal⸗ 

ten 
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ten, die in der Folgezeit wiederum durch national⸗ 
ſpaniſche oder rouſſilloniſche Widder traͤchtig ge— 
macht werden koͤnnten, weil nach mehrfacher Ers 
fahrung und nach den neuerlichen Betrachtungen 
des Herrn Daubenton nur dann ein den national⸗ 
ſpaniſchen Schaafen gleichkommender und durch 
alle weitern Fortpflanzungen ſich gleichbleibender 
Schaafſtamm erzielt wird, wenn die Baſtarde 
erſter Generation von nationalſpaniſchen Wid⸗ 
dern, und deren Zucht nochmals von dieſen be⸗ 
fruchtet wird. Erſt dieſe Generation kommt den 
urſpruͤnglichen ſpaniſchen Schaafen, von denen 
ſie vaͤterllcher Seits abſtammen, an Feinheit 
der Wolle vollkommen gleich, und erſt dieſe darf 
man ohne Gefahr der Ausartung unter ſich fort⸗ 
pflanzen laſſen. Die Baſtardhammelslaͤmmer von 
der erſten Generation werden, wenn ſie ſtark 
find, von den Schaafhaltern noch ganz gelaſſen, 
und zwar gleichfalls zum Vortheil der Schaaf 
zucht; denn wenn ihre Wolle gleich nicht ſo 
fein, wie die ſpaniſche iſt, fo iſt ein derglei— 
chen Steer immer einem vaterlaͤndiſchen zur 
Zucht vorzuziehen. Durch dieſe Behandlung iſt 
nun die auslaͤndiſche Schaafheerde bereits auf 
340 Stuͤcke angewachſen, und es finden ſich un⸗ 
ter ſolchen, auſſer den aus Spanien und Rouſ⸗ 
5 
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ſillon gekommenen alten Schaafen, 5s Stuͤcke acht 
ſpaniſche und rouſſilloniſche Jaͤhrlinge und Laͤm⸗ 
mer, und 185 Baſtarde erſter Generation, auch 
ſchon ein Baſtard von einem Baſtard. Wie 
vortreflich dieſe Thiere in Wirtemberg gedeihen, 
und wie zweckmaͤſſig alle Anſtalten ſind, welche 
der verſtorbene Herzog, dieſer groſſe Kenner, der 
Landwirthſchaft zum Beſten treffen ließ, erhellt 
unter andern auch daraus, daß von den alten 
ſpaniſchen Widdern und Mutterſchaafen, ſo lan⸗ 
ge ſolche in dem Lande ſind, noch keines er⸗ 
krankt iſt. Auch ſind bereits die von ſolchen in 
dem Land gefallenen Jaͤhrlinge ſo herabgewachſen, 
daß man Muͤhe hat, ſie von den alten zu unter⸗ 
ſcheiden, wie denn ein Jaͤhrling ſpaniſcher Race 
nach der Schur, und zwar fruͤh Morgens, ehe 
er noch einige Nahrung erhalten hatte, 78 Pfund, 
und ein Jaͤhrling rouſſilloniſcher Race 86 Pfund 
gewogen hat, da doch die Widder, von denen 
ſie abſtammen, nicht weiter als 78 bis 98 Pfund, 
und die ſchoͤnſten 100 Pfund im Gewicht hate 
ten. Von gleich ſchoͤnem Wuchſe haben ſich auch 
die im vorigen Spaͤtjahr von den Landſchaͤfern 
erkauften Baſtarde weiblichen Geſchlechts befuns 
den, fo daß von 188 Stuͤcken der größte Theil 
auf den Auguſt und September zum Ritt zuge, 


laſſen werden, und von ihnen in dem nächften 
Jahre Laͤmmer von der zweyten Generation zu 
hoffen ſeyn duͤrften. Die von dieſen Widdern 
und Schaafen aus Spanien und Rouſſillon und 
dann von ihren im Lande erzeugten Laͤmmern im 
Jahr 1787 erzeugte Wolle hielt im Gewicht 4 
Centner, und im Jahr 1788 von den ſpaniſchen 
ungewaſchen 447 Pfund und gewaſchen 220 Pfund, 
von den rouſſilloniſchen ungewaſchen 405 Pfund 
und gewaſchen 1784 Pfund; von den Laͤmmern 
ungewaſchen 29: Pfund, und gewaſchen 27: Pfund. 
Die Baſtarde gewaͤhrten 622 Pfund gewaſchene 
Wolle. Es gab naͤmlich jedes Stuͤck der ſpaniſchen 
und rouſſilloniſchen Widder, Steere oder Rahnen, 
wie ſie im Wirtembergiſchen genannt werden, 8 
Pfund, und mehrere derſelben 92 Pfund ungewa⸗ 
ſchen; ein mittelmaͤſſiger Baſtardjaͤhrling gab hin⸗ 
gegen 4 Pfund, und einer der größten 8 Pfund ge⸗ 
waſchene Wolle. Wie groß ſchon der Vorzug der 
Baſtardwolle vor der Landwolle iſt, davon zeugt 
das Urtheil der Wollenarbeiter, welche fuͤr jene 
68 fl. für dieſe aber nur 50 fl. dem Zentner nach 
bezahlen. Auch von der Schur im Jahr 1789 
lief wieder die beſte Nachricht ein. Es iſt 
naͤmlich dieſe ſpaniſche Schaafheerde, die des 
Sommers in der Herrſchaft Juſtingen auf der 
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Weide lauft, im Winter aber ſich in dem Wir⸗ 
tembergiſchen Unterlande aufhält, ſchon über 
100 Stuͤcke angewachſen. Beſonders find die 
Laͤmmer zweyter Generation ſehr ſchoͤn ausge⸗ 
fallen, daß fie, den nationalſpaniſchen Schaa⸗ 
fen ſchon ziemlich nahe kommen, und nun bleibt 
kein Zweifel uͤbrig, daß die dritte Generation 
ganz ſpaniſch ſeyn werde. Die Wolle erſter 
Generation, die noch ergiebiger, als unſere ge⸗ 
woͤhnliche Wolle iſt, wird gern mit 6s bis 70 fl 
dem ee nach bezahlt. 


Im J. 1722 wurden 37,945 Stuͤck Schaafe 
auſſer Landes gefuͤhrt; wenn von dieſer Anzahl 
die Einfuhr mit 3328 Stuͤcken abgezogen wird: 
fo bleiben 34,617 Stuͤcke, für welche Wirtem⸗ 
berg, das Stuͤck nur zu 6fl. angeſchlagen, eine 
Summe von 207,702 fl. vom Auslande gezogen 
hat. In guten Schaafjahren ſteigt dieſer Ge⸗ 
winn des Landes über 300,000 fl. Die Schaaf. 
zucht ſoll uͤberhaupt dem Lande jaͤhrlich einen 
unmittelbaren Nutzen von einer Million Gulden 

eintragen.“) 


*) G. neueſte Staatsanie igen B. I. S. 35 f. 


Die Ziegen werden nicht in groſſer Ans 
zahl nur in den rauhern Gegenden des Landes 
gehalten, wo ſie ihre Nahrung bey dem Umher⸗ 
klettern an den Bergen finden. | 


Die Schmweinszuht iſt nicht betracht, 
lich; eben dieſes laͤßt ſich auch von der Bie⸗ 
nenzucht ſagen. Leztere befindet ſich nur al⸗ 
lein im obern Theil des Ermsthals in einem 
vorzuͤglich guten Zuſtande. Das Wildpret 
iſt in neuern Zeiten zum Nutzen der Forſte und 
des Ackerbaues ſehr vermindert worden. 


| Der Seidenbau, wozu einige Diſtrikte 
in Wirtemberg eine der vorzuͤglichſten Anlagen 
in Teutſchland zu haben ſcheinen, liegt, unge⸗ 
achtet der Aufmunterung und Unterſtuͤtzung der 
Regierung, faſt ganz danieder. ) 


Man findet im Lande viele Mineralien 
und Metalle. Man graͤbt Porzellanerde im Offen⸗ 
bacher Thale, Bolus bey Lorch, Siegelerde ben 
Urach und Tuttlingen, vielen Salpeter graͤbt 
man uͤberall im Lande, Salz wird zu Sulz ge⸗ 


) Einwendungen wider den Seidenbau in Wirtem⸗ 
berg findet man in den phyſ. kon. Aus zuͤ⸗ 
gen B. II. S. 325. 


ſotten; allein die Ausbeute iſt nur 45,000 Simri 
und alſo zur Konſumtion des Landes weit nicht 
hinreichend. Man graͤbt auch gegenwaͤrtig bey 
Murrhardt noch eine Salzquelle; die gute Aus⸗ 
beute wird erſt gehoft. Torf wird bey Kirch— 
heim, Sindelfingen, Wildbad, Schwenningen, 
Stuttgardt geſtochen; auch hat man an noch 
mehr Orten Spuren, daß Torf geſtochen wer» 
den koͤnnte, vorzuͤglich im Brenzthal; Steinkoh⸗ 
len giebt es bey Loͤwenſtein; auch hat man bey 
Murrhardt davon gefunden. Schwarzer Bern⸗ 
ſtein tft bey Kirchheim am Teckberge und Boll 
gefunden worden; Schwefelkies giebt es vor. 
zuͤglich bey Boll. Marmor, Alabaſter und Gips 

iſt ſehr häufig. Bey Sternenfels und am As⸗ 
berg wird viel Gips gegraben, und zu Berg iſt 
eine Gipsmuͤhle. Der Marmor iſt ein ſehr haͤu⸗ 
figes Naturprodukt Wirtembergs. Am meiſten 
giebt es am Teckberge, wo ganze groſſe Felſen 
von Marmor gefunden werden. Es iſt daher 
auch zu Biſſingen, am Fuß des Teckberges, ei⸗ 
ne Marmorſchleife, wo der Marmor zu Tiſch⸗ 
und Fußplatten, Reibſteinen und andern Arbei— 


ten geſaͤgt und geſchliffen wird. Bey Blaubeu⸗ 


ren finden ſich auch groſſe Felſen von Marmor; 
eben ſo an vielen Orten der Alpen, in den 
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Aemtern Kirchheim und Neuffen. Steine zum 
Bauen giebt es an den meiſten Orten, und 


vorzuͤglich ſchoͤne bey Stuttgardt. An Petre⸗ 


fakten ſind die Alpen vorzuͤglich reich, auch die 
Gegenden von Stuttgardt und Kanſtadt. Von 
edlen Metallen“) findet man Silber 
im Chriſtophsthale, im Murgthale und bey Al⸗ 
pirſpach, wo wahrſcheinlich die naͤmlichen Adern 
laufen, welche die reiche Ausbeute bey dem na⸗ 
hen Wittichen geben. Kupfer wird im Chris 
ſtophsthale, zu Koͤnigswart, Gutach, bey Horn⸗ 
berg und Bulach gegraben. Die Kupferwerke 
hat die Geſellſchaft Zahn und Kompagnie in 


Pacht. Eiſen wird in der Herrſchaft Heiden⸗ 


heim, bey Aalen, Schiltach, Fluren, Waldren⸗ 
nach im Chriſtophsthale und Ludwigsthale ge⸗ 
graben. In den beiden leztern Thaͤlern, und 
zu Koͤnigsbronn, Heidenheim und Izelberg, ſind 
Eiſenfaktorien, Schmelzen und Haͤmmer. Die 
Bergwerke ſtehen unter dem Oberbergamt, in 
der herzoglichen Kanzley zu Stuttgardt. Unter 
dieſem ſtehen die Bergaͤmter, und unter dieſen 


*) Nachrichten von den Wirtembergiſchen Bergwerken 


findet man in den phyſik. oͤkonom. Auszüge 
B. I. S. 71. B. III. S. 145. f. in Schre. 
bers neuen Kameralſchriften Th. 3. S. 552. f. 


N 


die Bergleute und Arbeiter. Unter dem Berg⸗ 
amt zu Alpirſpach, ſtehen folgende Gruben: die 
Grube getreue Geſellſchaft, wo Porzellaner— 
de gegraben wird, im Offenbach, wird auf herr⸗ 
ſchaftliche Koſten gebauet von einem Steiger 
und Karrenlaufer. Die St. Johannisgrube im 
Stammelbach heiter Schiltach wird von einer Geſell⸗ 
ſchaft gebauet, und hat zu Arbeitern zween Haͤuer. 
Die Grube St. Roſine, im Sulsbächlen hinter 
Schiltach wird durch einen Steiger und einen 
Haͤuer bearbeitet. Die Grube St. Eberhard 
im Glaswald hinter Alpirſpach wird von einem 
Steiger und Haͤuer, die Grube Franziska The⸗ 
reſia im Henſpach in der Reinerzau von 3 Haͤu⸗ 
ern, die Grube Herzog Karl von einem Steiger 
und 3 Haͤuern, und die Grube Gottesſegen von 
einem Steiger und einem Haͤuer gebaut. Die 
Eiſengruben haben mehrere Arbeiter. Die Eis 
ſenwerke ſind an Paͤchter verpachtet, welche der 
Herrſchaft ein beſtimmtes Pachtgeld bezahlen, 
und das Eiſen in einem beſtimmten Preiſe dem 
Publikum liefern muͤſſen. Die Faktorie in Freu— 
denſtadt im Chriſtophsthale hat bisher noch das 
beſſere Eiſen geliefert. | 
Unter dem Wirtembergiſchen Baͤdern, iſt 
das Wildbad das beruͤhmteſte; die uͤbrigen ſind, 


das Zellerbad, das Hirſchbad bey Stuttgardt, 
das Kanſtadter Sulzbad, des Bollerbad, das 
Kappenerbad bey Liebenzell, das Lauterbad bey. 
Freudenſtatt, das Kraͤhebad bey Alpirſpach, das 
Geyerbad zu Urach, und das Rittenauerbad bey 
Backnang. Die bekannten Sauerbrunnenzſind: 
der Goͤppinger, der Teinacher, der Berger bey 
Kanſtadt; der Kleinengſtinger bey Pfullingen 
und der Goͤnninger. Zu Balingen iſt ein Schwe⸗ 
felbrunnen. | | 


Aus dieſem, was ich bisher geſagt habe, 
erſiehet man, daß Wirtemberg, im Verhaͤltniß 
mit andern Provinzen Teutſchlands, ein uͤber⸗ 
aus fruchtbares Land iſt, das ſeinen Bewoh— 
nern unzaͤhlige Quellen fuͤr Induſtrie, Hand⸗ 
lung und Gewerbe oͤfnet. Dieſe ſind zwar 
noch weit von demjenigen Grad der Vollkom⸗ 
menheit entfernt, deſſen fie fähig waͤren,*) aber 
doch nicht ſo unbedeutend, als manche Statiſti⸗ 
ker behaupten. Dahin gehoͤren: 


). F. Muͤller 's Gedanken von Anlegung meb⸗ 
rerer Manufakturen und Fabriken im Wirtem⸗ 
bergiſchen. 8. Stuttgard, 1762. 


Wollenmanufakturen. Eine fehr bes 
traͤchtliche Wollenmanufaktur ift in dem Zucht > 
und Arbeitshauſe zu Ludwigsburg, welche 
aus einheimiſcher und boͤhmiſcher Wolle grobe 
und feine Tuͤcher von allen Farben, Halbtuͤcher, 
Bivers, Flanelle, Boi und Teppiche verfertigen 
laͤßt, und ſeit 1781, da Herold die Oberauf⸗ 
ſicht uͤber folche erhalten hat, fo ſehr empor ger 
kommen iſt, daß fie jezt über 500 Menſchen an 
Zuͤchtlingen und freywilligen Armen beſchaͤftiget. 
Auch zu Klaw iſt eine betraͤchtliche Wollen» 
manufaktur, in welcher Beuteltuch, Etamin, Gri— 
ſet, Kammelot, Krepon, Pluͤſch, Raſch, Serge und 
andere Wollenzeuge verfertiget werden. 


Schon im ıöten Jahrhundert wurde hier 
ein ſtarker auswaͤrtiger Verkehr mit wollenen 
Zeugen getrieben. Im Jahr 1650, vereinigten 
ſich Faͤrber und Handelsleute in eine Geſellſchaft, 
und erhielten vom Landesherrn eine eigne Did» 
nung. Ihre urſpruͤngliche Verfaſſung iſt zuͤnf⸗ 
tig, wovon ſich noch Ueberbleibſel vorfinden. 
Dieſe Geſellſchaft beſtand im Jahr 1796 aus 23 
Mitgliedern unter der Firma Mayer, Schill und 
Kompagnie. Ihr groͤßter Verſchluß iſt im Aus⸗ 
lande, und war ehemals ungemein groß, hat 


aber in neuern Zeiten ſehr gelitten, vorzüglich 
durch die Armuth der Italiener, beſonders des 
rer im Kirchenſtaat, wohin die mehreren hie— 
ſigen wollenen Zeuge abgeſezt wurden. Der 
uͤberhandgenommene Luxus des gemeinen Volks, 
welches mehr baumwollene, als wollene Zeuge 
verlangt, und die oͤſterreichiſchen und andern 
Handelsverbote und Beſchraͤnkungen ſind der 
hieſigen Manufaktur ebenfalls ſehr nachtheilig 
geweſen. Noch immer aber war es eine be⸗ 
trächtliche Handlung, welche 900 Meiſter beſchaͤf⸗ 
tigte, die nur allein fuͤr dieſe Geſellſchaft arbei⸗ 
ten durften. Dieſer Zwang iſt aber im Jahr 
1797, durch ein landesherrliches Reſcript aufge⸗ 
hoben, und die Weber koͤnnen nun ihre Waaren 
verkaufen wohin fie wollen. Die goo Meiſter 
lieferten ſonſt ihre Waaren roh an die Gefells 
ſchaft, welche ſie faͤrben und in Handlungs» 
qualität ſetzen ließ. Die Preiſe waren durch 
wechſelſeitige Uebereinkunft feſtgeſezt. Strei⸗ 
tige Faͤlle gelangten an das Oberamt, und von 
dieſer an die herzogliche Regierung. Auſſer den 
Zeugen, welche die Geſellſchaft von den Meier 
ſtern roh einkaufte, ließ ſie deren noch eine 
groſſe Menge in einer eigenen Anſtalt verferti- 
gen, worinnen die Zeuge von der erſten Verar⸗ 


beitung der Wolle an, bis zu ihrer Vollendung, 


ganz auf Rechnung der Kompagnie gearbeitet 
wurden, und gab dadurch noch über 1000 Mens» 
ſchen Nahrung und Unterhalt. Sie ſezte ſonſt 
im Durchſchnitt jährlich fir 400,000 fl. Wollen: 
waaren ab; jezt wahrfcheinlich weniger. Zu 
Ebingen find 30 Tuch- und 100 Zeugmacher. 


Leztere arbeiten mit Geſellen und Lehrjungen auf 
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140 Stühlen und verferfigen glatte und ge 


ſtreifte Zeuge, welche fie in Schwaben, in der 


Schweiz, in Frankreich und Italien verſchleiſ— 
fen. Zu Tübingen if eine Walkmuͤhle, 
auf welcher Landtuͤcher und tuchartige Dros 
guette gewalkt werden; auch ſind daſelbſt betraͤcht⸗ 
liche Faͤrbereyen zum Behuf der Wollenzeug⸗ 


manufakturen. Unter den Wollenzeugmanufak⸗ 


turiſten zeichnen ſich Kochs Wittwe und Ei⸗ 
ſenhans Wittwe aus, welche durch die Spin⸗ 
nerey alle umliegenden Doͤrfer in Nahrung ſe⸗ 
tzen. Jene beſchaͤftigte im J. 1798 8 Stuͤhle 
in, und 8 auffer dem Haufe. In allem find in 
Tuͤbingeu 8 Unternehmer von leichten wolle 


nen Zeugen und Tuͤchern, welche mehrere 


Stuͤhle beſchaͤftigen, und in den beiden Ober— 
aͤmtern Tuͤbingen und Luſtnau ſollen zuſammen 
an 800 Stühle vorhanden ſeyn. In Go p⸗ 


— 
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pingen ſind auch betraͤchtliche Wollenmanufak⸗ 
turen. 


Wollenſtrumpf⸗ und Handſchuhma— 
nufakturen zu Klaw und Ebingen. In Klaw 
find 12 Strumpfmanufakturen mit 180 Stuͤh⸗ 
len, welche Struͤmpfe, Handſchuhe und die ſo— 
genannten Calwer geſteppte Manns - und Frau⸗ 
enroͤcke verfertigen. Der Abſatz dieſer Waa⸗ 
ren iſt groͤßtentheils auſſer Land, und zwar ger 
ſteppte Roͤcke, Struͤmpfe und Handſchuhe nach 
Hamburg, Danzig und Petersburg, halbe dicke 
und ganz feine Struͤmpfe aber nach der Schweiz 
und Frankreich, wohin auch, jedoch in minde⸗ 
rer Anzahl, geſteppte Roͤcke verkauft werden. 
Der groͤßte Debit wird von den Meiſtern ſelbſt 
auf den Frankfurter, Strasburger und Zurza— 
cher Meſſen beſorgt. In Ebingen ſind 80 
Strumpfweber, die mit Geſellen und Lehrjun⸗ 
gen 300 Stuͤhle beſchaͤftigen. Zu dieſen brau⸗ 
chen ſie 1200 Centner innlaͤndiſche, auch mehrere 
Centner auslaͤndiſche Wolle. Um dieſe zu kaͤm⸗ 
men, zu ſpinnen, das Garn zu bereiten und 
die Struͤmpfe zu naͤhen, haben ſie 400 erwachſene 
Perſonen, und um die Strümpfe zu ketteln, 
400 Kinder, die von dem sten Jahre an, da— 


pr 


durch neben der Schule, täglich 6 — 8 kr. ver⸗ 
dienen koͤnnen, noͤthig. Der ganze Verkehr 
des Geldes, das faſt allein aus der Schweiz, 
aus Ober⸗ Schwaben, Baiern, von Frankfurt 
am Main und aus Heſſen bezogen wird, Bann 
fi) auf 150,000 fl. 


f Zu den Wollenmanufakturiers gehoͤren 
noch 12 Hutmacher in Ebingen, deren Han⸗ 
del mit Huͤten in die Schweiz über 15,000 fl. 
betraͤgt. Auch in Kirchheim, Goͤppingen und 
Kannſtadt werden gute Huͤte verfertiget, die 
ſtark nach Strasburg gehen. 


Leinwand wird in auſſerordentlicher 
Menge gewebt, und beſonders von der Lein— 
wandhandlungsgeſellſchaft zu Urach ein anſehn⸗ 
licher Handel damit getrieben. Es werden Da⸗ 
maſtleinen und Tafeltuͤcher von auſſerordentlicher 
Groͤſſe und Breite gemacht und die Geſellſchaft 
unterhielt in Wien eine Niederlage. Den Grund 
der hieſigen Leinwandhandlung legte Herzog Frie⸗ 
derich im Jahr 1599, baute Haͤuſer für die We⸗ 
ber, zog fremde Weber hieher, ließ Bleichen an: 
legen, und betrieb dieſe Manufaktur fuͤr ſeine 
eigene Rechnung, trat aber, da er keinen Nu⸗ 
tzen bey der eigenen Verwaltung fand, mit ei⸗ 
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ner Geſellſchaft von Kaufleuten in Verbindung, 
welcher Geſellſchaft bald nachher die Manufak⸗ 
tur allein uͤberlaſſen wurde. Die Geſellſchaft 
hat das Privilegium, daß alle Weber der Stadt 
und des Amts Urach ihre verfertigte Leinwand, 
wenn ſie von den beeidigten Schaumeiſtern fuͤr 
gut befunden iſt, an dieſelbe verkaufen muͤſſen. 
Die Geſellſchaft laͤßt jaͤhrlich 1500 Centner 
Flachs verarbeiten, der aller im Lande ſelbſt, auf 
den Alpen, dem Schwarzwalde, bey Klaw, Welz⸗ 
heim, Tuͤbingen und Nuͤrtingen gezogen wird. 
In Mißfahren wird das Fehlende aus Bra— 
bant ergaͤnzt. Die Zahl der Stücke, die jaͤhr⸗ 
lich verfertigt werden, rechnet man auf 7 — 8000, 
jedes von 66 Ellen, und es werden alſo jaͤhr⸗ 
lich ungefaͤhr 500, 0 Ellen fabriciret. Die 

Anzahl der Weber in Urach belauft ſich auf 100 
Meiſter, und der in Laichingen auf 160. Fuͤr 
die Geſellſchaft arbeiten zuſammen soo Meiſter 
ohne Geſellen und Jungen. Der Verſchluß 
der Waaren geht faſt ganz auſſer Landes, und 
zwar meiſtens roh und ungebleicht. Wenn man 
die Leinwand nur im Mittelpreiſe anſchlaͤgt, ſo 
wirft diefer Handel dem Lande einen Gewinn 
von 200,000 fl. ab, welches im Lande bleibt und 
theils dem Bauer, theils dem Bürger zufließt. 


Zu Heidenheim iſt auch eine Leinwand⸗ 
handlungsgeſellſchaft, die betraͤchtliche Geſchaͤfte 
macht. Sie hat das Privilegium, daß alle Wes 
ber der Herrſchaft Heidenheim verbunden ſind, 
ihre Leinwand zuerſt der Kompagnie anzubie— 
ten, und wenn ſie derſelben nicht gefaͤllt, ſo 
wird ſie durch einen aufgedruckten Stempel im 
Werth herunter geſezt. Zu Blaubeuren, 
Kirchheim und auf den Alpen wird ſehr viele 
Leinwand bereitet, und auch vieles davon aus— 

gefuͤhrt. In Urach und Ludwigsburg wird 
ſchoͤne Damaſtlein wand gewebt und zu Kirchheim 
iſt eine Bandfabrik, welche wochentlich 4500 
Ellen leinen und wollen Garn liefern. Fuͤr 
den Leinwandhandel find Bleichen zu Blaubeu— 
ren, Heidenheim, Urach, Herrenalb, Bottnang, 
Kirchheim und Marbach. 


| Papiermuͤhlen find zu Pullingen 2, 
Goͤppingen 1, Urach 2. 


Bunte, gefaͤrbte Papiere werden in Urach 
und Neuffen gemacht, zu Kanſtadt iſt eine Pa⸗ 
piertapetenmanufaktur, und zu Ludwigsburg 
eine Wachstuchmanufaktur. i 


Ba umwollenmanufakturen. Zu 
Sulz, Heidenheim, Ludwigsburg und 
Kirch 


Kirchheim find Barchetwebereyen, zu Heiden— 
heim und Sulz Kattunmanufakturen, die eis 
nen anſehnlichen Verſchluß ins Ausland, bis 
nach Trieſt und in die Tuͤrkey haben; in Kan⸗ 

ſtadt iſt eine Kattundruckerey. 


Die Seidenzeugmanufaktur zu Berg 
iſt eingegangen; zu Ludwigsburg aber iſt noch 
eine Floretſeidenſpinnerey, welche gegen 300 
Menſchen beſchaͤftiget. | 


Tabaksfabriken find zu Ludwigsburg, 
Stuttgard und Kanſtadt. In ch iſt eine 
Siegellakfabrik. 


Roth gerbereyen ſind in Kalw ei⸗ 
nige 20, die viele rohe Haͤute und Felle auſſer 
Landes hereinbringen, das verarbeitete Sohl⸗ und 
Schmalleder aber durchgehends im Lande wieder 
konſumiren. Hingegen werden von den Mei⸗ 
ſtern jahrlich gegen 12,000 Stuͤck Saffianfelle 
gegerbt, und roth, gruͤn, blau, gelb und ſchwarz 
gefaͤrbt, und ins Ausland verkauft. Gruͤn und 
blau ſind beſonders in Italien beliebt, dieſe 
und alle übrigen Farben aber finden viele Abs 
nehmer, theils in den Niederlanden, theils in 
Oberſchwaben, theils auch in Sachſen. Ei⸗ 

ner dieſer Saffiangerber verfertigt lohggres 
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Kalbleder, welches dem engliſchen ziemlich gleich 
kommt, und daher beſonders geſucht wird. Die 
zum Saffian erfoderlichen Geißfelle werden 
in der Schweiz und Graubuͤnden eingekauft. 
Die tauglichſten ſind diejenigen, welche in den 
Appenzeller und den diefem Kanton angraͤnzen⸗ 
den Gebuͤrgen fallen; dahingegen diejenigen, 
welche aus dem Walliſerland kommen, ſich zur 
Fabrikation des Saffians nicht ſehr gut qualifi⸗ 
ciren. 


In Ebingen ſind 26 Rothgerber, welche 
ihre Haͤute nicht nur hier und in der angraͤn⸗ 
zenden Nachbarſchaft, ſondern auch in der un⸗ 
tern Pfalz und in Baiern erkaufen, und ihr Le⸗ 
der an die hieſigen vielen Schuſter, aber auch 
beſonders in die Schweiz, aus der ſie leicht 
30,000 fl. beziehen, verſchleiſſen. | 


Die Eiſenwerke im Lande ſind betraͤcht— 
lich. Im Ludwigsthal bey Tuttlingen, im Chri⸗ 
ſtophsthale bey Freudenſtadt, zu Koͤnigsbronn, 
Izelberg und Heidenheim ſind Eiſenſchmelzen | 
und Eiſenhaͤmmer, wo gegoſſenes und gehaͤm⸗ 
mertes Eiſen gemacht wird. Der Dratzug zu 
Heidenheim und die Stahlbrennerey find im J. 
1790 eingegangen. Die Stahl⸗ und Bijonterie⸗ 


fabrik zu Ludwigsburg, welche 1780 aus Pforz⸗ 
heim hieher gezogen wurde, exiſtirt ebenfalls 
nicht mehr. Zu Hirſau und Liebenzell find Life 
felſchmieden, wo eiſerne und uͤberzinnte Loͤffel 
gemacht werden. In Ludwigsburg iſt eine 
Porzellanfabrik,“ ) auch eine Fayence⸗ und engliſch 
Geſchirrfabrik, auch wird unaͤchtes Porzellan in 
Goͤppingen gemacht. Zu Heidenheim und in 
der Gegend wird ſehr dauerhaftes Toͤpferge⸗ 
ſchirr gemacht. Zu Alpirſpach iſt eine Farbe 
muͤhle, wo der Kobold zu einer blauen Schmalte 
gemacht wird. Auf dem Schwarzwalde wird 
vieles Kupfer gegraben, welches auf den Ku⸗ 
pferhaͤmmern verarbeitet wird, aber zur Noth⸗ 
durft des Landes nicht hinreichend iſt. Zu Spie⸗ 
gelberg war eine Spiegelfabrik, wo Glas ges 
blaſen, geſchliffen und auch belegt, auch andere 
Glasarbeiten gemacht wurden. Sie iſt aber vor 
einigen Jahren eingegangen. 


Gemeines Glas zu Fenſterſcheiben und an⸗ 
dere noͤthige Glasartikel werden auf den 


*) Sie ward im J. 1758 angelegt, und beſchaͤftiget 
gegenwärtig Über 100 Perſonen. Das daſelbſt 
verfertigte Porzellau acht meiſtene nach der 
Schweiz. 


» Blaghitten, deren viele auf dem Scheel 

iind, geblaſen. Viele Uhren von Meſſing, Eis 
ſen, Holz, werden auf dem Schwarzwalde in 
ſehr groſſer Menge gemacht, und auch aus dem 
Lande, bis nach Amerika geführt.) 


Von dieſen Manufakturwaaren und von den 
Produkten des Feldbaues, wird aus Wirtem⸗ 
berg ſehr viel ausgefuͤhrt, womit ſich das Land 
gegen andere einzufüͤhrende Artikel ins Gleich⸗ 
gewicht ſetzen kann. 


Die Produkte des Feldbaues und ihre 
Ausfuhr ſind fuͤr Wirtemberg viel wichtiger und 
ſichrer, als die Ausfuhr der Manufakturwaaren. 
Der Viehhandel wirft fuͤr das Land am mei⸗ 
ſten ab, und der Schaafhandel allein trägt ges 
gen 300,000 fl. ein. Es werden ganze Heerden 
Schaafe aus dem Lande getrieben, eben ſo auch 
Ochſen und Kaͤlber. Der Pferdehandel wirft 
jährlich 55,000 fl. ab. Frucht wird viele aus 
den Lande in die Schweiz, nach Gmünd und andere 
Orte ausgefuͤhrt. Wein wird in Schwaben 
und Baiern verſchlieſſen; doch nd der re 


) F. Steyers Geſchichte der Schwarzwalder uhr 5 
macherkunſt, 8. Freyburg 1795. 


del nicht mehr fo beträchtlich, "wie ehemals. 
Man hat Praͤmien auf die Ausfuhr des Weins 
nach Baiern geſezt, um dieſen Handel wieder 
emporzubringen. Von Obſt wird vieles ge⸗ 
trocknet und aus dem Lande verkauft, vorzuͤg⸗ 
lich Zwetſchen und Kirſchen. Der Zwetſchen— 
handel iſt ſehr anſehnlich, und macht in guten 
Jahrgaͤngen oft fuͤr einzelne Orte mehrere 
tauſend Gulden. Auch werden viele gebrannte 
Waſſer gemacht und ausgefuͤhrt, auch viele 
rohe Materialien der Naturprodukte, als Haͤute 
Wolle, Leder, Holz zu Maſten und zum Schiff 
bau, Bretter, Harz e dergleichen. 5 


Von den Manufaktur und Fabrikwaaren 
gehen Kotton, Zitz, Leinwand, Wollenzeuge und 
andere Wollenarbeiten, Pluͤſche, Kamelots, Bar⸗ 
reckon, allerhand Gattungen von Halstuͤchern, 
Band, Papier, Saffian und anderes Leder, Spie⸗ 
gel und andere Glasarbeit, aͤchtes und unaͤch⸗ 
tes Porzellan Bijouterie- und Stahlwaaren, eis 
ſerne Platten, Oefen und verarbeitete Eiſen⸗ 
waaren, Pulver, Salpeter, Schmalte, verarbei« 
teter Marmor, Uhren von Holz und Metall, auch 
noch viele andere weniger beträchtliche Artikel 
aus dem Lande. i 


| Die Waaren, welche das Land von den 
Fremden empfängt, find baieriſches Salz, Ges 
treide,*) Tuͤcher, ſeidene Zeuge, Gewuͤrze, 
Oele, Tabak, Baumwolle, Zucker, Kaffee, 
Eiſen⸗ und Meſſingwaaren, eiſerne Werkzeuge, 
Bley, Stahl, Kupfer, Zinn, feine Schaafwolle, 
Glaswaaren aus Boͤheim, allerhand Nuͤrn⸗ 
berger Artikel, Farbmaterialien, feine Schaaf: 
wolle, Apotheckerwaaren, verſchiedene Kleidungs⸗ 
artikel, Pelzwaaren nebſt vielen entbehrlichen 
Artikeln des Luxus und der Moden, welche Uep⸗ 
pigkeit eingefuͤhrt, und die Gewohnheiten nun 
zum Beduͤrfniß gemacht haben. 


*) Das Land Eonfumirt jährlich bey 63, ooo Schäffel 
mehr, als es erzeugt, und fuͤhret noch uͤberdieß auch 
viel Getreid in die Schweitz aus; es muß alſo 
auch vieles vom Auslande herbeygeſchaft werden. 


III. 
Ueber die Mängel der reichsgraͤfl. Konſtituzion. 


Ein 
Scherflein auf den Altar des Vaterlandes. ) 


Zu einer Zeit, wo man die ehrwuͤrdige teutſche 
Staatsverfaſſung gegen die Stuͤrme, die ihr den 
Untergang drohen, zu ſichern bemuͤhet iſt, darf 
der Herausgeber dieſer Abhandlung ſich ſchmei⸗ 
cheln, dem Publikum einen Dienſt dadurch er» 
wieſen zu haben, indem ſie ſich mit den Gebre⸗ 
chen beſchaͤftiget, die ſich nach und nach in ei— 
nen Theil der teutſchen Konſtituzion eingeſchli⸗ 
chen haben, der, wenn er auch der minder maͤch⸗ 
tige, doch immer ein Theil derſelben iſt, und 
deſſen Dauer auch auf die uͤbrigen Theile des 
teutſchen Staats ihren Einfluß hat. 


. Dieſe Abhandlung habe ich zuerſt in den neue⸗ 
ſten Staatsanzeigen B. II. S. 313 — 327. 
einruͤcken laſſen. 


0 i 
Sie rührt aus den Papieren eines Man⸗ 
nes her, der das reichsgraͤfliche Staatsrecht 
aus den Quellen ſtudirt hat, und ſcheint durch 
die vor einigen Jahren in den Materialien 
zu der Geſchichte, Statiſtik und Toyo 
graphie der teutſchen Reichsgrafſchaf⸗— 
ten, von einem reichsgraͤflichen Hauſe ausge⸗ 
ſezte Preisfrage: g 
ee find die ur ſachen, die den 
Reichsgrafenſtand von ſeiner ehe⸗ 
maligen Groͤſſe und Anſehen zu⸗ 
ruͤckgebracht haben? und welches 
die Mittel, ihn wieder Ae 
bringen? 3 


veranlaßt worden zu ſeyn. 


Ungeachtet der Verfaſſer fi 0 nicht zum 
Druck beſtimmt und ihr deswegen keine Einlei⸗ 
tung vorgeſezt hatte, ſo glaubte ich doch in den 


neuerlichen Friedensdeputationsſtreitigkeiten und 


in einer ‚öffentlichen. Anfrage“) eine Auffode⸗ 
rung zu ihrer Bekanntmachung zu finden. Ich 
liefere fie, wie fie aus der Feder ihres Verfaſ— 
ſers gekommen, und fuͤge nur noch den Wunſch bey, 


„ Reichsanzeiger von 1795. B. I. N. Te. 


daß ſolche zum Wohl der teutſchen Reichsgraf⸗ 
4 etwas beytragen moͤge. 
der Herausgeber. 
t. | 
Ignoranz des reichsgraͤflichen Syſtems. 

Unter den allgemeinen Maͤngeln der reiches 
graͤflichen Verfaſſung behauptet gewiß die Ig⸗ 
noranz des reichsgraͤflichen Syſtems die erſte 
Stelle. Denn wie kann man ſich eine Berich— 
tigung deſſelben verſprechen, da die Kenntniß 
davon nur auf wenige einzelne Glieder und ein⸗ 
ſichtsvolle, aber mit Geſchaͤften überladene Ge⸗ 
ſandte und Directorialraͤthe eingeſchraͤnkt iſt; da 
fo. wenige Glieder des Reichsgrafenſtandes, ſo 
wenige ihrer Beamten und Diener uͤberhaupt nur 
einige richtige, geſchweige vollſtaͤndige Kenntniß 
ihres eigenen Selbſt, ihrer eigenen Rechte, Be— 
ziehungen, Lage und Verhaͤltniſſe haben, und oft 
nichts mehr ignoriren, als was ſie ſelbſt ſind. Ein 
groſſer Theil dieſer unbegreiffichen und unver⸗ 
zeihlichen J Ignoranz liegt in der Erziehung und 
vorzuͤglichen Beſtimmung und Beſchaͤftigung der 
8 Reichsgrafen. Jene war bisher gewoͤhnlich jun⸗ 
gen Theologen anvertraut, die unbekannt mit 
den Staatswiſſenſchaften, ſich auf einen oft 


ſehr duͤrftigen Unterricht in der Religion eins 
ſchraͤnkten, und ſich gluͤcklich ſchaͤzten, wenn ſie 
nach einigen durchſeufzten Jahren ihre Hofmei⸗ 
ſterſtelle mit einer eintraͤglichen Pfarrey vertau— 
ſchen konnten. Dieſe beſtand ehedem hauptſaͤch⸗ 
lich in der Jagd, und noch jezt uͤbertaͤubt leie 
der! bey manchen Reichsgrafen das Huͤfthorn 
die Klagen der Unterthanen. Aber ein groͤſſe⸗ 
rer Theil liegt in dem Mangel aller Gelegen⸗ 
heit zur Belehrung, in einem durchdachten volls 
ſtaͤndigen Kompendium und Syſtem der reichs— 
graͤflichen Staats⸗ und Privatrechte, und in dem 
Mangel alles oͤffentlichen Vortrags hieruͤber. 


L uͤ n ig ER), Ro p p S **) und P i ſt or iu 8 VER) 
voluminoͤſe Werke vom reichsgraͤflichen Staates 


*) J. Chriſtian Lünigs, Theſaurus juris der 
Grafen und Herren. Fol. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1725. 

*) I. A. Kopp, Tr. de infigni Differentia ide 

Comites S. R. I. Rt; Nobiles e a e 
tos 4. Argent. 1728. 

Il) W. F. von Piſtorius hiſtoriſch und juridiſche 
Anmerkungen uͤber allerhand den Urſprung, Hi⸗ 
ſtorie und Vorrechte der Reichsgrafen betref⸗ 
fende Materien. 4 Theile in 8. Frankf. 1728. 


rechte ſchrecken jeden ab, der nicht eiferne Ges 
duld, ſich durchzuarbeiten, beſizt. Moͤchten doch 
alle reichsgraͤfliche Haͤuſer durch Eroͤfnung der 
Quellen, zur Fortdauer und Unterſtuͤtzung der 
Materialien zu der Geſchichte, Stati⸗ 
ſtik und Topographie der teutſchen 
Reichsgrafſchaften“), und zugleich dahin 
mitwirken, daß ein Handbuch des reichsgraͤfli⸗ 
chen Staatsrechts, nach dem Muſter des reichs⸗ 
praͤlatiſchen Staatsrechts von Held von einem 
ſachkundigen Manne ausgearbeitet werde. 
Ein ſolches Handbuch koͤnnte etwa nach 
folgendem Plan eingerichtet werden: 
Einleitung. Quellen des ee 
rechts §. 1. 
Geſchichte des Reichsgrafenſtaats 5. 2. 
1. Theil. Von der Reichsgrafen Staatsgerecht⸗ 
ſamen in Anſebung des beiligen roͤmiſchen 
Reichs. . ) 


I. Kapitel. Von des heiligen roͤniſchen Reichs 
en ET 


*) Dieter Wunsch hat kein Gehoͤr gefunden, und es 
mußten daher die Materialien ꝛe. ſchon mit dem 
sten Hefte geſchloſſen werden. 
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1. Abſchnitt. ei ben „ Sepegeafen üben 

0 4 

2. — — Von dem wetterauiſchen Grafen. | 

kollegio. 

3. — — Von dem ſchwäbiſhen 1 | 
4. — — Von dem fraͤnkiſchen. : 
8. — — Von dem weſtphaͤliſchen. 

6. — — Von den Perſonaliſten. 

II. Kapitel. Von der Reichsgrafen W 00 
e 

in. — — Von der Reichsgrafen reichsſtaͤn⸗ 
diſchem Sitz⸗ und Stimmrecht. 

1. Abſchnitt. Auf Reichstagen. 

2. — — Bey Reichsdeputationen. 

3. et — Auf Kreistagen. 

| 45 1 9 Auf ihren eigenen Grafentagen. 

IV. Kapitel. Von der Reichsgrafen Wuͤrden 

und Vorrechten. 

5 Abſchnitt. Von ihren Titeln, Wappen, 

N und Geſandtſchaftsrechten. 
2. — — Von der Faͤhigkeit zu Reichs 
| und andern weltlichen Lehen. 

V. Kapitel. Von Reichs⸗ und Kreisſteuern. 
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II. Theil. Reichsgraͤfliche Kollegialverfaſſung. 
I. Kapitel. Aeuſſere Kollegialverfaſſung. 
I. Abſchnitt. Verhaͤltniß der Kollegien zu 
dem Reichstag. 
— — Zu den Kreiſen. 
— — Unter ſich. 
— — Zu dem Kaiſer. 
dn den uͤbrigen Fuͤrſten und 
Staͤnden des Reichs ꝛc. 
| II. Kapitel. Innere Kollegialverfaſſung. De⸗ 
ren Beſtandtheile ſind: 
1) Das Directorium, deſſen Vortrag in den 
Grafenverſammlungen, Wahl, Dauer ꝛc. 
2) Die Adjunktenſtellen. 
3) Die Beamten. 
4 Das Sitz⸗ und Stinmteche der Mit 
glieder. | 
5) Die Haltung der Grafentage. 
III. Theil. Von der Reichsgrafen Staatsgerecht⸗ 
ſamen in Anſehung ihrer Laͤnder und Gebiete. 


5 


1 Kapitel. Von den Regalien. 


II. — — Von dem landesherrlichen Rechte 
eirca N 
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III. Kapitel. Von dem Territorialrechte in de 
treff der Geſetze. 

IV. — — Von dem „ Poli- 
zeyrechte. 

V. — — Von der Gerichtsbarkeit. 

VI. — — Von dem Territorialrechte über 
die Perſonen ihrer Unterthanen. 


VII. — — Von dem landesherrlichen Rechte 
über das Vermoͤgen ihrer Unterthanen. 
VIII. — — Von den Rechtsmitteln, ihre lan⸗ 


desherrliche und andere Gerechtſame zu 

ſchuͤtzen. 

Moͤchten doch alle gender des teutſchen 
Staatsrechts, vorſtehenden Plan prüfen, und 
zu deſſen Ausführung das Ihrige beyzutragen 
ſich bemuͤhen; ſo duͤrften wir uns bald eine 
vortheilhafte Aufklaͤrung des reichsgraͤflichen 
Staatsrechtes verſprechen. 

Auch waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß das 
reichsgraͤfliche Staatsrecht fo gluͤcklich ſeyn 
möchte, wie das ritterfchaftliche, welches feit ei⸗ 
nigen Jahren ſehr bearbeitet, und ſogar auf ei⸗ 
nigen Univerfitäten”) beſonders vorgetragen 


*) B. in Göttingen vom Herrn Hofrath Run de, in 
Erlangen vom Herrn Hofrath Kluͤber. 


wird, und daß alsdann die Einrichtung getrofe 
fen wuͤrde, daß jeder ſtudirende Reichsgraf, je⸗ 
der reichsgraͤfliche Diener diejenige Akademie, 
auf welcher das reichsgraͤfliche Staatsrecht ge⸗ 
lehrt wuͤrde, vor allen andern beſuchen muͤßte. 
Die Einrichtung dieſes Lehrſtuhls iſt zwar an 
ſich unabhaͤngig von einer Akademie. Sie koͤnnte 
einzeln in einem reichsgraͤflichen Lande beſtehen. 
Aber der Mangel anderer Lehrer, anderer wiſ— 
ſenſchaftlichen Quellen wuͤrde die Koſten fuͤr die 
Studierenden vermehren, und alſo die Allge⸗ 
meinheit des Nutzens vermindern. 
Vielleicht koͤnnte der reichsgraͤfliche Patrio⸗ 


tismus dadurch angefacht werden, wenn die fer 


bensbeſchreibungen eines Kopp, von Piſtorius, 
von Fiſcher, von Zwanziger und anderer Maͤn⸗ 
ner, die ſich entweder um den ganzen Reichs⸗ 
grafenſtand oder um einzelne Mitglieder deſſel⸗ 
ben verdient gemacht, in ein beſonderes Buch, 
welches in den Kollegialarchiven niederzulegen 
eingetragen, und andere dadurch, ſich gleiche 
Verdienſte zu erwerben, aufgemuntert wuͤrden. 


§. 2. 
Langſamkeit des Geſchaͤftsganges. 
Ein groſſer, wo nicht der groͤßte Theil al⸗ 
ler Gebrechen der reichsgraͤflichen Konſtitution 


liegt in der Langſamkeit des Geſchaͤftsganges — 
einer unzertrennlichen Folge jeder Verbindung 
zwiſchen mehrern von einander unabhaͤngigen 
Gliedern, bey denen blos freywilliger Vertrag 


eine 


hat 


den 
2) 


Ba dem Beyſpiel der Reichsritterſchaft, — 


Art von Unterordnung geſetzlich gemacht 
Dieſe Langſamkeit koͤnnte vermindert wers 


durch Errichtung eines Generaldireftoris 


ums in der Mitte der vier Reichsgrafen— 


kollegien, das abwechslungsweiſe aus ei— 
nem evangeliſchen und Fatholifchen Direk— 
tor und aus vier Raͤthen beſtehen muͤßte, 
und alle Geſchaͤfte, die den Reichsgrafen⸗ 
ſtand überhaupt intereſſiren, nach deren 
vorherigen Beſtimmung zu beſorgen haͤtte. 
Die Angelegenheiten der Reichsgrafen wer— 
den auſſerdem, wie ſchon Senfenberg”) 
erinnert, nie auf einen feſten Fuß kommen, 
ſondern ihr Anſehen wird nach und nach 
immer mehr ſinken, wenn ſie ſich nicht, 


wel⸗ 


* 


5) Senkenberg Sel. jur, et hiſtor. T. VI. §. 3. in 


Praef. 5. 13. 


5 


„„ 
welche blos in der thaͤtigen Vereinigung 
zu einem gemeinſchaftlichen Zweck ihre 
Selbſterhaltung gefunden, dieſe in den 
bedenklichen Zeiten und wenn Plane zu 
ihrer Unterdruͤckung auch von den maͤchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten gemacht worden, durch kluge 
Entſchloſſenheit und edlen Eifer fuͤr ihre 
Verfaſſung behauptet hat“) — in ein en⸗ 
geres Band vereinigen. 
Wenn aber ein ſolches Generaldireftos 
rium ein pium Deſiderium bleiben ſollte: 
ſo koͤnnte doch wenigſtens 


b) durch oͤftere Grafentage der Gang der Ge⸗ 
ſchaͤfte beſchleuniget werden. | 


§. 3. 
Kollegialirrungen. 


Die ſchon ſeit vielen Jahren in dem fraͤn⸗ 
kiſchen und ehedem auch in dem weſtphaͤliſchen 
Grafenkollegio zwiſchen den evangeliſchen und 
katholiſchen Kollegialſtaͤnden angedauerten Ir⸗ 
rungen, die mit der toleranten Denkungsart 


) Brandes über das reichsritterſchaftliche Staats⸗ 
recht und deſſen Quellen (s. Goͤttingen 1788.) S. . 
SE 


— 


unſers Zeitalters auf eine ſeltſame Art kontra⸗ 
ſtiren, und dadurch, daß ſie den Grafenſtand in 
2 Sekten theilen, die geſellſchaftlichen Bande auf 


loͤſen und die Kaͤlte der Glieder fuͤr das Sy⸗ 


ſtem befoͤrdern, ſind gewiß keine der geringſten 
Urſachen von dem Verfall des Reichsgrafen⸗ 
ſtandes. 


Die weſtphaͤliſchen Kollegialirrungen ſind 
endlich im Jahr 1784 durch Vergleich beſeitiget 
worden, ) aber die fraͤnkiſchen dauern noch im⸗ 
mer fort, und drohen der reichsgraͤflichen Kon⸗ 
ſtitution eine gewaltſame Erſchuͤtterung. 


Nicht minder nachtheilig fuͤr die ſo noͤthi⸗ 
ge Eintracht des Grafenſtandes waren die bis⸗ 
her in Anſehung des juris deputandi zwiſchen 
den graͤflich wetterauiſchen, fraͤnkiſchen und weſt⸗ 
phaͤliſchen Kollegien vorgewalteten Irrungen, die 
endlich im J. 1792 durch einen zu Offenbach 
getroffenen Vergleich guͤtlich beygelegt worden 
find, und die Rangſtreitigkeiten zwiſchen einzel⸗ 
nen Mitgliedern, wodurch, wie noch in neuern 


9 S. Materialien zu der Geſchichte, Statifik und 


Topographie der teutſchen Reichsgrafſchaften B. 
I. S. 399 


EEE EEE ER ED EEE DE EEE WERDET 2 


f 
— 
EEE U ER ALLE MEERE NEE 


| rn e 

| Zeiten durch die Differenz zwiſchen Solms und 
Iſenburg geſchehen, oft die Grafentage auf lan⸗ 
ge Zeit gehemmt werden. 


$. J. 


Trennung der ae teutſchen Fuͤrſten von den Gras 
fenkollegien. 


Eine der traurigſten Grundurſachen des 
allmaͤhligen Hinſterbens der reichsgraͤflichen Kon⸗ 
ſtitution iſt die zu haͤufige Trennung der groͤſ⸗ 
ſeren teutſchen Fuͤrſten, z. B. Naſſau, Waldeck, 
Hanau, Schwarzburg, Schwarzenberg, Hohen» 
zollern u. ſ. w., deren geringſte Folge die Ver⸗ 
minderung des Kollegialfonds iſt. Um dieſe zu 
vermeiden, wurde in dem allgemeinen Grafen« 
verein vom J. 1737, f. 10. beſtimmt: Hingegen 
aber (ſollen) Separationes derjenigen, fo denſel⸗ 
ben (reichsgraͤflichen Kollegien) einverleibt ſind 
quoad fundum Collegio affectum nullo modo ges 
ſtattet, ſondern ſolche in allmoͤgliche Wege zu 
verhindern getrachtet werden.“ 


I. 5. 
Veraͤuſſerungen reichsgraͤflicher Güter. 


Durch Heurath und andere Art ſind ver⸗ 
ſchiedene reichsgraͤfliche Beſitzungen an chur⸗ und 
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altfuͤrſtliche Haͤuſer gekommen, die am reichs 
graͤflichen Verband kein Intereſſe haben, ja die 


wohl ſelbſt dem reichsgraͤflichen Staatskoͤrper 
das Meſſer an den Nacken ſetzen. 


Auch durch Verpfaͤndung und Verkauf ſind 
noch in neuern Zeiten mehrere reichsgraͤfliche g 
Beſitzungen an chur⸗ und altfuͤrſtliche Haͤuſer ge. 
kommen. Dahin gehoͤren die Verpfaͤndung g 
des graͤflich Bentheim-Bentheimiſchen Ans 


theils an der Grafſchaft Bentheim an Chur⸗ 
braunſchweig, der Verkauf eines Theils der 


Grafſchaft Limpurg an Wirtemberg ıc. 


Dieſen Veraͤuſſerungen reichsgraͤflicher Gu. 
ter an nicht zum Reichsgrafenſtand gehoͤrige 
Reichsſtaͤnde, die der reichsgraͤflichen Konſtitu⸗ 
tion vielen Schaden zugefuͤget haben, koͤnnte am 


beſten vorgebauet werden: 


1) durch Einfuͤhrung einer beſſern Staats⸗ 4 


wirthſchaft. 


2) Belegung aller reichsgraͤflichen Beſthun⸗ | 


gen mit dem Fidei- Commiſs- Nexus. 


2) Einloͤſung aller dennoch zur Veraͤuſſerung 
kommenden Guͤter für Rechnung des ganzen 


Reichsgrafenſtandes (Retraktsprivilegien). 
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4) Errichtung einer allgemeinen reichsgraͤfli⸗ 
chen Kreditkaſſe. 


Deswegen war auch ſchon in dem wetter⸗ 
auſchen Grafenverein d. d. Buzbach den riten 
Oktober 1602 feſtgeſezt: 


„zum 10. ſoll auch zu Erhaltung des gemeinen 
„Grafenſtandes Wohlfarth keiner unter uns 
„an Land und Leuten, ſo er hat, etwas an 
„ hoͤhere Standesperſonen durch Kauf, Tauſch, 
„Schirms⸗ oder andere Wege alieniren oder 
„ veraͤuſſern, es geſchehe dann mit der naͤch⸗ 

„fen Agnaten und Freunden, ja unſerer der 

„ ſaͤmmtlichen Korreſpondirenden guten Wiſſen 
„und Willen ꝛc. — — wie auch dießfalls ale 
„lenthalben weder Pretium affectionis, noch die 
5 praeſeriptio Statt haben, ſon dern ſowohl 
„den naͤchſten Agnaten, als uns den ſaͤmmt⸗ 
„lichen Korreſpondirenden die Reluition und 
„Einloͤſung hiemit e vorbehalten 
„ſeyn ſolle ꝛc. * 

Bey Errichtung einer allgemeinen reichs⸗ 
graͤflichen Kreditkaſſe müßte der ſtatiſtiſche und 
kameraliſtiſche Werth einer jeden reichsgraͤflichen 


*) Lünig in Spicileg, Saecul. P. I. p. 11. 


) 


Be 
Beſitzung ausgemittelt, diefer in ein von jedem 
Kollegio zu fuͤhrendes allgemeines Kreditbuch ein⸗ 
getragen und zugleich feſtgeſezt werden, auf wel- 


chen Theil dieſes Werths jeder Beſitzer Gelder 


aufnehmen duͤrfe. Dieſe Summe, fuͤr welche 
jedes reichsgraͤfliche Mitglied Kredit haͤtte, muͤßte 
das Kollegium oͤffentlich bekannt machen, jedem 
Glied auf dieſe Summe ein Certifikat zuſtellen, 
und zugleich entweder durch auſſerordentliche 
Beytraͤge der Kollegialglieder oder durch Auf⸗ 
nahme auf den allgemeinen Kredit des Kolle⸗ 


giums eine jedem Mitgliede deſſelben im äufe 


ſerſten Nothfalle offen ſtehende 1 er⸗ 
richten. 


5. 
Vertheilung der Grafſchaften. 

Die Vertheilung der Grafſchaften hat das 
Nachtheilige fuͤr die reichsgraͤfliche Verfaſſung, 
daß dadurch die Stimmen bey Grafentagen im⸗ 
mer mehr vervielfaͤltiget werden, wodurch alſo 
der Geſchaͤftsgang noch langſamer gemacht wird. 


Es iſt daher die Einfuͤhrung des Primogenitur⸗ 


rechts in Reichsgrafſchaften, wo ſolches noch 
nicht eingefuͤhrt iſt, ſehr noͤthig. In dem Wet⸗ 


terauiſchen Grafentagsabſchied von 1679 iſt be⸗ 


N. 
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reits gegen die vielen Stimmen proteſtirt und 
reſolvirt worden. 


In dem Grafentagsabſchied von 1691, $. 
ult. iſt dieſes Puncts wegen der Schluß dahin 
ausgefallen: daß bey ferner vorgehenden Lan— 
destheilungen ohne erhebliche Urſache und meh— 
rern Beytrag keinem Haus ein neues votum zu 
ſuchen erlaubt ſeyn ſolle. 


Ein jedes graͤfliche Haus ſoll — nach dem 
Grafentagsabſchied von 1696 — dahin ſehen, daß 
die multiplicationes der regierenden Herren vermies 
den, und die Haͤuſer nebſt dazu gehörenden fans 
den nicht zertheilet, das jus primogeniturae aber 
eingefuͤhret werden möge. 


Gewiß — ſagt ein neuer Publiziſt, Herr 
Kammerſekretaͤr von Florencourt zu Braun⸗ 
ſchweig?) — giebt es keine Maasregeln, wodurch 
einer der wichtigſten Zwecke unſerer Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer, die Vermehrung des Familienglanzes, 
kraͤftiger bewirkt werden koͤnnte, als durch die 


*) Ueber die Schickſale der Primogenitur in den fuͤrſt⸗ 
lichen und graͤflichen Regentenhaͤuſern Teutſch⸗ 
lands (teutſches Magazin von 1794. Noy. 
S. 483.) 


Primogenitur. Zugleich ift fie aber nicht allein 4 


erſprießlich fuͤr die Fuͤrſten, ſondern (was je⸗ 4 


dem Menſchenfreunde noch weit wichtiger ſehnn 
muß) fie iſt es auch für die Voͤlker. Ein ger 
zu kleines Land kann unmoͤglich alle die Abga⸗ 
ben aufbringen, die zur Regierungsverwaltung 
und zum Hofſtaate erfoderlich ſind, ohne daß 
die Unterthanen dadurch gedruͤckt wuͤrden. | 


K. 7. 
Kollegialkaſſeruͤckſtaͤnde. 

Die Art und Mittel, wie einer Seits dieſe 
Reſte für die Zukunft zu verhuͤten, und anderer 
Seits die aufgelaufenen eingetrieben werden 
ſollen, beſchaͤftigte viele Grafentage. Es wur⸗ 
den mancherley Entwuͤrfe gemacht, und durch 
Kollegialſchluͤſſe zur gemein verbindlichen Norm 
erhoben; aber keiner ward befolget. Man ers 
achtete daher dieſen Punct für wichtig genug, 
um ihn in den allgemeinen Grafenverein vom 
Jahr 1738 aufzunehmen. 1 

Die dahin gehende reichshofräthlihe Ne 
ſolution vom 12 zten Jul. 1743 lautet alſo: 


3) Wird nach Beſchaffenheit der e nsbeachden 
erheblichen Umſtaͤnden die perpetua Commiſſio 
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caeſarea ad exequendum, jedoch nach Maasgabe 
der hier obgedachten Grafenunion, und allein 
denen Directoribus derer vier reichsgraͤflichen 
Collegiorum entweder ihrem ordinari Beytrag 
zur Kollegialkaſſa, oder die von Zeit zu Zeit zu des 
graͤflichen Collegii und geſammten Grafenſtan⸗ 
des Beſten gemeinſamlich beliebte auſſerordent⸗ 
liche Anlagen nicht richtig abfuͤhrten, ſondern 
ſich in dem ein: oder andern, nach vorher⸗ 
gaͤngiger zweymaliger, jedoch absque commina- 
tione poenae dupli, oder einer andern Strafe 
zu beſchehender ernſtlichen Erinnerung, gleich— 
wohlen ſaumſelig erzeigten, ſodann auf ſol— 
chen Fall denen Directoriis der 4 Collegiorum 
Comitum erlaubt ſeyn ſolle, gegen die in Erz. 
legung derer bewilligten ordinari oder extra— 
ordinari Beytraͤgen ſaͤumige Reichsgrafen oder 
Mitglieder, oder, wo es hergebracht, gegen 
deren Unterthanen, und allein gegen die de⸗ 
nen reichsgraͤflichen Collegiis Commembri af: 
ficirte fundos collectabiles (aber nicht gegen 
derer Commembrorum etwa beſitzende reichsrit⸗ 
terſchaftliche oder andere Güter) zu Beybringung 
ſolcher reichsgraͤflichen Kollegialanlagen die 
wirkliche Execution, auch allenfalls, wo es 
unumgänglich noͤthig, manu militari, j. e. mit 
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Mannſchaft aus denen reichsgraͤflichen Con⸗ 
tingentien, jedoch nie anders, als Sola autho- 
ritate caesarea, vorzunehmen und zu vollſtre— 
cken, aber hierbey ſich keine unerlaubte Er: 
ceſſe oder zu weit extendirende Anmaſſungen 
(als wowider allenfalls dem etwa mit Fug be⸗ 
ſchwerten Theil der allerunterthaͤnigſte Rekurs 
an allerhoͤchſtgedacht Ihro kaiſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt jederzeit vorbehalten bleibt) zu Schulden 

kommen laſſen ꝛc.“) 


§. 8. 
Unzeitige Sparſamkeit. 
Es wuͤrde ſehr viel zu Erhaltung der Wuͤrde 
Hund des Rangs der Reichsgrafen beyfragen, 
wenn ſie oft nur nicht da ſparſam waͤren, wo 
es gerade am nachtheiligſten iſt; z. B. in Ab⸗ 
ſicht ihrer Reichstags und Kreisgeſandtſchaf⸗ 
ten, ſo wie auch anderer oͤffentlicher Ausgaben, 
die die Ehre der Reichsſtandſchaft erfodert. 
Durch dieſe unzeitige Sparſamkeit verloren fie 


*) J. J. Moſer von den teutſchen Reichsſtaͤnden, Blatt 
962. Man vergleiche d. 4 Art. der allgemeinen 
Graven verein vom J. 1737 in Gerſtlachers Corp. 
jur. publ. germ. | 
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auf dem Reichstage die Virilſtimmen, ja felbft 
ihre Kuriatſtimmen waren wegen eben dieſer 
Urſache oft in groſſer Gefahr. Es ſcheint zum 
Beyſpiel unzeitige Sparſamkeit zu ſeyn, daß der 
ſchwaͤbiſchgraͤfliche reichstagsgeſandtſchaftliche Po⸗ 
ſten mit keinem eigenen Subjekt beſezt iſt. Viel⸗ 
leicht iſt nur Sparſamkeit die einzige Urſache, 
daß der ſchwaͤbiſche Grafenſtand, die ihm in 
den Viſitationsklaſſen angewieſene Stelle an 
Pfalzlautern abgetretten u. ſ. w. 


H. 9. 
Miß heurathen. 


So druͤckend heut zu Tag jeder Zwang 
in ehelichen Verbindungen betrachtet wird, und 
ſo laut man den Grundſatz, daß die Beſtim— 
mung menſchlicher Vorzuͤge von wahren, ſelbſt 
erworbenen Verdienſten, nicht von der Anzahl 
der Ahnen abhaͤnge, geprediget: ſo nothwendig 
wird doch jeder, der mit der teutſchen Staats 
verfaſſung überhaupt, und mit der reichsgraͤfli⸗ 
chen Konſtitution insbeſondere nur einigermafe 
fen vertraut iſt, finden, daß fo wie die Erb- 
folge in den Reichsgrafſchaften auf Soͤhne ein⸗ 
geſchloſſen iſt — auch die Wahl der Soͤhne auf 
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reichsgraͤfliche n eingeſtheäntt werden 
muͤſſen. 


Sehr heilſam war daher die Uebereinkunft 
des Grafenkollegiums in der allgemeinen Union 
d. d. Koͤln d. 27ſten Jul. 1740. §. 9. und der 
weſtphaͤliſchen Grafen in der Union vom 4. Aug. 
1755. §. 14. daß fie nur ebenbuͤrtige Gemahlin— 
nen zur Ehe nehmen ſollten. Moͤchten doch dar⸗ 
um die Reichsgrafen ſich mit allem Eifer um 
kaiſerliche Konfirmation dieſes Vertrags Mühe 
geben, wodurch die Vermaͤhlungen mit Damen 
aus geringerem Geſchlecht, wenn ſie gleich aus 
alten Haͤuſern von niederm Adel abſtammen, 
und die Succeſſionsfaͤhigkeit der Kinder aus ei» 
ner ſolchen Ehe abgeſprochen werden. So lange 
nun aber dieſe Konfirmation fehlt, muͤßten ſie 
freywillig dergleichen ungleiche Heurathen, ſelbſt 
mit Fraͤulein aus reichsritterſchaftlichen Fami⸗ 
lien vermeiden. Denn nach der Meinung vie⸗ 
ler Reichsgelehrten“) wird eine ſolche Heu⸗ 


) Eſtors gruͤndlicher Beweis des groſſen Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen dem hohen und niedern Reichs- 
auch landſaͤſſigen Adel. Marburg 1753. Kopp. 
„ Moeller usus dist. fund. o. 7. 
dist. 9 9. N 


rath für Mesalliance erklärt, geſezt auch die 
Gemahlin wuͤrde vom Kaiſer in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben. Mesalliancen wuͤrden 
vermieden und dagegen ſtandesmaͤſſige Ehen 
beguͤnſtiget werden, wenn die Erziehung der 
reichsgraͤflichen Toͤchter verbeſſert, die Dotalgel⸗ 
der aus den Kollegialkaſſen vermehrt, der Be— 
weis der Abſtammung von reichsgraͤflichen Ah: 
nen auch auf den weiblichen Theil des Stamm⸗ 
baums ausgedehnt, und daher kein Mitglied ei⸗ 
nes Grafenkollegiums zum Direktor oder Ads 
junkt gewaͤhlt wuͤrde, der nicht wenigſtens 
4 maͤnnliche und weibliche Ahnen, aus alten 
reichsgraͤflichen Haͤuſern entſproſſen, beweiſen 
koͤnnte. | 


§. 10, 
Beſondere Mängel in den einzelnen Graf 
| (haften. 

So wenig man einen Koͤrper, deſſen Glie⸗ 
der krank ſind, geſund nennen kann, ſo wenig 
kann der teutſche Reichsgrafenſtand eine dauer⸗ 
hafte und vollkommenere Konſtitution hoffen, ſo 
lange nicht deſſen Mitglieder ſich mit vereinig— 
ten Kraͤften beſtreben, in ihren Landern eine 
beſſere Staatswirthſchaft, Polizey und Juſtiz⸗ 


pflege einzuführen, und ihr 1 auf 
einen beſſern Fuß zu ſetzen. 

Da die Beſitzer der teutſchen Reichsgraf⸗ 
ſchaften in der Ausuͤbung ihrer Regentenpflich⸗ 
ten nicht wie die geiſtlichen Fuͤrſten oft durch 
Domkapitel, oder wie die weltlichen durch Lands 


ſtaͤnde beſchraͤnkt werden; — da ihre Pänder nicht 


ſo groß ſind, daß ſie nicht von einem Manne 
von Kopf ganz uͤberſehen werden koͤnnen: ſo 
ſollte man denken, fie wären die gluͤcklichſten 
unter der Sonne. Woher kommt es aber, daß 
die Erfahrung dieſer Vermuthung widerſpricht 
und daß die Bewohner der meiſten teutſchen 
Reichsgrafſchaften nicht in dem Wohlſtande ſind, 
deſſen ſich die Brandenburgiſchen, Wirtembergi⸗ 
ſchen, Badifchen und andere Unterthanen groͤſſe⸗ 
rer Fuͤrſtenthuͤmer zu erfreuen haben? 


Dieſe Frage verdient ebenfalls mit einem 
Preiſe ausgeſezt, und von Maͤnnern, die mit 
der innern Verfaſſung dieſer Laͤnder genau be⸗ 
kannt ſind, mit der patriotiſchen Freymuͤthigkeit 
eines Moſers oder Sartorius beantwortet 
zu werden. 

Ich beſchlieſſe dieſe Abhandlung mit dem 
Wunſch, daß diejenigen Polizeyanſtalten, de⸗ 
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ren Ausfuͤhrung die Kraͤfte einzelner Grafſchaf⸗ 
ten uͤberſteigt, z. B. Brandaſſekuranzen, Zucht⸗ 
und Arbeitshaͤuſer, Wittwenkaſſen, Kornmaga⸗ 
zine ꝛc. ꝛc. entweder von einzelnen Grafenkolle⸗ 
gien, oder von dem geſammten Reichsgrafen⸗ 
ſtand errichtet werden moͤchten. 


— LI ee, 


IV. 
a zu Herrn Prediger H. B. Bas 
biſtoriſchen | 
Nachrichten und Bemerkungen 
über die 


merkwuͤrdigſten Zuchthaͤuſer in Teutſchland. 


B amber g. Von dem hieſigen Zucht⸗ und 


Arbeitshauſe hat Herr Hofkammerrath Schnei⸗ N 


dawind ſehr intereſſante Nachrichten in dem 


fraͤnkiſchen Merkur vom J. 1800. S. 345 — 


332 einruͤcken laffen. 


Buchloe. In dieſem im Bißthum Augſpurg 


liegenden Marktflecken befindet ſich das Zucht⸗ 
haus des Augſpurgiſchen Viertels des ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes. Es erhielt ſeine erſte Grundverfaſſung 
im J. 1721. Nach 1736 gerieth es wieder in 
Verfall, weil die Beytraͤge ausblieben, 1747 und 
1748 iſt es neuerdings wieder ratifizirt wor⸗ 
den. Das Gebaͤude des Zuchthauſes iſt 2 Stock⸗ 


werke hoch, age an der Landſtraſſe von Lands ⸗ 


berg 


| 
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berg nach Mindelheim, und kann 300 Perſonen 
faſſen. Anfangs war dieſes Inſtitut nur auf 
Vaganten gerichtet, nachgehends aber auf eigene 
Unterthanen ausgedehnt. 1785 wurde von dem 
Kreiſe beſchloſſen, die Anſtalt eines Arbeitshau⸗ 
ſes damit zu verbinden. Die Theilhaber an 
dieſem Hauſe ſind: Oeſterreich, Stift Augſpurg, 
einige Meichsftifter, und andere Kloͤſter, die 
Fuggeriſchen Herrſchaften, einige Reichsſtaͤdte 
und andere in dieſem Viertel liegende Herr⸗ 
ſchaften. 1787 waren es 38,800 Feuerſtaͤtten, 
welche zum Kreisviertel gehoͤrten und zu dem 
Zuchthauſe ſteuerten. Dieſe Zuchthausſteuer 
macht auf jede Feuerſtatt 4 Groſchen aus. Wenn 
Theuerung oder andere Umſtaͤnde eintreten, ſo 
wird noch ein Groſchen beſonders umgelegt. 
Das Direktorium über dieſes Zuchthaus fuͤh⸗ 
ren Oeſterreich oder das Oberamt Guͤnzburg 
und die Regierung zu Dillingen, oder der Bi⸗ 
ſchoff von Augſpurg wechſelsweiſe. Die uͤbri⸗ 
gen Theilnehmer theilen ſich in drey Kollegien, 
das prälatifche, graͤfliche und ſtaͤdtiſche, von wel⸗ 
chen jedes ein beſonderes Direktorium hat. 


Das Perſonale dieſes Hauſes beſtehet aus 
einem Kriminalkommiſſaͤr, der zugleich Ober⸗ 
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aufſeher iſt, einem Kaplan, einem Zuchthausver⸗ 
walter, der die Verpflegung im Pacht hat, 
zween Aktuarien, einem Zuchtmeiſter, Arzt, zween 
Wundaͤrzten, einem Unteroffizier, und 17 Mann 
Infanterie zur Bewachung. 


Die im Zuchthauſe befindlichen Perſonen 
ſind theils freywillige Arbeiter, theils Zücht- 
linge und Arreſtanten. Arme werden umſonſt 
verpflegt, die Vermoͤglichen aber muͤſſen ſich 
ſelbſt verkoͤſten. Alle arbeiten fuͤr das Haus 
und ſpinnen Baumwolle. 1786 wurden 30,000 
Ricke Garn geſponnen. a, 


Die Arbeiter erhalten Fruͤhſtuͤck, Abend⸗ g 
brod und in der Woche dreymal Fleiſch. Die 
Zuͤchtlinge aber nur Suppe und Zuſpeiſe. 


| Alle zwey Jahre wird das Haus viſitirt. 
Dieſe Unterſuchungskommiſſion beſtehet aus den 1 
Direktoren, einem Deputirten von jedem Kol⸗ 
legium, und dem oͤſterreichiſchen landſtaͤndiſchen 
Syndikus. | 

Nürnberg Das hiefige Zucht « und 
Werkhaus wurde 1673 an der Barfuͤſſer Kirche 
erbauet, 1675 vollendet, und 1737 renovirt. Yes 
ber dem Thore liest man dieſe Zeilen: 


Hic criminum frequentia, 
Mortalium dementia, 
Compeſcitur clementia, 
Salva fori ſententia. 


Renov. 1766. 


Von dieſem Zuchthauſe befindet ſich eine 
Nachricht in dem fr aͤnkiſchen Merkur vom 
J. 1799. S. 18 — 96. 


Ravensburg, eine Reichsſtadt in 
Schwaben. Das hieſige Zuchthaus, mit wel⸗ 
chem vor einigen Jahren ein Arbeitshaus für 
Landſtreicher, Muͤſſiggaͤnger und Geſindel ver» 
bunden worden iſt, iſt eine Anſtalt, die nicht 
allein der Stadt Ravensburg, ſondern dem gan⸗ 
zen Kreisviertel gehört. Schon 1724 kauften 
die Staͤnde des Konſtanziſchen Kreisviertels 
das Zeughaus der Stadt Ravensburg, und leg⸗ 
ten ein Zuchthaus darinnen an, das aber wie⸗ 
der zerfiel, weil Oeſterreich als Beſitzer der 
Landvogtey den Zutrit und die Abfuhr erſchwer— 
te. 1738 aber geſtattete dieſes den freyen Paß. 
1783 iſt eine Abaͤnderung mit dieſem Inſtitut 
gemacht worden, daß auch Vaganten in daſſelbe 
gebracht werden ſollen. Ehemals war es nur 
auf buͤrgerliche Verbrecher eingeſchraͤnkt. Die 


| Vermoͤglichen muͤſſen ihre Koſt ſelbſt bezahlen; 1 


die Armen aber werden ein Vierteljahr lang 


auf gemeine Unkoſten gefuͤttert. Das Hoch⸗ 


ſtift Konſtanz fuͤhrt das Direktorium uͤber 
die Anſtalt, und die Aufſicht haben die Depu⸗ 
tirten der Mittheilhaber, naͤmlich ein graͤf⸗ 
licher, einer der Praͤlaten und einer der Staͤdte, 
zu welchen noch der Syndikus der Stadt Ra⸗ 
| 1 kommt. 


Die eee ſind von der Zahl 


der Feuerſtellen eingetheilt. Ein Simplum wirft 
1408 fl. ab. Die Mittheilhaber ſind: Konſtanz, 
Sigmaringen, Stift Lindau, Heiligenberg, Stuͤh⸗ 
lingen, Salmannsweil, Altshauſen, Weingarten, 
Montfort, Ochſenhauſen, Roth, Rothenfels, 
Schuſſenried, Weiſſenau, Wurzach, Wolfegg, 


Marchtall, Waldſee, Petershauſen, Zeil, Hegg⸗ 


bach, Scheer, Gutenzell, Trauchburg, Baindt, 
Aulendorf, Waſſerburg, Eglofs, Ueberlingen, 
Biberach, Wangen, Pfullendorf, Buchhorn, Bus 


chau die Stadt, Ravensburg. Die neue 1788 


errichtete Anſtalt geht nur auf Vaganten, und 
iſt deswegen, als eine Sicherheitsanſtalt des 
Konſtanziſchen Kreisviertels zu betrachten. Die 
Vaganten muͤſſen arbeiten, wozu Schaafwolle 
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gewaͤhlt worden iſt. Die Aufſicht uͤber das 
Arbeitshaus hat ein Rathsherr, ein Kaſſier, und 
ein Meiſter, der uͤber die Arbeit geſezt iſt. 
Die Speiſung der Arbeitenden iſt verpachtet, 
und die Kleidung dem Inſpektor uͤbertragen, 
doch ſo, daß ſie nicht hoͤher als 10 fl. jaͤhrlich 
komme. 


Salzburg. Das hieſige Zuchthaus, 
welches ein in ein Viereck aufgefuͤhrtes Ge⸗ 
baͤude von 2 Geſchoſſen iſt, und von der Stadt 
entfernt auſſer dem neuen oder Sigismund-Thor 
nach ſeiner ganzen Laͤnge am Glanbach liegt, 
hat Erzbiſchof Sigmund im J. 1754 erbauen 
laſſen. Ueber dem Portal des Thors, wo beſtaͤn— 
dig eine militaͤriſche Wache ſteht, ließ er in 
eine marmorne Platte die Worte graben: Ab- 
ſtine aut ſuſtine. Zu gleicher Zeit kaufte er eine 
Sockenwirkersgerechtigkeit, und verſezte ſie 
zur Beſchaͤftigung der Zuͤchtlinge hieher. 

Ulm. Das hieſige Zuchthaus wurde 
erſt 1786 errichtet. Eine Rathsdeputation aus 
einem Patrizier und einem Kaufmann haben 
die Oberdirektion daruͤber, ſodann iſt auch 
ein Inſpektor aufgeſtellt. Da mit Errichtung 


— 
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des Zucht ⸗ und Arbeitshauſes zugleich der 
Gaſſenbettel abgeſchaft worden: ſo koͤnnen auch 
arme Perſonen, denen es an Arbeit gebricht, 
daſelbſt Arbeit ſammt einem Verdienſt haben. 
Die gewoͤhnliche Arbeit iſt Schaaf⸗ und Baum⸗ 
wolle ſpinnen und kaͤmmen. Alle Sonntag 
wird auch von einem Kandidaten hier eine Pres 
digt gehalten, wozu ein beſonders Zimmer be⸗ 
ſtimmt iſt. | 
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V | | 
Ueber die naͤchtliche Erleuchtung 
| | der 


Städte mit Laternen.) 


8 
Die naͤchtliche Erleuchtung der Staͤdte mit La⸗ 
ternen gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten Polizeyan— 
ſtalten, wodurch ſowohl die Sicherheit, als Be— 
quemlichkeit der Staͤdter befoͤrdert wird. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſchon Ans 
tiochia, Rom und einige andere Staͤdte, wo 
nicht in allen, doch wenigſtens in den vornehm⸗ 
ſten Gaſſen oͤffentliche Laternen gehabt haben. 


In der Beſchreibung des elenden Zuſtan⸗ 
des, in welchem ſich Caͤſarea in Capadocien 


) Dieſe Abhandlung, welche ich zuerſt in dem Jour⸗ 
nal fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung 
und Mode 1801 Novbr. S. 324 — 346 einruͤ⸗ 
cken laſſen, erſcheint hier in einer vollkommnern 
Geſtalt. 


-: TO 


im Jahr 371 befand, merkt Baſilius der 
Groſſe auch dieſes mit an, daß man Nachts die 
Straſſen nicht erleuchtet habe. Aus einer 
Stelle des Procopius kann man ſchlieſſen, 
daß zu Juſtinianus J. Zeiten, welcher 865 
ſtarb, die Gaſſenerleuchtung uͤblich war. — Zu 
Edeſſa in Mefopotamien, dem heutigen 
Orſa, befoͤrderte der Gouverneur im Jahr 303 
die Erleuchtung der Straſſen. Die aͤlteſten An⸗ 


ſtalten von der Art unter den neuern Staͤdten 


ſind die von London, welche im Jahr 1414, und 
von Paris, welche 1558 ihren Anfang genom⸗ 

men. In den Jahren 1670 — 1690 haben die 
mehreſten Staͤdte, als Amſterdam, Berlin, 
Haag, Hamburg ꝛc., dieſe Anſtalt eingeführt, 
denen zu Anfange dieſes Jahrhunderts Leip— 
zig, Frankfurt u. m. a., die übrigen be 
kannten aber zulezt nachgefolget ſind. Jezt giebt 
es in Teutſchland ſelbſt Dörfer mit oͤffentlichen 
Laternen, z. B. Gnadenfrey in Schleſien; 
aber auch noch ganze Laͤnder bis auf Koͤnigs⸗ 
ſtaͤdte finden wir, die noch von keiner Gaſſen⸗ 
erleuchtung wiſſen. So die Reſidenz Neapel 
und Warſchau mit ganz Pohlen. In Italien 
ſind nur die Staͤdte Venedig, Turin, Mai⸗ 
land und Pal er mo erleuchtet. 


— 


A mſterdam wurde zuerſt 1669 erleuch⸗ 
tet, und hatte damals hoͤlzerne Leuchten. Jezt 
find daſelbſt 2818 Laternen. 

Alicante. 

Ansbach. 

Amberg. f 

Bayreuth. Hier ſind die Laternen an 
den Haͤuſern befeſtiget; nur auf der Jaͤgerſtraſ⸗ 
ſe, welche folche 1794 erhielt, haͤngen fie mit 
ten uͤber der Straſſe. 


Berlin wird ſeit 1679 beleuchtet und die 
Unterhaltung der Gaffenlaternen allemal auf 85 
Jahr verpachtet. Im Jahr 1781 waren 2171 
Stuͤck Laternen fuͤr 6431 Thlr. 7 Gr. in Pacht 
gegeben, und dabey für jede Laterne zu Oel, Docht 
u. ſ. w. 2 Rthlr. 20 Gr. und für Ausbeſſerung 
3 Gr. gerechnet worden. In den 4 lezten und 
4 erſten Monaten des Jahrs muͤſſen die Later⸗ 
nen, wenn nicht Mondenlicht iſt, eine Viertel⸗ 
ſtunde, ehe es dunkel wird, angezuͤndet und bey 
hellem Schein bis zu 2 Uhr Nachts unterhal⸗ 
ten werden. | | 
Bern. 

Birmingham. 
Braunſchweig feit 1754. 


— 
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Breslau mit 1182 Laternen. 
Brieg. 
Carlsruh, mit 384 Laternen in der Stadt 
und 51 in Kleincarlsruhe, zuſammen 3335, wel 
che in den 6 Wintermonaten, den Monden⸗ 
ſchein abgezogen, angeſteckt werden. 

Caſſel feit 1721 mit 1013 Laternen, 8% 
Monat zu 20 Tagen; fuͤr jede Laterne erhaͤlt 
der Pachter 2 Thlr. 30 Albus. Die Koſten wer⸗ 
den von einer Fleiſchabgabe auf alles geſchlach— 
tete Vieh beſtritten, welches 1 Heller auf 1 HE. 
Fleiſch betraͤgt. 

Chemnitz. 

Dresden, ſeit 1705 die Anzahl der Later⸗ 
nen betraͤgt 1212. Zur Beleuchtung der Vorſtaͤdte 
find 1789 für 800 Thaler 245 Laternen ange⸗ 
ſchaft worden. Zur Unterhaltung ſind jaͤhrlich 
2020 Thlr. erfoderlich; es werden dabey 7 Wars 
ter und ein Laternenaufſeher gehalten.) 

Eiſenach. Die hieſige Beleuchtung, wel— 
che bereits 1712 angefangen, iſt 1778 ſehr ver 


*) S. des Churfuͤrſtenthums Sachſen allgemeine und 
der Reſidenzſtadt Dresden beſondere Polizeyver⸗ 
faſſung von G. Schmieder, 3 Theile. 


beſſert worden. Im Jahr 1789 belief ſich die 
Zahl der Laternen auf 237. 


Elbingen hat 338 Laternen. 
Erlangen wird ſeit 1782 erleuchtet. 


Flensburg mit 81 Laternen, deren jaͤhr⸗ 
liche Unterhaltung im J. 1797 1388 Mk. geko⸗ 
ſtet hat.) 


Frankfurt am Main. Sonſt hatte man 
1614 Stuͤcke kleine Laternen, welche auf eiſer⸗ 
nen Armen an den Haͤuſern befeſtiget waren. 
Jezt aber find 128 Stuͤck groſſe viereckigte Later⸗ 
nen,) welche zwey, drey bis vier Lichter und 
verſilberte Hohlſpiegel haben, und an ſtarken 
Stricken uͤber die Straſſen haͤngen. 


Glatz, mit 60 Laternen. 


Göttingen, ſeit 1735 mit 400 Laternen, 
wenn kein Mondenſchein iſt. Sie ſind fuͤr 443 
Thlr. verpachtet. 


) S. Blätter für Polizey und Kultur vom J. 1800 
St. 1. S. 16. 


**) S. Journal des SER und der ee Okto⸗ 
ber 1791. S. 381. f. 
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Gotha, ſeit 1748 die dreyeckigten Later⸗ x 


nen, deren Anzahl ſich auf 460 belauft, ſtehen 
auf eifernen Armen, die an den Haͤuſern befe⸗ 
ſtiget ſind. 

| Hang. Hier wurde die n der 
Straſſen im J. 1853 anbefohlen. 


Halle in Sachſen, ſeit 1728 mit 600 


Laternen, vom Oktober bis März von 8 Perſo⸗ 


nen beſorgt, deren jede wochentlich 8 gr. 1 Paar 
neue Schuhe und 1 Thlr. fuͤr Anſtecklichter erhaͤlt. 

Hamburg, ſeit 1673 mit 1473 Laternen, 
welche von 64 Perſonen beſorgt werden. 

Hanau, mit Laternen, ehe auf Rite 

len Iſtehen. 

Hannover. 

Heidelberg. 


Hof, mit 102 Laternen, zu deren Unter- 
haltung die Kaufmannſchaft, Bürger und Hand? 
werker 211 fl. fraͤnk. kontribuiren; das uͤbrige 


liegt auf dem Luxus. 


Koͤnigsberg in Preuſſen, ſeit 1731 


mit 1350 Laternen. 


Kopenhagen hat 2000 Laternen. Sie 


ſind an den Haͤuſern befeſtigt und die an den 


al. 


Ecken der Straſſen haben doppelte Lichter. Sie 
werden nach dem Mondslauf angeſteckt. 


Leipzig, ſeit 1701 mit mehr als 700 


viereckigten Laternen; zur Abwartung der naͤcht⸗ 
lichen Beleuchtung ſind 4 Laternenaufſeher, und 


19 Laternenwaͤrter mit 4 Beygehuͤlfen angeſtellt, 
welche das Oel in blechernen Kruͤgen von dem 
Untermarktvoigte zugewogen erhalten. Die Kor 
ſten dieſer Beleuchtung werden von dem nach 
Schlieſſung der Thore einkommenden Thorgelde 
beſtritten. 


London, ſeit 1414 auf den jetzigen Fuß, 
aber ſeit 1668 und 1736 mit 15000 Laternen, 
welche ſonſt jährlich 750, jezt aber soo Stunden 
brennen. Die Lampen von Kryſtallglas ſtehen 
im Durchſchnitt 12 bis 15 Ellen auseinander. 
Sie brennen zwar hell genug, ſollen aber mehr 
blenden, als Licht auf den Weg werfen. Neu: 


erlich hat der Graf Thiville, ein Emigrant, eine 
| vorzuͤglichere Erhellung der Gaſſen erfunden 


und daruͤber ein Patent erhalten. Er bringt in 
ſeinen Lampen vor der Flamme zwey bis drey 
Cylinder an, welche facettirt und mit klarem 
Waſſer angefuͤllt ſind. 
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Mag deburg, ſeit 1788 mit 1073 ga⸗ 
ternen.“) ' 
Mailand, ſeit 1790. 
Mainz, mit 400 Laternen inwendig mit 
Blenden. Sie haͤngen mitten uͤber den Gaſſen. 
Meiſſen, ſeit 1755. 
Merſeburg, 1784. 
Mos kau. 
München, mit 600 Laternen. 
Nantes. 
Nuͤrnberg. b 
Ofen, ſeit 1777 — 282 Laternen. *) 
Oppeln. 
Palermo. KR 
Paris, ſeit 1558, nach dem Muſter ande: 
rer Staͤdte aber ſeit 1667 mit 6223 Reverberier⸗ 
laternen, welche mitten uͤber den Straſſen haͤn⸗ 
gen. Wegen des Straffenraubes und Mordes 
wurde im J. 1524 den Einwohnern von Paris 


* 


| 
j 
9 


NS. Blätter für Polizey und Kultur 1801. as I. 
S. 319. 


er. Shwartwers N von Ange S. 599. 
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befohlen, vor den Fenſtern ihrer Haͤuſer von 
Abends 9 Uhr an brennende Kah zu unter⸗ 
halten. 

Peſt, ſeit 1790 — 603 Laternen. ) 

Petersburg. 

Philadelphia. 

Poſen. 

Potsdam hat 501 Laternen. 

Salzburg, 187 Laternen. 

Schwabach ſeit 1800. 

Stockholm. 

Stralſu nd. | 

Strasburg, ſeit 1784. 

Stuttgard. 

Tr ieſt. 
; Turin iſt der erſte Ort in Italien, und 
vielleicht im ſuͤdlichen Europa, wo dieſe Bes 
quemlichkeit iſt eingeführt worden. Sie fieng 
1727 d. 18ten Dec. an, und dauerte mit 140 La⸗ 


ternen bis gten Jan. 1734, jaͤhrlich fünf Mo⸗ 
nate, vom ıöten Nov. bis zum Vollmonde des 


) Schwartners Statiſtik von Ungarn S. 99. 
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Aprils. Beym erſten Kriege, den Könige Vik. 
tor Amadeus II. Nachfolger unternahmen, hoͤrte 
dieſe Anſtalt auf; es wurden nachher allerley 
Unterſuchungen zur Wiederherſtellung und Ver— 
beſſerung angeſtellt, und zum erſtenmale den aten 
Noobr. 1782 wiederum Laternen "angezündet. 
Im J. 1790 waren ihrer 465, jede von einem 
bis zu 4 Dochten, zuſammen 887 Dochte, die 
jährlich 4000 Rubs Baumoͤl verzehrten. Sie 
brennen vom Untergange der Sonne bis zum Auf 
gange, man vermindert fie nur um 52 Dochte 
in den 8 Vollmondsnaͤchten vom May bis Mitte 
Septbr: fi Memoires de l' Acad. des Sciences, an- 
nees 1788, 89. Turin 1790. 


Verſailles mit 400 Laternen. 
Weimar. | | 


Wien ſeit 1687, hatte 1776 in den Vor⸗ 
ſtaͤdten 1700 und in der Stadt 1500, zuſam⸗ 
men 3200 Laternen, jezt 3445. Sie ſind für 
26,00 fl. verpachtet, und brennen das ganze 
Jahr hindurch. 


Wuͤrzburg, ſeit 1790 mit 808 Later⸗ 
nen. 

Zuͤr ich. 

d. 2. 0 


$. 2.) 

Die Laternen ſtehen auf Pfählen, wie in 
Hannover, Hanau und den mehreſten Staͤdten, 
oder auf eiſernen Armen, welche an den Haͤu⸗ 
ſern befeſtiget ſind, oder ſie haͤngen mitten uͤber 
den Straſſen, wie zu Mainz, Paris ꝛc. 


„ 

Sie ſind entweder rund, wie in Wien, 
viereckigt wie in Hamburg, oder dreyeckigt wie 
in Gotha, und zum Theil mit Reverberirlampen 
verſehen, wie zu Paris, Mainz, Anſpach ꝛc. Lege 
tere, welche unter dem Namen Heraultiſche 
Laternen bekannt ſind, und an Saͤulen uͤber 
die Straſſen haͤngen, ſind zwar im Ankauf am 
theuerſten, erleuchten aber die Straſſen am be⸗ 
ſten. 

Eine Abbildung dieſer Laternen iſt auf 
Tab. II. befindlich, wovon ich hier noch folgende 
Erklaͤrung beyfuͤge: | | 

Fig. 1. ſtellt die Laterne ohne Lampe vor. 
Das Geſtell iſt von Eiſendraht, der 2 Zoll im 


) J. F. Haͤſelers, optiſche Beytraͤge zur naͤchtli⸗ 
chen Erleuchtung Braunſchweig 1772. 


9 
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Durchſchnitt hat, gemacht. Das Glas iſt in 
Bley gefaßt, und an jeder Ecke mit vier bleye. 
nen Kloben an das Geſtell geloͤthet, wie dieſes 
mit a a a a bezeichnet iſt. Die s Eiſendraͤhte, wel 
che an den Ecken ſind, muͤſſen in einem Stuͤck 
mit der Schraube h und dem Fuß c ſeyn. Die 
Fuͤſſe werden ſo gekroͤpft, daß der Boden b in 
Fig. 2. gut darunter ſchlieſſet, wie bey ww zu 
erſehen iſt. Es laͤßt ſich zwar nicht ſo gut ma⸗ 
chen, weil der Fuß dazwiſchen iſt, deßwegen muß 
der Glaſer entweder das Glas ſo viel laͤnger 
oder das Bley um fo viel breiter machen, ine 
dem ſonſt der Wind hineinblaͤſt und die Lampe 
hindert. ie 
Fig 2. der Boden b iſt ebenfalls von Eis 
ſendraht, das Glas in Bley gefaßt, und an den 6 
Seiten 1,2, 3, 4/5/66, mit eiſernen Kappen zu⸗ 
ſammengeklemmt, auf der einen Seite de hat er 
ein Charnier, und vorn in k eine Feder, die aber 
an dem Geſtelle in g Fig. 1. feſtgemacht iſt, dar 
mit, wenn man dieſelbe ein wenig zu ſich zieht, 
der Boden auf der einen Seite aufgeht, an 
dem Charnier aber haͤngen bleibt. Hier wird 
die Lampe angezuͤndet. Der Deckel 1. Fig. 1. 
iſt von Kupfer und zwar aus einem Stuͤck, von 
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k bis an die punctirte Linie 1. getrieben, ein 
wenig bey k uͤbergebogen, damit der Regen here 
unterflieſſen kann; oben im Deckel iſt eine Oef⸗ 
nung, daß ein anderer Deckel darein paſſet. 


Fig. 3. Iſt dieſer Deckel dazu, gleichfalls 
von Kupfer, ein wenig rund getrieben, ſo wie 
die zwey punctirten Linien op Fig. 1. zeigen. 
Am Rande befindet ſich ein Charnier, von wel⸗ 
chem hier nur die Haͤlfte zu ſehen iſt, weil die 
andere Hälfte von dem Deckel x. bey Fig. 1. 

dem Charnier n gegenuͤber ſich befindet. Unter 
dieſem Deckel liegt ein Eiſen q etwa ; Zoll dick 
und Zoll breit, auf der hohen Kante. Dieſes 
Eiſen iſt an dem einen Ende mit einem Char- 
nier gleichfalls an dem Deckel 1. bey Fig. 1. 
verſehen, das andere Ende liegt nur los dar⸗ 
auf. Dieſes Eiſen, an welchem die Lampe Fig. 
4. vermittelſt des Hackens » haͤngt, wird gelegt, 
nach dem die Gaſſen ſind, und die Lichter ſchei⸗ 
nen ſollen. ae 


Der Huf befteht aus drey Theilen, st u 
Fig. 1. gleichfalls von Kupfer aus einem Stuͤck 
getrieben. In t werden Löcher geſchlagen, durch 
welche der Dunſt hinausgeht; n iſt das Char⸗ 
nier fuͤr den Huth; gegenuͤber kann man auch 
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einen Krappen machen, der den Huth bey grofe 
ſem Sturm feſt haͤlt, v ift der Buͤgel, der mit 
den zwey Enden in h und k feſtgeſchraubt wird, 
oben in x ein wenig gefrüpft. 


Fig. 4. Die Lampe im Profil. 
Fig. 5. Der Plan davon 


Fig. 6. Eine Scheinplatte, die in Fig. 4 
weggenommen iſt, um die Lampe beſſer zu ſehen. 


Fig. 7. Die Oehlbuͤchſe. 


Die Lampe, wie auch die Oelbuͤchſe ſind 
von weißverzinnten Blech gemacht; die Schein⸗ 
platte von gut geſchlagenem Meſſing, iſt in man⸗ 
chen Staͤdten auf der hohlen Seite verſilbert; 
man kann fie aber zu Erfparung der Koſten nur 
ſchoͤn poliren laſſen. 


Die Lampe Fig. 4. iſt ein achteckigtes Ge⸗ 
faͤß unten in aa mit einem Fuß, und oben in 2 
mit einer Oefnung zu der Oelbuͤchſe. In dieſer 
Oefnung muß ein Rand etwa 12 Zoll hoch une 
ten an die oberſte Platte geloͤtet ſeyn, damit die 
Oelbuͤchſe in der Geſchwindigkeit hineingeſezt 
werden kann. Unten an dieſem Gefaͤſſe ſind 4 
Rohre yyy, wovon hier nur drey zu ſehen ſind, 
worin fi die Dochte befinden. Dieſe muͤſſen 


a. Dos 


über einander gelegt werden, wie in Fig. 5. bey g 
zu ſehen iſt. Es iſt nicht noͤthig, daß jede Lam⸗ 
pe 4 Dochte habe; ſondern die Zahl derſelben 
und der Scheinplatten haͤngt von der Anzahl 
der Gaſſen ab, welche durch die Laternen beleuch— 
tet werden ſollen. 

Fig. 8. iſt ein kleines tante Blaͤttchen, 
welches der Deutlichkeit wegen, etwas groß ge: 
zeichnet iſt. Es iſt etwas gekruͤmmt, hat oben 
bey bb eine kleine Oefnung und einen kleinen 
Rand, und iſt an beyden Seiten etwas aufge⸗ 
worfen. Dieſes Blaͤttchen darf nicht groͤſſer 
ſeyn, als daß es in ein Rohr bey y geſezt wer⸗ 
| den kann. So viel Rohre, fo viel ſolcher Blaͤttchen. 

Der Bügel cc Fig. 4. iſt von Eiſendraht, 
etwas ſchwaͤcher als der an der Laterne, oben 
in v mit einem Hacken von Eiſenblech verſehen. 

Die Oelbuͤchſe Fig. 7. hat oben einen ges 
raden und unten einen runden Boden. In dem 
unterſten Boden iſt in ee eine runde Oefnung 
von Zoll, durch welches man das Oel hinein— 
ſchuͤttet, FF iſt der Rand, an welchem fie gleich⸗ 
ſam haͤngt. Sie darf nicht auf den Dochten gg 
Fig. 6. ſtehen. f 

Die Scheinplatten Fig. 6. ſind von Meſ⸗ 
fing, wie ſchon geſagt, zirkelrund, unten ein we⸗ 
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nig und oben etwas mehr ausgeſchnitten; auch 
auf den Seiten werden ſie etwas beſchnitten, 
damit, wenn deren 3 oder 4 zuſammenkommen, 
ſie einander nicht hindern. Hinten an denſelben 
ſind Hacken von Ploch wie in Fig. 4. bey kk 
zu ſehen iſt. 

Fig. 9. Ein Schraͤnkchen von Holz, wor⸗ 
inn das Seil aufbewahrt iſt, oben mit einem 
viereckigten Rohr, in welchem das Seil gehet, 
und inwendig mit einem Hacken II. 

Nro. 1. 2 und 3. ſind meſſingene Rollen 
mit eiſernen Kloben und Hacken, Nro. 4. iſt ei⸗ 
ne Rolle, woran die Dicke gemeſſen werden kann. 

Fig. 10. iſt der Maasſtab zu allen Figuren, 
ausgenommen Fig. 8, welche ohne Maas gezeich⸗ 
net iſt. 5 


§. 4. 
Die Koſten zu Anſchaffung einer dergleichen 

Laterne ſind: 
2) Schlo ſſe rar beit. Für das Gestell 

der Laterne und Beſchlagung des 

Schraͤnkchens, worinn das Seil ge⸗ 

het, dann deſſen, in welchem die Rolle 

im Schranke laͤuft, die Eiſen, in wel⸗ 

chen die 4 meſſingenen Rollen gehen 4fl. 30 Er © 


Ogleſchwetarbeit Fuͤr die Lam⸗ 

pe mit 4 Reverberirſpiegeln und das 
Dach der Laterne 10fl. 34 kr. 
c) Glaſerarbeit. Die 4 Seitenglaͤ— 

fer nebſt dem Boden 2 — 30 — 
d) Seilerarbeit. Fuͤr 1 paar Sei— 

le, naͤmlich ein dickes und ein duͤn⸗ 

nes, à 30 kr. das Pfund — 4 —— 
e) Dem Guͤrtler für 1 groſſe und 3 klei⸗ 

ne meſſingene Rollnn n 1— 48 — 
f) Dem Schreiner fuͤr das Schraͤnkchen 

mit dem ohchheoer 11 30— 
g) Dem Drechsler für die Rolle m 


Schranke — — 3— 
h) Das e e — — 24— 


Summa 25 f. 19 kr. 


H. 5. 

Die Un terhaltungskoſten richten ſich 
theils nach der Laͤnge der Zeit, in welcher die 
Laternen brennen, theils nach dem Preiſe des 
Oels. In den mehreſten niederſaͤchſiſchen Staͤd⸗ 
ten pflegen die Laternen das Jahr uͤber von den 
Mitte Septembers bis zum Ende Mais, nach 


Abzug des Mondenſcheins, 1519 Stunden ) zu 
brennen, gewoͤhnlich aber 82 Monat, wie in 
Caſſel, oder 7 Monate vom Oktober bis zu En⸗ 
de Aprils. In lezterem Falle iſt, wenn man, 
wie die Erfahrung bey mehreren dergleichen 
Anſtalten bewieſen hat, in jeder Stunde auf 1 
Licht 1 Loth, mithin auf 4 Lichter 2 Loth rechnet, 
zu einer Reverberirlaterne mit 4 Lichter erfo⸗ 
derlich: 


\ 


) ©. Reinholds Geometria forenfis, Th. 3. S. 40. 
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Thun] Helbebarfaufl Summa des 


Monate, ans | Mug, Nach 
in welchen nach Abrechnung d. Mon⸗zuͤnd⸗loͤſch- te. Stun] Lichter.] Oelbedarfs. 
denſcheins angezuͤndet wird. ſtunde.ſtunde den. pfund. Loth. 
| Oktober. 3 | 7 12 20 | 100 Aa. pr. St. 6 E22: 
November. BE 127) „ 820 °[, + = ee 6: 
December. : ae 1222 154 — — 9 20 
Januar. 5 6 12 18 | 108 | — — =” 24 
Februar. = 12 20 120 — — ET 16 
Mär;. | En 12 20100 — — = — 8 
| April. 8 1219 766 => 4 24 
Summa . 139 778 — 48 20 
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Die Dochte zu den Lampen werden mei⸗ 
ſtens aus Baumwolle gemacht und man giebt 
ihnen, um ſie mehr ſparſam brennend zu ma⸗ 
chen, mancherley Zubereitungen. Wenn man 
einen Docht im Waſſer einweicht, und ihn dann 
ſo ſtark ausdruͤckt, daß er nur noch etwas feucht 
bleibt, ſo brennt das Oel ſparſamer, aber der 
Schein iſt dunkler. Wenn man in Waſſer ſo 
viel Salz aufloͤſet, als ſich aufloͤſen will, den 
Docht darin einweicht, und ihn hernach trocknet; 
ſo brennt das Oel ohne merkliche Abnahme der 
Helligkeit etwas laͤnger, und man hat die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß 2 Loth Baumoͤl mit einem 
uneingeweichten Docht 6 Stunden, mit einem 
eingeweichten aber 7 Stunden brannten. Doch⸗ 
te, die in Brantwein, worin Kampfer aufgeloͤſet 
iſt, eingeweicht werden, brennen heller als ge⸗ 
woͤhnlich. 


Die Oele, die man gewoͤhnlich zum Bren⸗ 
nen anwendet, ſind von verſchiedener Guͤte. 
Durch Verſuche hat man gefunden, daß bey 
völlig gleichen Dochten 1 Loth Baumoͤl 2 Stun⸗ 
den 46 Min., Ruͤboͤl 3 Stunden 9 Min., Son⸗ 
nenblumenoͤl 3 Stund. 32 Min., und Mohnoͤl 
3 Stund. 57 Min. brannte. Bey dieſen Berfür 


* 


Or 
chen zeigte fich, daß die Flamme von dem Ruͤb⸗ 
und Sonnenblumenoͤl ſtark, von dem Mohnoͤl 
weniger und von dem Baumoͤl gar nicht rauch⸗ 
te. Leinoͤl und Thran brennen ſo lange als 
Ruͤboͤl; Thran raucht weniger, Leinoͤl mehr 
als das Ruͤboͤl. 5 


Man hat verſchiedene Mittel, das Oel zu⸗ 
zurichten, daß es laͤnger und ohne Dampf und 
uͤblen Geruch brenne. Man nimmt mit Salz 
geſaͤttigtes Waſſer, gießt gleich viel Oel dazu 
und ſchuͤttelt beydes in einer gut verſtopften Fla⸗ 
ſche durch einander, laͤßt es eine Zeit lang ruhig 
ſtehen, und gießt dann das gereinigte Oel von 
dem Salzwaſſer ab. Das Oel brennt dadurch 
viel rathſamer, und es wird auch aller der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilige Dampf und Rauch verhuͤ⸗ 
tet. 


Oder: Man vermiſcht mit einem Pfunde 
unreinen Baumoͤl 2 Quente ungeloͤſchten fei⸗ 
nen, geſtoſſenen Kalk, ſchuͤttelt es durcheinander 
und laͤßt das Gemiſche einige Tage ſtehen, bis 
das Oel ganz hell iſt, und der Kalk ſich mit den 
Unreinigkeiten zu Boden geſezt hat. Das Oel 
brennt ſo ſparſam, daß man auf 6 Stunden 
2 Stund gewinnt. Bey 1 Pfund Nuͤboͤl oder 
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Thran gewinnt man mit 3 Quent. Kalk, und bey 
Leinoͤl mit 32 Quent. auf 8 Stunden 1 Stunde. 


Wenn man unter 1 Pfund des ſo zuberei— 
teten Oels 13 Loth guten Branntwein miſcht, fo 
giebt die Lampe eine hellere und groͤſſere Flam⸗ 
me, ohne an dem ſparſamen Brennen etwas zu 
verlieren. 

Von den Oelen, die zum Brennen be⸗ 
ſtimmt ſind, iſt uͤberhaupt noch zu merken, daß 
friſche Oele mehr als ſolche rauchen, die ſchon 
einige Zeit geſtanden ſind; daß die Oele, die 
ſchon eine Zeitlang ruhig aufbehalten worden, 
auch um etwas laͤnger brennen, als die fri⸗ 
ſchen Oele; und daß kalt geſchlagenes Oel im 
Brennen nicht ſo ſehr dampft, als warm ge⸗ 


ſchlagenes. 


Zur beſſern Ueberſicht des zu der nächtli 
chen Beleuchtung der Städte erforderlichen Auf- 


wands füge ich hier eine Berechnung von den 


Staͤdten Frankfurt am Main, Wirzburg 
und Gotha bey. 


In Frankfurt hatte man ſonſt 1614 
Stuͤck kleine Laternen auf eiſernen Armen; auf 
66. Stück zu 12 Stunden wurde 22 Maas Oel, 


auf jede Ohm 1 Pfund Dochte, auf 1614 Later⸗ 
nen monatlich 18 Pfund Werch gerechnet. 
Die ſaͤmtlichen Unterhaltungskoſten beten» 
gen: So | 
140 Ohm Oel im mittlern Preis, 

àa 34 Rthl. . 0 7140 fl. — kr. 
140 Pfund Dochte, à 1 fl. 4 kr. . 149 n 
216 Pfund Werch, 18 kr. 2 — 48 — 
Spenglerarbeit. 5 . } 300 
Blafeharbeih.. = u.» 0. e LE 
Schloſſerarbeit. a . . 40 m — 
24 Lampenfuͤller, wovon 22 Mann 

a 2 fl. 45 kr.— 2 dergleichen z fl. 

wöchentlich erhalten. 34 — sm 
Das Del zu ſchroten und in die La⸗ 

gerfaͤſſer zu thun. . — ——50— 
Fuͤr das Auskochen der Lampen, | 

welches alle 3 Jahr geſchieht. — — 10 
24 Kittel an die Lampenfuͤller, 2 afl. 
M 87 —56— 

Beſoldung des kulerneninſpettrs en 


Summa 12053 fl. 44 fr. 


Seit einigen Jahren aber find in die 
Hauptſtraſſen groſſe Laternen mit 4 Reverberir⸗ 
lampen angeſchaft; die Beleuchtung faͤngt an 
den ofen Januar. Eine Lampe bekommt zu ei⸗ 
nem Licht auf 12 Stunden 14 Loth Oel, und 
ſo wie die Naͤchte um eine Stunde kuͤrzer wer⸗ 
den, wird ein Loth abgebrochen bis zum ısten 
May, den ısten May faͤngt die halbe Beleuch⸗ 
tung an, und währt bis den ısten Auguſt, 
vom 1éten May bekommt das Licht 6 Loth 
bis zum 26ſten July. Vom erften July 7 Loth 
Oel, und fo ſteigt es mit 1 Loth, wie die Naͤchte 
um eine Stunde zunehmen. Vom agſten Nov. 
bis ten Januar werden auf ein Licht is Loth 
Oel auf eine Nacht, d. i. auf 12 Stunden ge⸗ 
geben. 5 


Von Dochten rechnet man auf 
4 — 5 Naͤchte 1 Stück auf ein 
Licht, thun in 1 Monat 5, oder 
im Jahr 60; alſo auf 322 Lich⸗ 
ter im Jahr i 0 i 19320 Stuͤck. 
Hie von gehen ab für 3 Monate halbe | 
Beleuchtung mit 422415 — — 


Bleiben 16,905 Stuͤck. 


— 143 — 

Zum Putzen der Laternen werden auf 
125 Laternen 14 Pfund Werch mo⸗ 
natlich, alſo jaͤhrlich an Werch . 168018. abgeg. 

Hiervon geht ab die halbe Beleuch⸗ | 
tungszeit mit 210 — 

Bleibt alſo 1470 ß. 
Betrag der Koſten mit Ausſchluß der An- 
zuͤnder und des Perſonals: 

322 Lichter in 128 Laternen erfo⸗ 
dern 94 Ohm, 44 Maas, 14 Loth | 
Oel, à 34 Rthlr. 5 4823 fl. 3 kr. 

16905 Stuͤck Dochte, à 11 kr. 382 — 11 — 

1470 Pfund Werch, a 8 kr. 196. 

322 Scheine zu verſilbern, à 24 kr. 128 — 48 — 

Unterhalt der Seile, à 1 fl. 30 kr. 

Pr. Jahr . . . 187 — 30 — 
5 Summa 5687 fl 32 kr. 


Von ben erſtern 1614 Laternen fi nd dage⸗ 
gen 596 Stück abgegangen, und bleiben deren 
noch zu beleuchten 1018 Stuͤck uͤbrig. Man rech⸗ 
net alſo von den groſſen Laternen zu 2, 3— 4 
Lichtern 1 Stück. gegen 43 kleine. Der Later⸗ 
i nenſchreiber, welcher die Kaſſe fuͤhrt, hat jaͤhr⸗ 
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lich 400 fl. Der Inſpektor, welcher das Oel 
vom Lieferanten empfaͤngt, an die Lampenwaͤch⸗ 
ter vertheilt und die übrige Aufficht hat, 300 fl. 
und der Gegenſchreiber 100 fl. Beſoldung. 

In Wirzburg ) koſtete die Beleuchtung 
mit 808 Laternen vom iſten März 1791 bis das 
hin 1792: | | 

4247 fl. 10 kr. für 220 Cent. 42 Pfund, 24 Loth 
Hollaͤnder Ruͤboͤl. 
7-26 — für 14 Pfund 16 Loth Terpen⸗ 
tinoͤl. | 
492 — 59: — fuͤr 19,956 Ellen NEIN, und | 
474 Ellen rauhe Dochte. 
19— 4 — für Fließpappier. 
40 —51 — für Koſten zu Einbringung der 
Beytraͤge. 
30 — 54 — für Reparatur der Laternen “nn 

Lampen. 

23 — 47 — für Holz und Lichter in das Fuͤll⸗ 
zimmer. 

70 — 48 — für Kittel und Hoſen, hen An⸗ 

zuͤndern. 

944 — 


e) S. Journal v. u. f. Franken, B. VI. S. e3 — 51. 


r 

944 — 9 den Gewoͤlbeknechten und An⸗ 
zuͤndern fuͤr Lohn. 
aa 12. für Buͤttnerkoſten, das Oel ab⸗ 
zuziehen. | 
| RR 250.14 Insgemein. 
5934 fl. 54 kr. 

In Gotha ) betrug 105 Aufwand vom 

Septbr. 1783 bis April 1784: 

t) Veit 
Sept. 1783 215 Pf. 10 15 399 Laternen 15 Tage 
Oktb. — 468 — 12— A 2 Lt. und 3 Tage 
A 22 Et. | 
Rob, — 482 — 26 399 Laternen 3 Tage 
à 2 Lt. und 13 Tage | 
| à 22 Et. | 
Decb.— 449 — 23 — 399 Laternen 2 Tage 
| à 2 Pf. und 14 Tage 
51 à 22 Et. ir 
Jan. 1784 501 — 162 — 399 Laternen 4 Tage 
à 2 Lt. und 13 Tage 
a à 22 Et. 
Febr. — 451 — 105— 309 Laternen 3 Tage 
à 2 Lt. und 12 Tage 
à 24 Kt. 


*) S. Gotbaiſche Handlungszeitung som J. 1739. S. or. 
i | 10 5 


\ 
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Maͤrz 1784 426 Pf. 2 Lt. 399 Laternen 17 Tage 


à 2 Lt. 


April — 400 — — — 399 Laternen 16 Tage 


à 2 Et. 


3433 Pf. 26 Lt. 
Ind. 4 Thore 90— 24 — 
| 3524 Pf. 18 Lt. 

1) 3524 Pfund 18 Loth Oel, 


A Cent. 11 Thlr. 3 Gr. 8 pf. 393 Thlr. 7 Gr. apf. 
2) Lichter zum Laternenan⸗ | 


ſtecken 121 Tage. 14 Gr. 20— | 


3) Werch zum alltäglichen: | 

Abputzen 121 Tage, 42 Gr. 10 83 

4) Werch zum anfaͤnglichen 
Reinmachen. 


m 


| 5). Dochte 55 Schock, e 


a 5 gr. . 11—11——— 
6) Zwillich, 88 Ellen rügen 1 
zu 11 Kitteln, à 4 Gr. und a | 

2 Thlr. 16 Gr. 8 17 
7) Glaſer 28 — 12— 3 — 
8) Klempner 
9) Schloſſer « 


10) Later nenwaͤrter, 10 Mann 211 ——— 


— — 12—ä— 


11— ERBE: 


In 


| e 
12) dem Mahle Thlr. 13 Gr. 3 pf. 
13) Denjenigen beiden Perſo⸗ | il 
nen v. Rath, die das Later— 
nenweſen zu beſorgen haben 12 — —— . — 
14) Brennholz zu Heitzung der | 


Laternenſtuben 12 — u 
15) für allerlag 2 14. — 
767 Thlr. 2 Gr. 2 pf. 
S. 6. 


Die Koſten zur Unterhaltung der Later⸗ 
nen werden auf verſchiedene Art aufgebracht. 
In Stuttgard wird 
a) Von jedem Haus ⸗ oder Guͤterkauf 3 pro 
Cento vom Kaufſchilling bezahlt. | 
b) Kuͤnſtler, Handwerker, Gaſtwirthe, Sile 
berarbeiter und andere Profeſſioniſten ent⸗ 
richten nach Verhaͤltniß ihrer Gewerbe, 
8 —3 fl. nach? verſchiedenen Klaſſen. 


e) Eine Mannsperſon, die das Buͤrgerrecht 5 
erhaͤlt, zahlt ein fuͤr allemal 6 — a 


d) Ein Weib die Haͤlfte. | 


e) Ein angehender RE ein für 
allemal 3 fl. 


Der Reſt wird aus der fogenannten Illu⸗ 

minations⸗ und Wachtkaſſe beſtritten: dieſe hat 
ihre Einnahme daher: da jeder herzogliche Un⸗ 
terthan der Frohn unterworfen iſt, ſo treten, 
um dieſe nicht leiſten zu duͤrfen, die angeſehen⸗ 
ſten Handelsleute und Profeffioniften in jene 
Kaſſe und zahlen jaͤhrlich nach Proportion 2 — 
10 fl. 
n Frankfurt am Main ſind die Later⸗ 
nenbeytraͤge auf die Haͤuſer repartirt und zwar 
zahlt eines derſelben nach deſſen Werth, Groͤſſe 
oder Lage 1 — 10fl. 


In Carls ruhe wird der Aufwand theils 
aus dem fuͤrſtlichen Aerario und andern Bey⸗ 
traͤgen, theils von den Hauseigenthuͤmern mit 
1 fl. 20 kr. von jedem 100 fl. Haͤuſerſchaͤtzungs⸗ 
kapital erhoben, die Miethleute tragen aber den 
Beſitzern kr. vom Gulden Hauszinns bey. 


In Leipzig werden die Koſten von dem 
ſogenannten Thorgroſchen beſtritten, welchen 
jede Perſon nach dem Thorſchluſſe, welche das 
ganze Jahr hindurch nach dem Eintrit der Daͤ⸗ 
merung erfolgt, beym Aus⸗ oder Eingange ent⸗ 
richten muß. Zum Beſchluſſe füge ich noch aus 
dem Reichsanzeiger vom J. 1791 Bd. J. S. 
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696 — 608, eine von dem koͤniglichen Baukon⸗ 
dukteur Scabell in Magdeburg, als Entrepre⸗ 
neur der daſigen Beleuchtung entworfene In⸗ 
ſtruktion fuͤr die Laternenwaͤrter, welche, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, auch anderwaͤrts anwendbar 
ſeyn moͤchte, bey. | 
Unterricht für Laternenmwärter. 


Nachdem N. N. aus N. N. gebürtig, von 
mir unter dem von ihm geleiſteten Verſpre⸗ 
chen, daß er ſich als ein rechtſchaffener, ehrli⸗ 
cher, treuer und fleiſſiger Arbeiter auffuͤhren 
wolle, zum Laternenwaͤrter angenommen wer⸗ 
den: ſo werden demſelben hiedurch ſogleich 
folgende Pflichten, die er ſich zu deſto beſſerer 
Erfuͤllung ſeines Dienſtes wohl bekannt zu ma⸗ 
chen hat, uͤbertragen: 


1) Muß er des Morgens zur beſtimmten 
Zeit ſeine Lampen zum Fuͤllen bringen, und ſo 
bald er abgefertigt, ſolche ohne Zeitverluſt ſo⸗ 
fort in die Laternen haͤngen; daher er ſich nicht 
unterſtehen darf, mit dem Korbe, worin die Lam⸗ 
pen getragen werden, in ſein Haus oder Woh⸗ 
nung, noch viel weniger, in eines Andern Haus 
oder Wohnung, die Lampen moͤgen gefuͤllt oder 
nicht gefüllt fenn, bey Verluſt feines Dienſtes 


und monatlichen Gehalts, zu gehen. 2) Muß 
er die Laternen in ſeine Revier, welcher ihm 
angewieſen wird, beſtaͤndig rein und das Glas 
in den Laternen auf allen Seiten hell erhalten. 
3) Das Anzuͤnden der Lampen haͤngt groͤßten⸗ 
theils von der hellen und dunkeln Witterung 
ab; daher keine ganz genau beſtimmte Zeit und 
Stunde angegeben werden kann. Indeſſen dient 
hiemit zur allgemeinen, mit der Witterung in 
genauer Verbindung ſtehenden Regel, daß, fo 
bald man auf der Straſſe, oder ſonſt im Freyen 
keine geſchriebene oder gedruckte Schrift mehr 
leſen kann, die wahre Zeit zum Lampenanzuͤn⸗ 
den eingetreten iſt. 4) So bald die Lampen 
in den Laternen brennen, muͤſſen die zuerſt an⸗ 
gezuͤndeten wieder nachgeſehen werden, und 
darf kein Laternenwaͤrter ſich unterſtehen, von 
der Zeit an, da ſelbige angezündet find, bis es 
10 Uhr geſchlagen, aus ſeiner Revier nach Hauſe 
zu gehen. 5) Iſt er verbunden, von der erſten 
Stunde jedes Abends an, da er die Laternen 
in Ordnung geſezt hat, nach Verlauf einer 
Stunde, oder ſo oft die Uhr voll ſchlaͤgt, an ei⸗ 
nen ihm beſtimmten Ort zu gehen, und daſelbſt 
eine Viertelſtunde zu verweilen, bis Unterzeich⸗ 
neter, oder der Inſpektor, welcher die Aufſicht 
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mit hat, ihn revidirt. 6) Sollte indeſſen, wenn 
es ein Viertel auf der folgenden Stunde ger 
ſchlagen hat, Niemand ihn revidirt haben: ſo 
muß er ſich ſofort wieder in ſeine Revier be⸗ 
geben, um die Lampen, welche in dieſer Zeit 
im Brennen nachgelaſſen haben, wieder in ger 
hoͤrige Ordnung zu bringen. 7) Werden des 
Abends bey der Reviſion Lampen gefunden, die 
dunkel brennen oder wohl gar verloſchen find: fo 
wird demſelben im erſtern Falle 3 Pfenninge 
und im leztern Falle 6 Pf. für jedes ſchlecht be⸗ 
befundene Stuͤck an ſeinem monatlichen Trakta⸗ 
ment abgezogen. 8) Wenn Jemand eine Lafer: 
ne, es ſey, wodurch es wolle, beſchaͤdiget: ſo iſt 
er verbunden, denſelben anzuhalten, und mir 
ſofort die erfoderliche Anzeige zu thun. Er darf 
ſich aber keineswegs unterſtehen, ein Trinkgeld 
von dem Beſchaͤdiger zu nehmen, und die rui⸗ 
nirten Laternen ohne mein Vorwiſſen repari⸗ 
ren zu laſſen; noch viel weniger darf er ſich 
unterfangen, die Reparatur auf meine Rechnung 
ſetzen zu laſſen. Im erſtern Falle wird ihm, 
fo bald ich ſolches in Erfahrung bringe, an ſei⸗ 
nem monatlichen Gehalt ein Thaler, und im an⸗ 
dern Falle doppelt fo viel abgezogen, und er für 
dann fort gejagt. 9) Bey entſtehender Feuers 


* 
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brunſt iſt jeder Laternenwaͤrter verpflichtet, ſich, 
ſo bald er Laͤrm hoͤrt, ſeine mit Oel gefüllte 
Kanne da, wo ſelbige in Verwahrung iſt, abzu⸗ 
holen, und die Lampen mit einem daran befind— 
lichen Maaſe anzufuͤllen. Sollte aber das Feuer 
eine halbe Stunde vor Anbruch des Tages aus⸗ 
brechen: ſo werden alsdann die Lampen in den 
Laternen nicht angezuͤndet. 10) Damit keine 
Unordnungen entſtehen, ſo darf ein Laternen⸗ 
waͤrter in dem Zeitraume, wo die Lampen in 
den Laternen angezuͤndet werden, ſeinen Dienſt 
bey Verluſt ſeiner Gebuͤhren und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke nicht aufkuͤndigen, ſondern muß fo lauge 
dabey verbleiben, bis der angefangene Brand 
beendiget iſt. Nur alsdann, wenn er ſeine 
Lampen nach geendigtem Brande abgeliefert 
hat, darf er um ſeine Entlaſſung anhalten, 
welche ihm ſodann, eher aber nicht, er— 
theilt wird. 11) Wenn ein Laternenwaͤrter 
vor 10 Uhr des Abends in eines Andern Re— 
vier herumgeht; ſo wird das angeſehen, als 
wenn er demſelben Schaden hat zufuͤgen oder 
jenen von ſeinen Arbeiten hat abhalten wol— 
len, wodurch 2 Revieren mit einem Mal ver- 
nachlaͤſſiget werden, welches alſo hiermit bey 
4 Groſchen Strafe unterſagt wird. 12) Ge⸗ 


\ = 


ſellſchaftliche Zuſammenkuͤnfte des Abends, 
wenn die Lampen in den Laternen brennen, 
von zwey, drey oder mehrern Laternenwaͤr— 
tern, es ſey auf der Straſſe oder in des ei⸗ 
nen oder des andern Wohnung, werden das 
erſtemal mit 2 Groſchen und das zweytemal 
mit 4 Groſchen Strafe belegt. — Wornach 
ſich alſo der N. N. um ſo mehr zu achten, 
und vor Schaden zu huͤten hat, da er vor» 
ſtehende Pflichten treulich zu erfuͤllen verfpros 
chen, und den bey Unterlaſſung derſelben dar⸗ 
aufgeſezten Strafen bey Annahme ſeines Dien⸗ 
ſtes ſich unterworfen hat. | 


VI. 


ueber Brandaſſekuranzliſten, 


als 


Quellen der Staatenkunde. 


Bey dem Beſtreben unſers Zeitalters, das Stu⸗ 
dium der Staatenkunde zu bearbeiten, iſt es zu 
bewundern, daß noch niemand auf den Einfall 
gerathen iſt, die Brandaſſekurationsliſten auf aͤhnli— 
che Art zu benutzen, wie der Herr von Schwarz⸗ 
kopf in feinem klaſſiſchen Werke: über Staats⸗ 
addreßkalender (8. Berlin 1792.) in Anſehung 


dieſer angerathen hat; wenigſtens glaube ich, 
daß jene, zumal wenn man ſie mit der An⸗ 


zahl der Quadratmeilen, der Menſchenzahl, 
Feuerſtellen ꝛc. vergleichen wollte, reichhaltigen 


Stoff zu ſtatiſtiſchen Reflexionen beſonders in 
Anſehung der Ab⸗ und Zunahme des Staats⸗ 
vermoͤgens liefern wuͤrden. Man koͤnnte mir 


zwar dagegen einwenden, daß ſich aus dieſen 


Liſten nur alsdann einiges ſchlieſſen laſſe, wenn 


* 
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alle Gebaͤude eines Landes in die Brandber, 

ſicherung eingeſchaͤßt werden müßten, und keine 
Auslaͤnder in ſolche aufgenommen wuͤrden. Al⸗ 
lein wenn auch jenes bey manchen Aſſekuranzen 
nicht der Fall ſeyn ſollte, ſo laͤßt ſich doch bey 
der immer mehr wachſenden Ueberzeugung von 
der Nuͤtzlichkeit derſelben erwarten, daß die An⸗ 
zahl derjenigen, welche ihre Gebäude nicht vers 
ſichern laſſen, ſehr gering ſeyn duͤrfte. Der 
zweyte Einwurf aber wird am beſten dadurch 
widerleget, daß die auslaͤndiſchen Orte in jenen 
Liſten gewoͤhnlich beſonders aufgefuͤhrt werden. 


| Denenjenigen, welche dergleichen ſtatiſti⸗ 
ſche Vergleichungen anſtellen wollen, hoffe ich 
eeinen Dienſt zu erzeigen, wenn ich ihnen durch 
Mittheilung meiner geſammelten Nachrichten die 
ſes zu erleichtern ſuche. f 
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n VII. 
Stagtswirthſchaftliche Aphorismen. 


In einem Zeitpuncte, worinn ein groſſer Theil 
von Teutſchlands Einwohnern durch eine brüs 
ckende Theurung dem gaͤnzlichen Ruin ausge⸗ 
ſezt wird, iſt es Pflicht fuͤr jeden Menſchen⸗ 
freund, ſein Scherflein zur Verminderung der⸗ 
ſelben beyzutragen. 


Der Grundſatz des braven Genfer Buͤr⸗ 
gers, daß man mit unendlich groͤſſerer 
Sorgfalt der Vermehrung der Staats⸗ 
beduͤrfniſſe vorzubauen, als die Ein⸗ 
kuͤnfte zu vermehren, bedacht ſeyn ſol⸗ 
le, verdient an jede Rentkammer mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben zu werden. Aber auch 
Privatleute ſollten ihre Beduͤrfniſſe einſchraͤnken. 


Man hat durch Praͤmien die Producte zu 
vermehren geſucht; ſollte man nicht durch dieſe 
auch dem Luxus ſteuern koͤnnen? Mir iſt wenig⸗ 
ſtens ein Beyſpiel dieſer Art bekannt. Zwey 
11 
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Hannoͤverſche Doͤrfer, Rablingen und Weverlin: 
gen, haben fuͤr die freywillige Verbannung des 
Kaffees, ein Geſchenk von hundert Thalern von 
der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Zelle bekommen. 


Zu den unentbehrlichſten Beduͤrfniſ— 
ſen des menſchlichen Lebens gehoͤren: Getreide, 
Fleiſch, Butter, Holz, Kleidung. Daß die drey er— 
ſten Artikel noch immer im Preiſe ſteigen, daran 
iſt freylich groͤßtentheils der Krieg und die Vieh⸗ 
ſeuche Schuld. Aber auch der Wucher, der Luxus 
und eine ſchlaͤfrige Polizey hat in den meiſten Lan. 
dern groſſen Antheil daran. Wie viel Getreide 
wird nicht jaͤhrlich zu Puder verbraucht? wie 
viel zu Branntwein gebrannt? wie viel durch 
beſchnittene und unbeſchnittene Kornjuden aufs 
ſer Lands gebracht? wie viel Mehl, Fleiſch und 
Butter wird nicht jaͤhrlich in den Staͤdten zu 
Naſchwerk verbraucht? oder von uͤberfluͤſſigen 
Hunden gefreſſen? dem ungeachtet will man noch 
den Luxus vertheidigen? Selbſt der hoͤchſte Er⸗ 
trag der Guͤter und der ſehnlichſt gewuͤnſchte Frie⸗ 
de, wird, da die Volksmenge aller Orten zunimmt, 
die Wohlfeilheit nicht wieder herſtellen, wenn nicht 
die Polizeykollegien ihre Aufmerkſamkeit ver⸗ 
doppeln, um dem Wucher und Luxus Graͤnzen zu 
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ſetzen. Dem erſten koͤnnte durch Kreditkaſſen, 
durch Leihhaͤuſer, Getreid⸗ und Holzmagazine, 
Aufhebung der Monopolien und allmaͤhlige Ab⸗ 
ſchaffung der Zuͤnfte — wenigſtens der Becker⸗ 
und Mezgerinnungen; Lezterem durch Beyſpiele 
der Erſten im Staate und durch ſtarke Abgaben 
auf die Artikel des Luxus beſſer, als Wied Pracht⸗ 
geſetze vorgebeuget werden. 


Man hat ſeit 20 Jahren in vielen teut⸗ 
ſchen Laͤndern die Holzkultur zu befoͤrdern und die 
Konſumtion einzuſchraͤnken geſucht; aber im Gan⸗ 
zen herrſcht noch eine groſſe Holzverſchwendung, 
ſowohl im Bau, als Brennholz. Noch in we⸗ 
nig Ländern wird — fo wie in dem Herzogthum 
Wirtemberg — auf dem Lande viel von Stein 

gebauet — in wenig Laͤndern ſind Gemeinback⸗ 
ofen, Arbeitshaͤuſer und andere holzerſparende 
e Rh 


Bey ber Sanni e unſers Jahrhun⸗ 
derts vermiſſet man doch noch eine Polizey⸗ 
ſtatiſtik; man darf die Polizeyverfaſſung eines 
Landes nicht nach der Sammlung von Poli⸗ 
zeyverordnungen beurtheilen. Barometer ſind 
die Gaſthaͤuſer und Landſtraſſen, und dieſe ſtehen 
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gewoͤnlich ſehr tief. Aber ein ſolches Werk 
wird erſt dann ausgearbeitet werden koͤnnen, 
wenn die Regierungen jaͤhrlich durch Tabellen, 
die Volksmenge, die Produkte, inſonderheit die 
Anzahl des Viehes und der Erndte, die Kon— 
ſumtion und andere in unſern mehreſten Stati⸗ 
ſtiken noch fehlende Rubriken werden bekannt 


gemacht haben. 


VIII. 
Abeiß der feen 


in dem 


| 100 preuſſiſchen Fuͤrſtenthum Ansbach, *) 


Einleitung. 


F. 15 
| Alle Landespolizeyſachen wurden in vorigen 
Zeiten von der Regierung kſten Senats reſpi⸗ 
cirt; ſeit 1795 aber gehoͤren ſolche zum Reſſort 
der koͤnigl. Kriegs- und Domainenkammer. 
Patent wegen Organiſation der Landes⸗ 
kollegien 1795 Fol. Reſſortreglement für die 
koͤnigl. preuſſ. fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, d. d. 
Berlin den ızten Mai 1797 $. 3. Nro. VIII. 
Anmerkung. Die aͤltern Polizeygeſetze 
ſind in folgenden Werken: 


*) Dieſe Abhandlung, welche zum Theil in dem 
Waffentraͤger der Geſetze 1801 Nro. V. 
eingeruͤckt war, erſcheint hier ergänit, und bis 
auf die neueſte Zeit fortgeſeit. 
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1) Realindex, oder Extrakt der Hochfürſtlich 
Brandenburg-Hnolzbachiſchen Landeskon⸗ 
ſtitutionen, Ordnungen und Ausſchreiben, 
in [pecie das Kameral- und Landessoͤkono⸗ 


mieweſen ee, (von Aan 4 Ansb. 


1779. 

2) J. Ph. Haubers Realluder oder Extra- 
tus derer Hochfuͤrſtl. Brandenburg⸗DOnolz⸗ 
bachifchen Landeskonſtitutionen und Ord- 
nungen ꝛc. 4. Schwabach (1784.) 

Die neueſten aber in der 


Ansbachiſchen Intelligenzzeitung 
von 1792 — 1800 4. enthalten. Dieſe Intelli⸗ 
genzblaͤtter muͤſſen bey den ſaͤmmtlichen Kreis⸗ 
direktorien, Juſtitz⸗ und Kameralaͤmtern aus 
den Kreisſalarienkaſſen, bey den Magiſtraten 
aus den Kaͤmereyen und bey den Patrimonial— 


gerichten aus den gutsherrlichen Gefaͤllen an⸗ 


geſchaft und von jeder darin erſcheinenden all— | 
gemeinen Verordnung jedesmal Abſchrift zu den 


treffenden Acten geheftet werden ſ. Public. vom 
aten Oktober 1797. 


$. 2. 
In den Städten gehört die Polizey zum 
Reſſort der Magiſtrate, welche, die Hauptſtadt 
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Ansbach ausgenommen, unter den Kreisdirekto⸗ 
rien ſtehen; auf dem platten Lande aber zum 
Reſſort der ebenfalls den Kreisdirektorien ſubor— 
dinirten Kammeraͤmter. 

S. Inſtruktion für die Krrtsöſbektorten der 
fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, d. d. . Berlin den ı2fen 
April 1797. 

Inſtruktion fuͤr die Magiſtrate, d. d. eod. 

Inſtruktion fuͤr den Stadtmagiſtrat zu 
Ansbach d. d. Ansbach den 24ſten Jul. 1797. 

Inſtruktion für den Polizeymagiſtrat zu 
Schwabach d. d. Ansbach, den sten Jul. 1798. 

Inſtruktion fuͤr die Kammeraͤmter v. 12 — 
26ſten Mai 1797. i 

3. | 

Der en macht ein bes 
fonderes Departement des Stadtmagiſtrats aus, 
deſſen Perſonale aus einem Polizeydirektor, ei— 
nem Stadtrath, einem Sekretaͤr, einigen Buͤr⸗ 
germeiſtern, einem Polizeyinſpektor, Regiſtra⸗ 
tor und Kopiſten, einem Marktmeiſter und ei⸗ 
nigen Polizeydienern beſteht. f 
I. Dem Polizeydirektor find zur ſperiellen 

Bearbeitung und reſp. Oberaufſicht folgende 
Gegenſtaͤnde angewieſen: 


1) das Viktualientaxweſen; ER 

2) Liegen die Viſitationen bey den Boͤckern, 
Fleiſchern, in den Schlachthaͤuſern, Fleiſch⸗ 
banken, Kraͤmern, Gaſthoͤfen, Weinfchens 
ken, Branntweinbrennern, Lichterziehern, 
Seifenſiedern c. wegen richtiger Maaſe, 
Elle und Gewicht, unverfaͤlſchter Waaren, 
zunaͤchſt zwar dem Polizeyinſpektor ob; es 
muß jedoch von Zeit zu Zeit der Polizey⸗ 
direktor ſelbſt des ſtaͤrkern Eindrucks we⸗ 
gen dabey zugegen ſeyn; 

3) Die Aufſicht uͤber die Feuerloͤſchungsanſtal⸗ 
ten, und hat bey einem entſtehenden Brand 
der Polizeydirektor ſich immer ungeſaͤumt 
perſoͤnlich einzufinden und die noͤthigen 
Befehle zu ertheilen. 


4) Die Aufſicht uͤber die Hlenſtter e 5 


des Polizeyinſpektors und der Polizeydiener. 

85) Die Leitung des Geſchaͤftsgangs beym Bo: 

| lizeymagiſtrat überhaupt. 

6) Die Aufficht Über die Kanzley, Regiſtra⸗ 
tur, das Sportel und Salarienweſen. 

7) Die Aufſicht uͤber das Steuerweſen, in ſo 
weit z. B. die ordentliche Fuͤhrung der Ka⸗ 
taſter ꝛc. dahin einſchlaͤgt. 


60 Die Aufficht auf die Kaͤmmerey und deren 
Kaſſenfuͤhrung, Kaſſenviſitation, auf die 
Adminiſtration der Kaͤmmereyguͤter, Stadt⸗ 
waldung, Stadtholzgaͤrten ꝛc. 


9) Die Sanitäts » und Mebicinalfachen uns 
ter Zuziehung des Stadtphyſtkats, wohin 
insbeſondere gehoͤrt: die Vorſorge zu Ver⸗ 
guͤtung veneriſcher und anderer anſtecken⸗ 
der Krankheiten, Vigilanz auf medicini · 
ſche ee verbotenen Verkauf der 

Gifte ꝛc. 

10) Oberaufſicht und zuweilige Viſſtation der 
Jahrmaͤrkte, Wochenmaͤrkte, Getreidſchran⸗ 
nen, Viehmaͤrkte, Hoͤckerey, Melberey, Ver⸗ 

huͤtung des Per- und Aufkaufs, Holzwu⸗ 

chers. 

11) Ueber die Gaſthoͤfe und deren Polizeyun⸗ 
terſuchung der täglichen Logisrapports, 
verdaͤchtiger Fremden, Unterſuchung und 
Ertheilung der Reiſepaͤſſe ꝛc. 

12) Abſtellung des Bettelns, Unterſuchung 
gegen die cufgegriffenen einheimiſchen und 
fremden Settler und Bagabunden. 


13) Straſſewpolizey binſichtlich der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe, Sicherheit und Sittlichkeit for 


wohl als der Reinlichkeit, Gefahrloſigkeit, un⸗ 
terhaltung des Pflaſters, Brunnenſtuben ıc. 
14) Das Zunftweſen. 
15) Alle Conceſſionsſachen, woruͤber an die 
Kriegs : und Domainen⸗ Kammer zu bes 
richten iſt, oder von derſelben das Gut⸗ 
achten des Magiſtrats erfodert wird, we⸗ 
hin auch die Erlaubniß oder das Verbot 
oͤffentlicher Schauſpiele, Luſtbarkeiten ꝛc. 
gehoͤrt. 

16) Vigilanz auf verbotene Gewerbe, Ha⸗ 
zardſpiele, Lotterien, Gluͤcksbuden, Wucher ꝛc. | 

17) Die Publikation der Geſetze und Verord— 
nungen durch Affixion an das Rathhaus, 
die Kirchthuͤren, Stadtthore und Gaſthoͤfe 
in allen zum Reſſort des Polizeymagiſtrats 
privative ſich qualificirenden Gegenſtaͤnden. 

18) Die Kantonsſachen der Stadt. 

19) Das Forſtweſen der Sadt. 

20) Die Anfertigung der fihrlichen Popula⸗ 
tionstabellen, Buͤrgertabellen, (uͤber Abs 

Hund Zugang Hauptſeelenliſten, über alle 
Einwohner ohne Unterſched der verſchie— 
denen Gerichtsſtaͤnde) Julentabellen, uͤber 
die angeſezte und dimittirtei Auslaͤnder vom 


Soldatenſtande, Liſten von den angeſezten 
innlaͤndiſchen Soldaten und der allgemei⸗ 
nen hiſtoriſchen Tabelle. 

21) Aufſicht uͤber das Almoſen Inſtitut. 

22) Alle Fabrik 3 Manufakturſachen, nebſt 
dem dazu gehoͤrigen Tabellenweſen. | 

23) Polizeyliche Aufſicht über die Kranken⸗ 


haͤuſer unter Zuhuͤlfnehmung des phyſt⸗ | 


kats. 
24) Unterhaltung und Beſſerung der Kanaͤle 
und Brunnen. 


250 Erhaltung der Wege, Brücken und Steege 
in der Stadtmarfung. 


26) Aufſicht auf Geſindepolizey, Seſudemakk⸗ 


ler, Geſindeatteſte ꝛc. 
27) Polizey des Judenweſens. 
28) Trauer ⸗ und Leichenreglementsſachen. 


29) Aufſicht auf Lohnlakaien, Lohnkutſcher, 
Srachtfuhe » und Poſtweſen. 


II. Der Stadtrath oder Stadt ſyndikus iſt 
als Juſtitiarius und Conſulent des Polizey⸗ 
departements anzuſehen, und hat in allen 
Sachen, wobey irgend ein rechtlicher Ge⸗ 
ſichtspunkt vorkommt, z. B. in a 
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Geſindeſachen, Kaͤmmereyprozeſſen, eine volle, 
mit entſcheidende Stimme. Auch ſtehet dem— 
ſelben bey Abweſenheit oder Krankheit des 
Polizeydirektors die Direktion des Polizey⸗ 
departements zu. | 


III. Der Sekretaͤr muß alle eingehende Mes 
ſcripte und Schreiben in das Journal ein« 
tragen, die Protocolle führen ꝛc. auch iſt 
derſelbe bey dem Magiſtrat Rendant der 
Sportelkaſſe. 


IV. Der polizeyinſpektor 1185 die in Po⸗ 
lizeyſachen von Zeit zu Zeit ergangenen Ver⸗ 
ordnungen vollkommen inne haben, und auf 
das Verhalten der ihm nachſtehenden Poli⸗ 
zeyoffizianten in Anſehung der Beobachtung 
ihrer Amtspflichten, genau Acht haben. Er 
muß deshalb taͤglich Morgens, ob er 
Dienſtverſaͤumung, Polizeykontraventionen 
oder ſonſtige Unordnungen entdeckt, dem Po⸗ 
lizeydirektor zur Verfuͤgung referiren; ſolche, 
wenn ſie ihn nicht allein zur Ausfuͤhrung 
treffen, den ihm nachſtehenden Offizianten 
kund machen, welche ſelbige unverzuͤglich zu 
befolgen verbunden ſeyn ſollen. Derſelbe 
concurrirt bey allen Branchen der Polizeyan⸗ 
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ſtalten in Anſehung der Aufficht, und aſſiſtirt 
dabey auf das Moͤglichſte. Die Polizeydie⸗ 
ner muß er dergeſtalt zuziehen, daß ſolche 
alle Polizeykontraventionen nicht nur kennen, 
ſondern auch bey jedem Schritt bemerken und 
nach Beſchaffenheit ihm getreulich anzeigen. 
Er hat die Ordnung auf den Marktplaͤ⸗ 
tzen, wozu insbeſondere das Verhalten der 
Hoͤcker und Viktualienhaͤndler gehoͤrt, zu re— 
ſpiziren. In Anſehung des Gaſſenreini⸗ 
gungsweſens hat er auf die Arbeiter Acht zu 
haben, er vigilirt uͤberhaupt auf alle Kontra⸗ 
ventionen; auch gehört insbeſondere zu ſei— 
nen Amtspflichten, auf die vorgeſchriebene 
Ordnung in den Gaſthoͤfen, auf die luͤder⸗ 
liche Wirthſchaften, auf die Muſik und 
Spielkontraventionen ein wachſames Auge 
zu haben. Die Jahrmaͤrkte werden von 
ihm allgemein reſpizirt, ſo wie ihm auch 
die Aufſicht uͤber die Lohnkutſcher, Lohn⸗ 
laquaien und Nachtwächter und der uͤbrigen 
Polizeyoffizianten, jedoch unter der Direk— 
tion des Polizeydirektors, aufgetragen wird. 
Er beobachtet die unvergeleiteten Juden, 
giebt auf die Hauſirer acht, examinirt die 
verdaͤchtigen Fremden, und wenn Polizeyob⸗ 
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ſervationen verfüge werden, wird von ihm 
der Polizeydiener eingelegt. | 


Bey dem Feuer muß er ſich fogleich eins 
finden, ſich nahe bey dem Polizeydirektor 
halten, und dahin ſehen, daß ſowohl deſ— 
ſen Befehle, als was ſonſten zu den Loͤſchungs⸗ 
anſtalten nach der Feuerordnung noͤthig iſt, 
genau und ſchleunig befolgt werden. 

Er muß ſich, ſo viel nur immer moͤglich, 
die Perſonen in der Stadt und ihre Hand— 
thierung bekannt machen. Die Meldung von 


den ihm angezeigten Fremden muß von ihm 


deſſelben Tags dem Polizeydirektor geſchehen, 
und daruͤber ein Verzeichniß gehalten wer⸗ 
den. Die Zettel muͤſſen deutlich abgefaßt 
ſeyn. | 

Den innern Bau der Haͤuſer muß er 
moͤglichſt kennen lernen, damit er bey vor— 
kommender Feuersgefahr ſogleich anzugeben 
weiß, wie zu Loͤſchung des Feuers und Si⸗ 
cherung der benachbarten Haͤuſer die beſte 
Huͤlfe gegeben werden kann. 

Auf Bettler muß er fleiſſig Acht haben, 
ſolche ſchlechterdings nicht dulden, ſondern 
vielmehr unverzüglich zur Aufhebung anzei⸗ 


gen Die luͤderlichen Haͤuſer, wo Nacht 
ſchwaͤrmerey oder gar verbottene Spiele ge⸗ 
trieben werden, muß er oft revidiren. Fer⸗ 
ner muß er monatlich einigemal an ungewiſ⸗ 
ſen Tagen bey allen Baͤckern nach und nach 
des Morgens die Brode und Semmeln nach— 
wiegen, die Fleiſchſcharren fleiſſig beſuchen, 
und nachſehen, ob richtig gewogen und tax⸗ 
maͤſſig verkauft werde; von Zeit zu Zeit die 
Maaſe und Gewichte bey den Kaufleuten 
viſitiren, die Bouteillen bey den Weinſchen⸗ 
ten und Weinhaͤndlern uͤberſchlagen, die 
unrichtigen ſogleich in Gewahrſam bringen, 
und mit ſeinen Berichten an das e 
rektorium einſenden. 


Alle beſondere Vorfaͤlle, fe haben Namen 
wie ſie wollen, alle bemerkte gefaͤhrliche Schaͤ⸗ 
den an den Haͤuſern und Bruͤcken, inglei⸗ 
chen die in dem Pflaſter entſtandenen gefaͤhr · 
lichen Vertiefungen muß er ſchleunigſt dem 
Polizeydirektor anzeigen. 


Er muß eine genaue Liſte von allen Eins 
wohnern der Stadt halten, alle Jahre ges 
gen Ende des Monats Oktober eine neue 
Seelenliſte der Stadt mit Huͤlfe der Vier⸗ 


telmeiſter von Haus zu Haus mit der größe 
ten Treue nach feinem geleifteten Eide aufs 
nehmen und bey ſeiner Behoͤrde einreichen. 


Im Allgemeinen hat er ſich nach der In⸗ 
ſtruktion zu richten, welche unter dem aoflen 
Febr. 1742 für die Kommiſſairs der Quar- 
tiere in den koͤniglichen Reſidenzen ertheilt 
worden iſt. Ferner hat der Polizeyinſpektor 
die Aufſicht auf die Maͤrkte, und muß da⸗ 
hin ſehen, daß die Marktordnung genau be⸗ 
folgt werde. 


Die Thore auſſerhalb der Stadt muß er 
wegen der Aufkauferey fleiſſig viſitiren, und, 
wenn er dergleichen entdeckt, ſolche dem Po⸗ 
lizeydirektor anzeigen. Auf dem Markte ſelbſt 
muß der Polizeyinſpektor jedesmal vom An⸗ 
fang deſſelben bis gegen 12 Uhr nebſt einis 
gen Polizey⸗ und Stadtdienern gegenwaͤrtig 
ſeyn. Die Hoͤcker muß der Polizeyinſpektor vor 
12 Uhr nicht auf den Markt kommen laſſen, 
ſondern ihnen beſondere Stellen anweiſen. 


Die Gewichte und Maaſe auf dem Markt 
muß er genau revidiren, und auf die Ver⸗ 
faͤlſchung der Viktualien ein much Auge 
haben. | 

Das 
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Das Straſſenreinigungsweſen tft feiner 
ſpeciellen Aufſicht uͤbertragen. Die Paͤſſe vom 
eingehenden Vieh, auch ob ſolche mit den 
gehoͤrigen Erforderniſſen verſehen ſind, hat 
der Polizeyinſpektor aufmerkſam zu unterſu— 
chen, und ſolche bey dem e zu 
den Akten zu bringen. 


Uebrigens muß er keine einzige Kontra⸗ 
vention, ſie ſey ſo klein oder ſo groß als ſie 
wolle, ſelbſt abmachen, ſondern eine jede muß 

Uunausbleiblich zur Entſcheidung des Polizey— 
direktors angezeigt werden. Auch hat er ſich 
nach der, unterm azſten Mai 17335, den Por 
lizeymeiſtern (in Berlin) ertheilten Inſtruk⸗ 
tion genau mit zu richten. N 
V. Der Regiſtrator, welcher die Regiſtratur 
nach dem vorgeſchriebenen Regiſtraturplan 
einrichten und unterhalten muß und bey der 
Sportelkaſſe die Kontrolle fuͤhrt. 
VI. Der Kopiſt, welcher die Wee zu be⸗ 
ſorgen hat. | 
VII. Die ee und Nathsver⸗ 
wandte. 
VIII. Der Narben ee“ Die Marktmeiſter 
ſind verbunden, ſich an jedem Marktage fruͤh 
| 1 eyes 
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zu rechter Zeit auf den Märkten bey s Thlr. 
Straffe einzufinden, und aus allen Kraͤften da⸗ 

zu beyzutragen, daß auf ſelbigen die moͤglichſt- 
beſte Ordnung gehalten werde; daß keine 
Verkaͤufer ſich eigenmaͤchtig andere Stellen, 

als ihnen angewieſen ſind, waͤhlen duͤrfen; 

ferner muͤſſen fie, wenn fie unter den Kaͤn⸗ 
fern vor 11 Uhr Hoͤcker und Viktualienhaͤnd⸗ 

ler bemerken, ſolche bey dem Polizeyinſpek— 
tor oder Stadtverordneten, wer von dieſen 
gegenwaͤrtig iſt, anzeigen; (die Preiſe des 
Getreides, und wie viel von jeder Sorte zu 

Markt gekommen, muß ſelbiger bey ſeinem 
Eide gewiſſenhaft aufzeichnen, bey dem Po⸗ 
lizeydirektor zu Buche tragen, die Markt⸗ 
preiſe gehörigen Orts zu rechter Zeit einrei— 
chen) auch was ihm der beſſern Ordnung 
wegen auſſerdem von gedachten Aufſehern be⸗ 
fohlen werden moͤchte, ohne Widerrede be⸗ 
folgen, bey harter Straffe ſich zu rechter Zeit 
im Schlachthauſe einfinden, nicht zugeben, 
daß das Hornvieh ohne Beſichtigung geſchlach⸗ 
tet werde, auch ſich hievon durch Geſchenke 
und Gaben und dergleichen nicht abhalten 
laſſen, und wird uͤbrigens jeder Marktmei⸗ 
ſter auf die unterm 14ten Febr. 1728 ausge⸗ 
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fertigte beſondere Inſtruktion, ſo weit he e der 
Localitaͤt anpaßt, verwieſen. 


x Die Polizeydiener, welche theils aus tuͤchti⸗ 1 


gen Invaliden, theils aus jungen, thaͤtigen 
Civilperſonen genommen werden, muͤſſen auf 
die beſtmoͤglichſte Entdeckung aller Polizeys 
contraventionen, woruͤber ſie von ihren Vor⸗ 

geſezten inſtruiret werden, eifrigft und moͤg⸗ 
lichſt bedacht ſeyn, an den Thoren und auf 
den Maͤrkten auf den Ver⸗ und Aufkauf der 
Hoͤcker genau Acht haben, und, wenn ſie 
dergleichen betreffen, ſolche ſofort zur gebe 
renden Beſtrafung anzeigen. 


Die Ausſpannungen muͤſſen ſie jedesmal 
wenn es ihnen befohlen wird, genau revidi⸗ 
ren, und daſelbſt die eingekommenen Markt⸗ 

waͤgen aufzeichnen. Alles, was ihnen von 
Seiten des Polizeydirektors, Polizeyinſpek⸗ 
tors und von ihren uͤbrigen Vorgeſezten in 
Dienſtſachen befohlen wird, muͤſſen ſie ge⸗ 
ſchwind auch getreu befolgen und ausrichten. 
Bey entſtehendem Feuer haben ſie ſich ſogleich 
einzufinden, und ſo zu poſtiren, daß der Poli⸗ 
zeydirektor ihnen zu allen Zeiten die aa 
| Be geben s ö 
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§. 4. 
Seſchäftsgang. 

Alle Sachen, die an den Polizeymagiſtrat 
gelangen, muͤſſen von dem Polizeydirektor eroͤff⸗ 
net, bearbeitet, und die erforderlichen Berathun— 
gen und Verfuͤgungen daruͤber veranlaßt werden. 


In der Regel muͤſſen alle Sachen, beſon⸗ 
ders aber diejenigen, worinnen von der Kriegs⸗ 
und Domainenkammer Bericht erfordert wor⸗ 
den, in der Verſammlung, und zwar dieſe zu⸗ 
erſt vorgetragen, eroͤrtert und konkludirt wer⸗ 
den. Der Polizeydirektor muß die in pleno ge⸗ 
faßten Beſchluͤſſe entweder ſelbſt in extenfo an⸗ 
fertigen, oder auf die Vortragsſtuͤcke oder beſon⸗ 
dere Blaͤtter, kurz, deutlich und puͤnktlich dekre⸗ 
tiren, wonach ſie der Stadtſekretaͤr extendiren 


muß. Die Superreviſion aller Konzepte in Pr 


lizeyſachen hat der Polizeydirektor. 


In der Regel kann und darf ohne Vor— 
wiſſen und Unterſchrift des Polizeydirektors nichts 
im Namen des Magiſtrats ausgefertiget wer⸗ 
den, ausgenommen im Fall ſeiner Abweſenheit 
bey ganz eiligen Sachen. Sind leztere von der 
Art, daß, ohne Gefahr beym Verzug nicht ein⸗ 
mal eine ſchriftliche Verfuͤgung getroffen wer⸗ 


den kann, ſo iſt der Polizeydirektor, und in deſ⸗ 
ſen Abweſenheit oder Krankheit der Stadtrath oder 
Stadtſyndicus befugt, von Haus aus das Noͤ⸗ 
thige ſofort und ohne weitere Anfrage muͤnd⸗ 
lich anzuordnen. 


Wegen der von den Geiſtlichen von den Kan⸗ 
zeln zu vollziehenden Publikation der Landes ver⸗ 
ordnungen iſt verordnet: daß 1) diejenigen Edik⸗ 
te, Verordnungen und Publikanda, in welchen 
die Ableſung von den Kanzeln von Sr. Majeftät 
unmittelbar oder von dem koͤnigl. Landesmini⸗ 
ſterio ausdruͤcklich befohlen iſt, von den Geiſtli- 
chen ſelbſt keineswegs aber von den Kuͤſtern 
von den Kanzeln abgeleſen und zu dieſem Ende 
von den Aemtern dem Dekanat, wenn ein fol« 
ches in der Nähe, auſſerdem aber dem Geiſtli⸗ 
chen des Amtsbezirks unmittelbar mit ſchickli⸗ 
cher Erſuchung zugeſchickt werden ſolle. 2) In 
Anſehung der aͤltern zum Ableſen in den Kir⸗ 
chen beſtimmten Mandate, hat es bey der in 
den Provinzialkonſtitutionen vorgeſchriebenen 
Vorleſung ſein Bewenden. 3) Landeskollegien 
werden die zum Vorleſen beſtimmten neu von 
ihnen erlaſſenen Verordnungen in Faͤllen, wo 
keine Gefahr auf dem Verzug haftet, dem koͤnigl. 


Konſiſtorio jedesmal mit dem Erſuchen zuſen⸗ 
den, die Geiſtlichen dazu anzuweiſen. 4) Alle 
uͤbrigen Verordnungen haben die Aemter auf 
die herkoͤmmliche Weiſe durch ihre Scribenten, 
Schultheiſſen, oder Amtsdiener, auch wo es bis⸗ 
her gewoͤhnlich war, durch die Schulmeiſter be⸗ 
kannt zu machen, und der Geiſtliche iſt blos 
verbunden, beym Schluſſe der Predigt zu ſagen, 
daß nach geendigtem Gottes dienſte die Publikation 
einer herrſchaftlichen Verordnung erfolgen werde. 


S. Publikandum d. d. Ansbach den zten 
Auguſt 1796 — Ansbacher Intelligenzzeit. Nro. 35. 


Ferner iſt wegen Publikation der Geſetze 
Folgendes allgemein feſtgeſezt worden: 1) die 
von Sr. Mafeſtaͤt oder dem Landesminiſterio an 
die Kollegien erlaſſenen geſetzlichen Verordnun⸗ 
gen werden von dieſen in der erforderlichen An⸗ 
zahl an die Kreisdirektorien geſendet, welche al⸗ 
len in ihren Diſtrikten befindlichen Aemtern, 
Magiſtraten, adelichen und gutsherrlichen Ger 
richten durch die Kreisausreiter mittelſt einer 
Kurrende die noͤthigen Exemplarien inſinuiren 
und deren Empfang atteſtiren laſſen. ce | 


2) Die Aemter, Magiſtrate und Mediat⸗ 
gerichte muͤſſen wieder den ihnen untergeordne⸗ 


| . 

ten Gemeinden durch die Amts- und Gerichtsbo⸗ 
then jeder ein Exemplar inſinuiren, und die von 
dem Schultheiſſen oder Gerichtsſchreiber der Ge⸗ 
meinde atteſtirte Currende, den Kreisdirekto⸗ 
rien einſenden, die dann ſaͤmmtliche Currenden 
zum Beweis der Publikation an die Kollegien 
einzureichen haben. 


3) Bey kuͤrzern ſchriftlich siebten | 
Verordnungen müffen die Aemter, Magiſtrate 
und Gerichte, ſo wie die Dorfsgerichtsſchreiber, 
und in deren Ermanglung die Schulmeiſter ge⸗ 
gen eine kleine Remuneration aus der Gemein⸗ 
dekaſſe von der Verordnung aus der Currende 
Abſchrift nehmen und ſolches atteſtiren. 


4) Auſſerdem muͤſſen die Aemter, Magiſt⸗ 
rate und Gerichte dafür ſorgen, daß diejent— 
gen, welche eine Bekanntmachung durch oͤf— 
fentlichen Anſchlag erfordern, an den gewoͤhn⸗ 
lichen Orten gehörig affigirt werden. In 
den Faͤllen, wo zur Beſchleunigung der Un⸗ 
terbehoͤrden die Publikation unmittelbar befohe 
len wird, muͤſſen dieſe die Berichte und den 
Beweis über die Publikation mit den Verord⸗ 
nungen ſelbſt an die Collegien einſenden, damit 
die Publication ſolcher Verordnungen, auf deren 


® 


584.77 


Erfuͤlung leztere zu halten verpflichtet ſind, bey 
ihren Akten vorhanden ſey. 
8. Generale d. d. Ansbach 1798. | 
Die Berichte werden der Regel nach von 
den Kammeraͤmtern und Magiſtraten an die 
Kreisdirektorien und von dieſen an die Kriege: 
und Domainenkammer erſtattet. 


S. Generale an die Kreisdirektorien, Ma⸗ 
giſtrate, Juſtizdomainenaͤmter und Patrimonial⸗ 
gerichte, des Fuͤrſtenthums Ansbach, wegen des 
Geſchaͤftsganges und Geſchaͤftsſtyls, d. d. Ans⸗ 
bach den 1ꝛten Mai 1797. 


Ueber die Reſcripte werden bey den Mas 
giſtraten Journale nach folgenden Rubriken: 
1. Nummer; 2. Datum; 3. Praͤſentatum; 4. kur⸗ 
zer Gegenſtand des Reſcripts; 5. was darauf 
veranlaßt worden iſt, quo dato, und wann ſol⸗ 
ches abgegangen; 6. wenn Bericht erfordert, 
mit welchem Tag der Termin ablaͤuft; 7. ob 
der Bericht erſtattet oder Ausſtand nachgeſucht 
iſt und quo dato? uͤber alle ſonſtige bey ih⸗ 
nen vorkommende Sachen aber ſeparate oder 
Nebenjournale nach eben dieſen Rubriken ges 
fuͤhrt, und jedes Reſcript oder Exhibitum mit 
der Nummer des Journals bezeichnet. 
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Die Sporteln werden einſtweilen nach der 
interimiſtiſchen Sporteltaxe erhoben und nach 
dem Sportelkaſſenreglement d. d. Baireuth den 
2z2ſten Maͤrz 1798 (Beylage J.) verrechnet. 


Die Regiſtraturen bey den Kammeraͤm⸗ 
tern und Magiſtraten, werden nach dem Kriegs- 
und Domainenfammerrefeript vom zrſten Jan. 
1799. (Beylage II.) und dem dieſem beygefuͤg⸗ 
ten Regiſtraturplan angelegt und unterhalten. 


§. 5. 

Die Polizey muß von dem Umfang des 
Diſtrikts, woruͤber ſie geſezt iſt, durch genaue 
Vermeſſungen und Lagerbuͤcher, und von den 
Perſonen, mit welchen ſie handeln ſoll, durch 
Populationsliſten, ſo wie von ihren Beſchaͤfti⸗ 
gungen durch Gewerbsliſten unterrichtet werden. 

| | Kreisdir. Inſtr. §. 4. 5. 6. 7. Mag. Inſtr. 
§. 4. nn | | Ä 

Durch ein allerhoͤchſtes Reſeript vom ten 

Maͤrz 1792 iſt die alljaͤhrliche Anfertigung hiſto⸗ 
riſcher Tabellen über den Zuſtand da Fuͤr⸗ 


15 ſtenthums und zwar 


1) eine Specialtabelle uͤber den Zuſtand der 
Staͤdte und en | 


2) eine dergleichen über den Zuſtand des 
platten Landes, und dann 1 


3) eine aus dieſen beyden gezogene General⸗ 
tabelle uͤber den Zuſtand des ganzen Fuͤrſten⸗ 
thums, ſowohl der Staͤdte als auch des plat⸗ 
ten Landes, ſo wie ſolches in den uͤbrigen 
koͤniglichen Provinzen geſchiehet, verordnet 
worden, welchen Tabellen eine Liſte von 
denen in den dießſeitigen Landen befindlichen 
Judenfamilien beygefuͤgt werden ſolle. 


Zu dem Ende wurden durch ein Reſcript 
der koͤnigl. Kammer und Landſchaft d. d. Ans⸗ 
bach den 2gſten Maͤrz 1793 den Aemtern anlie⸗ 

gende Formularien N | 


) einer Tabelle über den Zuſtand der Städte 
und Märkte. Beylage III. ! 


b) eine Tabelle fiber den Zuſtand des platten 
Landes. Beylage IV. 


c) ein Schema zur Judenfamilienliſte. Beyl. V. 
mitgetheilt. c 


Anmerkung. Zum beſſern Verſtaͤndniß 
der Formularien wurde nah e ge⸗ 
macht, daß 


1) Unter Wirthen und Wirthinnen ſowohl in 
den Staͤdten als auf dem Lande ein jeder 
Einwohner vom Civilſtande, der angefe 
fen iſt, ohne irgend eine Nückfiht auf Ge⸗ 
werbe oder Beſitzungen, wenn er ſich nur 
nicht zu einer der andern auf dem erſten 
Blatte befindlichen Rubriken quanficiet 
verſtanden wird. 

2) Wegen Aufnahme des Militaͤrſtandes, wor⸗ 
unter nur Männer, die in Reih und Glie— 
de ſtehen, keineswegs aber, die ſich mit Urs 
laube in einem Orte enthalten, als welche 
unter ihren Korps erſcheinen muͤſſen, auf⸗ 
genommen werden, haben die Aemter, in N 
deren Bezirk ſich garniſonirende oder Fanz 
tonirende koͤnigl. Truppen befinden, mit 
den Kommandanten und Chefs der beſon⸗ 
dern Korps zu kommuniziren, und dieſelbe 

auf geziemende Art unter Beziehung auf 
die vorliegende allerhoͤchſte, dann auf dieſe 

Verordnung um die noͤthigen Nachrichten 
zu erſuchen, wogegen von Seiten dieſes 

koͤnigl. Kollegii bereits die Einleitung ges 
troffen iſt, daß dieſelben ſolche Nachrichten 
ohne Anſtand mittheilen werden. 


488 


3) Unter der Rubrik: Juden, wird deren Ge⸗ 
neralſumme beyderley Geſchlechts, unter Be⸗ 
ziehung auf die Wee Judentabelle, an⸗ 


geſezt. 


u) Sollten ſich in einem Amte Gewerbe und 
Profeſſionen befinden, die nicht unter des 
nen in der Tabelle aufgefuͤhrt ſtuͤnden: ſo 
ſind ſolche nach ihrer alphabetiſchen Ord⸗ 
nung einzuſchalten. Unter der Rubrik: feh⸗ 
lende Profeſſionen hingegen, welche in ei⸗ 
ner beſonderen Beylage nachgewieſen wird, 
und nur diejenigen abgaͤngigen Handwer⸗— 
ker, die in einer Stadt oder einem Amte 
nothwendig ſeyn ſollten, zu bringen. 


5) Die angefallenen Onera nach ihren befon: 
dern Abtheilungen ſind allemal nach dem 
Ertrag des lezt verfloſſenen Rechnungs⸗ 
jahrs, da ſonſt bey allen andern Colum⸗ 
nen das Calenderjahr angenommen wird, 
anzuſetzen. Da aber in manchen Staͤdten 
und Maͤrkten die herrſchaftlichen Gefaͤlle 


von mehreren Aemtern eingehoben wer⸗ 


den, ſo muͤſſen dergleichen Aemter zufoͤt⸗ 
derſt unter ſich kommuniziren, und der er⸗ 
ſte Beamte, oder der, welcher die Tabelle 


über die Stadt oder den Marktflecken privative 
zu fertigen hat, muß den Zuſammentrag al⸗ 
ler in derſelben angefallenen herrſchaftli⸗ 
chen Onerum machen, und feine Anſaͤtze 
darnach berichtigen. | 


6) In der Tabelle über die Städte und o Maͤrkte 
werden nur die vorgenommenen Hauptre⸗ 
paraturen, keineswegs aber die kleinen un⸗ 
bedeutenden Ausbeſſerungen der Gebaͤude 
angemerkt. 

7) Unter denen eben daſelbſt unter der Haupt⸗ 

rubrik: die Staͤdte haben ꝛc. begriffenen Ge⸗ 

genſtaͤnden find blos diejenigen zu verſte— 
hen, die dem Stadtaͤrario eigen zugehoͤren. 

8) Die Ausſaat muß nach einzuziehenden ſpe⸗ 
ciellen Nachrichten und Anfragen bey den 
Unterthanen aufgenommen werden. 


99 Die Rubrik in der Tabelle uͤber das platte 


Land: Bauern, die ſich vom Ackerbau naͤh— 
ren u. ſ. w., bezielt blos das Gewerb des 
Ackerbaues, im Gegenſatz mit den andern 
Gewerben, mit den herrſchaftlichen Die⸗ 
nern und bloſſen Kapitaliſten. 


10) In eben dieſer Tabelle duͤrfen die Doͤr⸗ 
fer nicht namentlich, ſondern blos nach der 


* 


Anzahl aufgeführt werden; es wird aber 
noͤthig ſeyn, daß dieſelben wenigſtens das 
erſtemal in einer Beylage nach den ver⸗ 
ſchiedenen Rubriken, namentlich ſpecifizirt 
werden, um ſo mehr als bey den meiſten 
Doͤrfern mehrere dieſſeitige Aemter concur— 
riren. Um dießfallſige Unordnungen, als 
doppelte Aufzaͤhlung eines Dorfs und der⸗ 
gleichen zu vermeiden, wird hiebey angefuͤgt, 
daß in einem Dorfe, wo mehrere dieſſei— 
tige Aemter Unterthanen als ſonſten die Ju⸗ 
risdiktion und andere Gerechtſame ſeparat 
zu beſorgen haben, dasjenige Amt, wels 
ches die hohe Jurisdiktion ausuͤbt, das 
fragliche Dorf aufnehmen ſoll, wo aber 
jene einer fremden Herrſchaft zuſtuͤnde, 
diejenige Stelle, die die vogteyliche Obrig— 
keit, und in deſſen Ermanglung die Dorfs⸗ 
herrſchaft hat, wo aber alles dieſes nicht 
anſchluͤge, das Amt, dem die meiſten Un⸗ 
terthanen zuſtehen, ſolches beobachten muß. 
In der oben bemerkten Beylage, wo die 
Dörfer namentlich aufzuführen find, iſt 
auch zu bemerken, welche Dörfer auffer 
Anſatz geblieben ſind, weil ſie zu einem 
andern Amte gehoͤren, mit Benennung 


dieſes Amts, damit die gehörige Kontkolle 
geführt werden kann. | | 


11) Da man in dieſem Fuͤrſtenthum keinen 
durchgaͤngig angenommenen Maasſtab fuͤr 
die Groͤſſe eines ganzen Hofs hat, und 
dieſes nur eine leere Benennung iſt; ſo 
ſind die ganzen, halben, auch Viertelshoͤfe 
unter eine Hauptſumme zu bringen. 
Die Fertigung dieſer hiſtoriſchen Tabellen 
iſt zwar durch eine Kriegs- und Domainenkam⸗ 
mer Verordnung vom zten Septbr. 1796. (S. 
Ansbachiſche Intelligenzzeitung Nro. 36.) bis 
nach erfolgter Organiſation der Aemter ausge- 
ſezt worden, wird aber, da dieſer nunmehr er⸗ 
folgt iſt, kuͤnftig wieder ſtatt finden. | 
Die Polizeygewalt erſtreckt ſich auf alle 
Beſitzungen, Guͤter, Hinterſaſſen und Grund— 
ſtuͤcke, welche innerhalb der vermarkten Oiſtrikte 
dieſes Fuͤrſtenthums gelegen ſind, es moͤgen 
jene Beſitzungen sc. ꝛc. benachbarten Ständen 
oder fremden Stiftungen, oder der Ritterſchaft, 
oder andern Privatperſonen zuſtehen. | 
S. Allgemeine Inſtruktion für alle Aemter 
des untergebuͤrgſchen Fuͤrſtenthums, wegen kuͤnf. 
tiger Behandlung ihres Reſſorts in Hinſicht 
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auf Polizey⸗ Finanz und Militaͤrgewalt d. 4. 
Ansbach d. 18ten Julius 1796. (gedruckt.) 
Alle Eximirte in den Staͤdten ſind gleich 
den wirklichen Buͤrgern den Polizeybehoͤrden 
und Strafen unterworfen. 
Allge. L. R. Th. 2. Tit. 8. §. 69. 
Kammerverordnung vom loten Januar 
1796. S. Ansbachiſche Intelligenzzeitung 1796. 
Nro. 3. 
| §. 6. 
Die Hauptzweige der Polizey ſind: 
19 Bevoͤlkerungspolizey. ($. 7 — 26.) 
20 Erziehungspolizey. (§. 27.) 
3) Sicherheitspolizey. (J. Mi 
4) Gewerbspolizey. 


Einer Abſchnitt. 
Bevoölkerungspolizey. 


ö. 7. 
Die Magiſtrate muͤſſen jaͤhrlich 
1) Buͤrgertabellen Über alle an und abgezogene 
Buͤrger und deren Gewerbe, . 
| a) Zar 


a) Tabellen von allen angeſezten und dimit⸗ 
tirten Auslaͤndern des Soldatenſtandes, in⸗ 
gleichen Liſten von den inlaͤndiſchen Sol⸗ 
daten, welche ſich als Buͤrger, Bauern, 
Tropfhaͤusler ꝛc. angeſezt haben; 


3) Judentabellen (Beyl. VI.) 
einſenden. 


Auch muͤſſen alle und jede 125 zu 
Ende jedes Jahrs, ſtatt der gedruckten Kirchen⸗ 
tabellen, nach dem unter Beylage VII. angefuͤg⸗ 
ten Schema eingerichtete Populations⸗ und Mor⸗ 
talitaͤtsliſten an ihre Dekanate, und dieſe nebſt 
Generalzuſammentrag bey s Thaler . an 
das Konſiſtorium einſchicken. 


Konſiſtor. Verordn. vom roten Aug. 1796, 
S. Ansbacher Intelligenzzeitung. Nro. 33. 


1 §. 8. 

\ Zur Bevoͤlkerungspolizey gehoͤret auch die 
mediziniſche Polizey, welche bisher von 
dem im J. 1780 errichteten Collegio medico re⸗ 
ſpiciret wurde. Allein im laufenden Jahr iſt 
dieſes in eine Medizinaldeputation verwandelt, 
und dieſer folgendes Reglement d. d. Berlin den 
igten Jul. 1802 vorgeſchrieben worden. 

e | | 13 | 
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1. Statt der bisherigen Provinzial⸗Medi⸗ 
zinalkollegien zu Ansbach und Bayreuth wird 
an dieſen Orten fuͤr jedes Fuͤrſtenthum eine Des 
putation errichtet, die als ein integrirender Theil 
der Kammer angeſehen und Kammermedizinal— 
deputation genannt werden ſoll. Sie behandelt 
als Medizinaldeputation die eigentlichen Medizi— 
nalſachen, als eine fuͤr ſich beſtehende Behoͤrde; 
Sanitätsfachen, als integrirender Theil der Kam— 
mer, nach den nachfolgenden nähern Beſtim— 
mungen. Ihr Reſſort richtet ſich nach den Gren⸗ 
zen des Fuͤrſtenthums. 


2. Die uͤbrigen fuͤr die Kammermedizinal⸗ 
deputation gehoͤrigen Sachen, mit Ausſchluß der 
eigentlichen Medizinalſachen, muͤſſen ſonach re- 
ſpective in der Kammer erſten Senats zu Ansbach, 
und in der Kammer zu Bayreuth an einem bes 
ſondern Vortragstage zum Vortrage und unter 
dem Namen der Kammer zur Ausfertigung kom⸗ 
men. 


3. Jede dieſer Medizinaldeputationen beſteht 
aus einem Dirigenten, zwey Medizinalraͤthen, 
wovon der erſte den Namen Dekan fuͤhren ſoll, 
zwey Aſſeſſoren der Chirurgie und Pharmacie, 
guch dem noͤthigen Subalternperſonal. 
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4. Der Direktor der Medizinaldeputation, 
welcher aus der Mitte der Kammer genommen 
wird, wird von beiden Departements gemeine 
ſchaftlich beſtellt; jedoch zieht kuͤnftig die Kanz⸗ 
ley des Medizinaldepartements dafuͤr die Ge— 
buͤhren. Den Dekan und das uͤbrige ſachkun⸗ 
dige Perſonale beſtellt der Chef des Medizinal⸗ 
departements auf den Vorſchlag des Ober⸗Col- 
legii medici, welches zuvor auf den Bericht der 
Medizinaldeputation die Qualifikation des Sub— 
jekts prüft, fo wie auch das Subalternperſonal 
privative, jedoch ſoll bey Beſtellung der Leztern 
auf die Kammeroffizianten vorzuͤglich reflektirt 
werden. 


8. Die Beſtellung des Perſonals bey den 
Hebammenſchulen und andern mediziniſchen Un⸗ 
terrichtsanſtalten ſtehet privative dem Medizinal— 
departement zu, welches die Beſtallung ertheilt 
und die Gebuͤhren dafuͤr erhebt. In Abſicht 
auf die Inſtitute zu Erlangen haͤngt die Ernen⸗ 
nung der mediziniſchen Lehrer bey der Akade⸗ 
mie und allen dortigen mediziniſchen, chirurgi⸗ 
ſchen, kliniſchen, Accouchements und dergleichen 
Lehr⸗ und andern Inſtituten, die, ſo wie ſie 
ſaͤmmtlich bereits jezt mit der Univerſitaͤt kombi⸗ 
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nirt find, auch kuͤnftig mit ſolcher vereinigt wer. 
den, von der Univerſitaͤtskuratel ab, inſoferne 
nicht damit eine Unterrichtsanſtalt fuͤr Hebam⸗ 
men der Provinz verbunden iſt, oder in der 
Folge verbunden wird. N 


6. Alle uͤbrige Werd lp dl e 
als Stadt⸗ und Kreisphyſici und Chirurgen, 
beſoldete Accoucheurs, Hebammen, auch die Vieh⸗ 
ärzte, in fo ferne dieſe nicht Lehrer bey Veteri⸗ 
naͤrinſtituten und Schulen ſind, ſondern blos 
ihnen zur Pflicht gemacht wird, Schmieden, Hir⸗ 
ten und andern dergleichen nach ihrem Metier 
als gemeine Viehaͤrzte zu betrachtenden Perſo— 
nen, Anleitung zu geben und in Aufſicht zu hal: 
ten, werden vom Finanzdepartement privative 
beſtellt, jedoch nicht eher, bis fie die erfoderli⸗ 
che Qualification durch ein Zeugniß der kompe⸗ 
tenten Medizinalbehoͤrde nachgewieſen haben. 


7. Die zu Salarirung der bey der Medi⸗ 
zinaldeputation angeſtellten Mitglieder und Sub: 
alternen und des Medizinalfiskals erfoderliche 
Summe, ſo wie ſie bey der von beiden Depar— 
tements demnaͤchſt vorzunehmenden Drganifas 
tion der Deputation beſtimmt und bewilligt wer 
den, auch fuͤr die mediziniſchen Lehranſtalten 


—. 
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3. B. für die Hebammenlehrer ausgeſezten und 
fuͤr dergleichen Inſtitute ferner auszuſetzenden 
Fonds ſtehen unter privativer Diſpoſition des 
Medizinaldepartements. Dieſes erſtreckt ſich je— 
doch nicht auf das, was das Perſonal der Mes 
dizinaldeputation in anderer Eigenſchaft, z. B. 
als Stadtphyſikus, Chirurgus ꝛc. bezieht. 


8. Die im vorſtehenden g. 3 benannte 
von der alleinigen Difpofition des Medizinal⸗ 
departements abhaͤngende Fonds werden von 
Offizianten der Oberſteuerkaſſe der Provinz, des 
ren Caution ſich mit auf dieſe Fonds erſtreckt, 
adminiſtrirt. Von den Curatoren gedachter 
Kaſſe und von der Kammer wird uͤber dieſe 
Fonds Aufſicht gefuͤhrt. Das Medizinaldepar⸗ 
tement giebt den Etat zur Verwaltung gedachter 
Fonds, woruͤber ſeparate Rechnung gefuͤhrt wird. 
Die Verfuͤgungen an die Kaſſe ergehen auf Re⸗ 
quiſition des Mebisinaldepartements vom 79 0 
departement. 


9. Die Oispoſition uͤber alle uͤbrigen, ie 
Beſoldung der Medizinalperſonen und zur Errich- 
tung und Erhaltung von Krankenhaͤuſern, Laza⸗ 
rethen ꝛc. vorhandenen und kuͤnftigen e rum 
dem Finanzdepartement. 


10. Der Beytrag, der zum Ober- Collepio 
medico et ſanitatis deswegen geleiſtet wird, weil 
daſſelbe durch die Uebernehmung der Aufſicht 
auf die Medizinalſachen in Franken eine Erwei⸗ 
terung feiner Offizialarbeiten erhält, und gleich: 
wohl die ihm ſonſt in allen koͤnigl. Landen zu⸗ 
kommende Hälfte der fiskaliſchen Medizinal⸗ 
ſtrafgelder nicht bezieht, und welcher bey der 
Organiſation der Medizinaldeputation regulirt 
werden ſoll, wird quartaliter von der Oberſteu⸗ 
erkaſſe der Medizinaldeputation zur Befoͤrderung 
an gedachtes Ober ⸗ Collegium praenumerando 
gegen Quittung des Dirigenten der Deputation 
und in deſſen Abweſenheit, des Dekans, abges 
geben. 


11. Die Medizinaldeputationen beſtehen in 
Abſicht auf obige eigentliche Medizinalſachen, als 
fuͤr ſich wirkende Behoͤrden, und ſind in dieſer 
Eigenſchaft dem Chef des Medizinaldepartements 
und dem Ober- Collegio medico an fube 
| ordinirt. 


12. An Lezteres muͤſſen beſonders gedachte 
Oeputationen über die von ihnen vorgenomme— 
nen Pruͤfungen der Medizinalperſonen, in ſo— 
weit ihnen ſolche zuſtehen oder übertragen wor⸗ 


den, die Gedfungseroisfsik M weitern Berfils 
gung einfenden. | 

Das Ober ; Collegium medicum ertheilt 
über Qualificationen aller Medizinalperſonen 
die Approbationspatente. Die Approbationsge⸗ 
buͤhren werden von demſelben nach gleichem 
Maasſtabe, wie für die uͤbrigen ee re⸗ 
gulirt. | 


13. Den Wohin der Medizinaldeputa⸗ 
tion kann der Kammerpraͤſident oder ein Kam 
merdirektor beywohnen, wenn gleich der Direk— 
tor der Deputation ein Mitglied des Kammer- 
praͤſidii ſeyn ſollte. 


14. Die Medizinaldeputationen beſorgen die 
eigentlichen Medizinalſachen an einem beſondern 
Vortragstage, wobey der Direktor der Medizi— 
naldeputation die Direktion führt. | | 


Dieſe eigentlichen Medisinalfachen fi nd: 


D Beſorgung des Unterrichts der Medizinal⸗ 

| perſonen und Aufficht hierüber, und über 

die Verwendung der von dem Medizinal— 

departement reſſortirenden Fonds, nach den 

von dieſer Vehuͤkde erfolgenden Anord⸗ 
nung. | 


b) Die Prüfung aller Medizinalperſonen zu 
ihren Aemtern und Berufspflichten ohne 
Unterſchied. Nur die kuͤnftig anzuſtellen⸗ 
den Kreisphyſici und die Stadtphyſici in 

Ansbach und Bayreuth, ingleichen die 
ſaͤmmtlichen mediziniſchen Mitglieder und 
Aſſeſſoren der Medizinaldeputationen, in 
ſofern ſie nicht beybehalten, ſondern neu 
beſtellet werden, ſollen der im Reglement 

vom ıflen Februar 1798 beſtimmten Pruͤ⸗ 
fungsart unterworfen ſeyn. Wir hegen 
dabey zu den Aerzten, welche ſich in un⸗ 
ſern fraͤnkiſchen Landen neu etabliren wol⸗ 
len, das gnaͤdige Vertrauen, daß ſie ſich 
in Zeiten zu der Pruͤfung, welche in der 
Verrichtung des anatomiſchen und klini⸗ 
ſchen Kurſus und in dem muͤndlichen Exa⸗ 
men bey der immediat Pruͤfungskommiſ⸗ 
ſion zu Berlin beſtehet, freywillig anſchi⸗ 
cken werden, damit ſie ſolche nicht erſt in 
der Folge auf den Fall nachholen duͤrfen, 
da ſie eine Medizinalrathsſtelle, oder ein 
Kreisphyſicat, oder ein Stadtphyſicat in 
Ansbach und Baireuth ambiren wollen. 
Auch behalten Wir Uns vor, falls der Ers 
folg der Unſern Medizinaldeputationen in 
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Franken uͤbertragenen ausgedehnteren Pruͤ⸗ 
fungsbefugniß mit dem Endzweck, dieſe 
Provinzen mit tuͤchtigen Aerzten, ſo wie 
beſonders die Städte Ansbach und Bais 
reuth mit geſchikten Apothekern und Chir⸗ 

urgen zu verſehen, nicht vollſtaͤndig er⸗ 
reicht werden ſollte, auf den Antrag Un⸗ 
ſers Medizinaldepartements die in Unſerm 
Reglement vom ıflen Februar 1798 vorge⸗ 
ſchriebene Pruͤfungsart auch in den fraͤn⸗ 
kiſchen Landen allgemeiner anzuordnen. 

Uebrigens bedarf es in Betreff der bis⸗ 
herigen Mitglieder und Aſſeſſoren der Me⸗ 
dizinalkollegien, wenn fie auch bey der jes 
tzigen neuen Organiſation effective Mit⸗ 
glieder bleiben, ingleichen in Ruͤckſicht der 

bisherigen Phyſiker, Hebammenlehrer und 
anderer von der ehemaligen Medizinalbe⸗ 
hoͤrde bereits approbirten Medizinalperſo⸗ 
nen, keiner weitern Pruͤfung. Ferner ge⸗ 
buͤhret den Medizinaldeputationen 


90) Aufſicht über die Amtsfuͤhrung der medizi⸗ 
f niſchen Perſonen. Die Phyſici muͤſſen ih⸗ 
nnen jaͤhrlich, nach dem Formular der Ges. 
neralmedizinaltabelle, die Tabelle ihres Phy⸗ | 


| 


ſicatsdiſtrikts einreichen. Die Deputatio⸗ 
nen muͤſſen die Generalmedizinaltabelle, die 
auch in der Kammermedizinaldeputation 
zum Vortrag kommt, an das Ober⸗Collegium 
medicum jaͤhrlich einſenden. 


d) Entwerfung der erfoderlichen Geſetze und 


Inſtruktionen uͤber alle ſolche Gegenſtaͤnde, 
die artis peritiam und Geſchaͤftsverwaltung 
aller Medizinalperſonen betrift. In ſofern 
jedoch dieſe Geſetze den Polizeyreſſort mit 
betreffen, kommen ſie in der Kammer zum 
Vortrag und zur Berathung. 


e) Abfaſſung der Reſponſorum medicorum auf 


Begehren der Patienten, ingleichen der 
Reſponſorum medico- forenſium auf Requiſi⸗ 


tion der Gerichtsobrigkeiten, wenn Leztere 


unter Einſendung der Acten bey den Ob⸗ 

duftiong: oder Beſichtigungsprotokollen der 

Phyſiker, Kreis- oder anderer Chirurgen, 

und beſonders bey den daraus gezogenen 

Reſultaten Bedenklichkeiten finden, und des⸗ 

halb ein ſachkundiges Gutachten e 
Ueberhaupt 


f) Pruͤfung der Gutachten der Phyſiker und 


anderer Medizinalperſonen auf dene 
Regquiſition. 


> 


g) Schutz für Medizinalperſonen bey ihrem 
Gewerbe; die Deputationen muͤſſen alle 
Medizinalpfuſchereyen zu verhuͤten ſuchen. 
Sie ſind befugt und ſchuldig an die Kon⸗ 
travenienten directe, oder auch durch Re⸗ 
quiſition ihrer Gerichtsobrigkeit Inhibition 

und Warnung ergehen zu laſſen; wenn aber 
dieſe nichts fruchten, durch den Medizinal⸗ 
fiskal ſie bey den Behoͤrden in Anſpruch 
nehmen zu laſſen und auf ihre Weſteufune 
anzutragen. 


b) Ordnungsſtrafen bis auf zehn Thaler und 
vierzehntaͤgiges Gefaͤngniß wegen Kontra⸗ 
ventionen der Medizinalperſonen. 


J Feſtſetzung des Softri der Aerzte und Chir⸗ 
urgen und anderer Medizinalperſonen, ſo 
wie der Apothekerrechnungen, in ſofern 
uͤber die Lieferung der Medizinalwaare 
ſelbſt kein Streit obwaltet und in ſoferne 

nicht ausdruͤcklich auf rechtliches Erkennt⸗ 
niß angetragen wird. Es kommt ihnen 
ferner zu, wenn zwiſchen dem Patienten 
und einer Medizinalperſon uͤber die Hoͤhe 
des Soſtri oder uͤber den Werth der 
gelieferten Medikamente Streit entſteht, 


ee u > 


wobey kein Vertrag zum Grunde legt, f 
dieſen Streit proviſoriſch ſalvo recurſu des 
Patienten, ſeiner Erben oder Kreditoren 
an die Juſtizbehoͤrde, per Decretum zu ent⸗ 
ſcheiden, wobey ſich die Medizinalperſon, 
falvo recurfu an das Oberkollegium medi- 
cum per modum ſimplicis querelae beruhi⸗ 
gen muß. 


n) Die Apotheken in den Provinzen find der 
| Oberaufſicht der Medizinaldeputationen un- 
terworfen und es muͤſſen ſolche alle drey 
Jahre viſitirt werden; hierbey dienen den 
Medizinaldeputationen diejenigen Vorſchrif⸗ 
ten im Weſentlichen zur Norm, welche die 
in den aͤltern Provinzen publicirte Medi⸗ 
zinalordnung vom 27ſten September 1725 


pag. 29 und Inſtruktionen vom raten Maͤrz 


1786 enthalten, und muß die neuerlich her⸗ 
ausgegebene Pharmacopoe die Baſis der Vi⸗ 
ſitation ſeyn. ö 


1) Sportelnangelegenheiten der Medizinal⸗ 
deputation. 


15. In Sanitaͤtsſachen, wozu alles gerech⸗ 
net wird, was nicht der Medizinaldeputation in 
Franken im F. 14. privative beygelegt worden, 


— 205 — 


verfuͤgt das Finanzdepartement in der Regel al⸗ 
lein. Wird dabey ein Gutachten des Oberkolle⸗ 
gii Medici et Sanitatis noͤthig gefunden; ſo wird 
ſolches durch Requiſition des Medizinaldeparte⸗ 
ments erfordert. Findet das Medizinaldeparte⸗ 
ment noͤthig, in einzelnen Faͤllen an die Kam⸗ 
mermedizinaldeputation etwas zu erlaſſen: ſo 
geſchiehet ſolches unter Mitzeichnung des Fi⸗ 
nanzdepartements. Die Verfuͤgungen in allge— 
meinen Sanitaͤtsangelegenheiten aber, welche 
die Oberaufſicht über alle Medizinal « und Sa⸗ 
nitaͤtsſachen in ſaͤmmtlichen koͤnigl. Landen er⸗ 
fodert, ſtehen dem Medizinaldepartement allein 
zu, wenn die Mitwirkung der Polizey⸗ und Sie 
nanzbedienten dabey nicht eintritt. 


16. Um das Juſtitzweſen, in ſofern es 
auf die Medizinalverfaſſung Bezug hat, der uͤb⸗ 
rigen Verfaſſung in Kameraljuſtitzſachen gleich: 
foͤrmig zu erhalten, fol der Regierung die Ju⸗ 
risdiction in cauſis medico civilibus et fiscalibus 
ferner verbleiben. Sie muß indeſſen, wie es 
ſchon die allgemeine Gerichtsordnung und das 
Reglement wegen Vertheilung der Geſchaͤfte der 
Ansbach⸗ und Baireuthiſchen Landeskollegien 
d. d. Berlin, den roten December 1798 vorſchreibt, 
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überall; wo es auf Sachkenntniß ankommt, ſich 


der Aſſiſtenz der Medizinaldeputationen bedienen 


und ihr Gutachten uͤber den zu entſcheidenden 
Gegenſtand einholen; die weitern Rechtsmittel 
von den Regierungen gehen, ſo wie in Neu— 
Oſt⸗ Preuſſen per modum requiſitionis an das 
Oberkollegium Medicum in ſecunde inſtantia. 


17. Der Kammerfiskal iſt zugleich Medi⸗ 
zinalfiskal und wird in dieſer Eigenſchaft mit 
näherer Inſtruktion verſehen werden. 


18. Die Medizinaldeputationen ſollen mit 


einer beſondern Dienſt⸗ und Geſchaͤftsinſtruk⸗ 


tion von dem Medizinaldepartement verſehen 
werden. Im Allgemeinen wird vorlaͤufig folgen? 
des feſtgeſezt: 


1). Ueber die eigentliche Medizinalſachen 
wird ein beſonderes Journal gefuͤhrt, fie wer⸗ 
den bey dem Direktor der Deputation abgegeben, 
der ſie diſtribuirt. Wenn dergleichen Sachen an 
die Kammer oder das Kammerpraͤſidium kommen, 
muͤſſen fie brevi manu von dieſem dem Direktor 


der Medizinaldeputation abgegeben werden, ſo wie 


im umgewandten Falle dieſer alles, was nicht 
zu den eigentlichen Medizinalſachen gehoͤrt, an 


den Vorſitzenden der Kammer zur Diſtribution 
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lüeden: hat, welcher dergleichen REN 
ten an die Mitglieder der Kammer und Kam⸗ 
bed inelde pute diſtribuirt. 


20. Die Medizinaldeputation erhaͤlt eine 
beſondere Sportelkaſſe. Zu dieſer flieſſen nach 
der in den fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern allgemein 
beſtehenden Verfaſſung alle Sporteln und die 
Examination- und andere Gebuͤhren. Von den 
eigentlichen Sporteln erhalten der Rendant und 
Controlleur 5 Procent Tantieme, Dieſe Medi⸗ 
zinalſportelkaſſe erhaͤlt kuͤnftig ihren eigenen Etat 
und alsdann findet gedachter Tantieme⸗ Bezug 
nur in ſoweit Statt, als die einkommenden 
Sporteln das etatsmäffige Quantum uͤberſteigen. 
Ueber die Sporteln wird beſondere Rechnung 
gefuͤhrt unb jaͤhrlich der Abſchluß davon an das 
Oberkollegium Medicum et Sanitatis eingeſendet, 
welches dem Medizinaldepartement die Vor— 
ſchlaͤge zur Dispoſition daruͤber thut. Die Spor⸗ 
teln werden von allen unter dem Namen der 
Medizinaldeputation zur Ausfertigung kommen⸗ 
den Sachen zu gedachter Kaſſe nach den fraͤnki⸗ 
ſchen Sporteltaxen erhoben. 


Von den unter dem Namen der ane 
zur Ausfertigung kommenden kaxablen Sachen 


flieffen die Sporteln directe zur Kammerſpor⸗ 
telkaſſe. 


21. Fiskaliſche Geldſtrafen flieſſen ferner | 
auch in Medizinalcontraventionsfaͤllen in die 
landesherrlichen Kaſſen. In Anſehung des An⸗ 
theils des Fiscals hieran, wird eben dasjenige 
beobachtet, was in Abſicht auf deſſen Antheil 
an fiscaliſchen Strafen uͤberhaupt in den dorti⸗ 
gen Provinzen beſtimmt iſt; dagegen Ordnungs⸗ 
ſtrafen, die die Medizinaldeputation als ſolche 
einzelnen ihr untergeordneten Behoͤrden dictirt, 
in die Sportelkaſſe der ce debe e 


flieſſen. 


22. Die Medizinaldeputation muß, wie die 
Medizinalunterbehoͤrden, in den zu Adhibirung 
des Stempelpapiers qualificirten Angelegenhei⸗ 
ten das Stempelpapier der Provinz gebrauchen. 


23. Die Medizinaldeputation erhält ein eis 
genes Siegel. 


24. Der Direktor der Oehler muß die 
Ordnung in ſolcher erhalten und auf gründliche 
Bearbeitung der Geſchaͤfte ſehen, das amtliche 
Betragen der Mitglieder und Subalternen kon⸗ 
trolliren, jeden mit . zu ſeinen Pflichten 
| RR 
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anhalten und wenn dieſes nicht fruchtet, oder 
das Amtsvergehen von der Art iſt, daß eine 
bloſſe Zurechtweiſung nicht hinlaͤnglich iſt, dem 
vorgeſezten Ober- collegio medico et ſanitatis pflichte 
maͤſſige Anzeige thun. Subalternen, die ihre 
Pflichten aus Leichtſinn oder Fahrlaͤſſigkeit ver⸗ 
letzen, belegt er mit Ordnungsſtrafe an Geld. 
Er revidirt die Koncepte und ſieht auf Richtig⸗ 
keit der Sportel⸗ und Stempelſaͤtze. Er unter 
ſchreibt die Verfuͤgungen der Deputation allein; 
in ſeiner Abweſenheit thut dieſes der Decan. 
Die Berichte der Deputation werden von allen 
Mitgliedern unterſchrieben. 

26. Die Medizinalraͤthe muͤſſen die Seſſio⸗ 
nen fleiſſig beſuchen und wenigſtens einer, vors 
zuͤglich der Decan, auſſer dem Dirigenten, den 
Seſſionen der Kammermedizinaldeputation bey» 
wohnen. W 
Sie muͤſſen die ihnen zugeſchriebenen Ex- 
hibita, Berichte ꝛc. kurz, aber vollſtaͤndig vortra⸗ 
gen, die Dekrete, dem Beſchluſſe der Deputa⸗ 
tion gemaͤs, abfaſſen, und bald moͤglichſt zur Ex- 
tenſion befördern, 

H 26. Die Aſſeſſores Pharmaciae und Chirur- 
giae ſind nicht ſchuldig, allen Sitzungen der Me⸗ 
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dizinaldeputation — noch der der Kammermebis 
zinaldeputation beyzuwohnen; wenn ſie jedoch 
vom Direktor dazu aufgefodert oder eingeladen 
werden: ſo muͤſſen fie erſcheinen und in Sachen 
ihrer Kunſt ein unpartheyiſches Gutachten ab⸗ 
geben. 

27. Die Subalternen muͤſſen ihre Amts⸗ 
pflichten genau nach den Geſetzen und den ihr 
nen zugehenden beſondern Inſtruktionen erfuͤl⸗ 
len und wie das ganze Perſonal, wofern ſie 
nicht bereits in andern Dienſtverhaͤltniſſen Eid 
und Pflicht geleiſtet haben und hierauf vers 
wieſen werden koͤnnen, beſonders verpflichtet 
werden. | | 

28. Nach dieſen Grundſaͤtzen wird nunmehr 
von beiden Departements gemeinfchaftlid we⸗ 
gen Organiſation der Medizinaldeputationen, bey 
welchen das vorhandene Perſonal moͤglichſt bey⸗ 
zubehalten iſt, und wenn auch dieſes nicht al⸗ 
lenthalben thunlich ſeyn ſollte, an ſeinen Ge: 
halten nichts verlieren fol, das Weitere regu⸗ 
lirt und veranlaßt werden. 


H. 9. 


Zu den Befoͤrderungsmitteln der ee 
heit überhaupt gehoͤren 
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2) Geſunde Luft (F. 10.) 
b) Geſunde Einrichtung der Gebäude (§. 11.) 
c) Gute Beſchaffenheit der Lebensmittel und 
Kleidung (§. 12 — 22.) 


K. 18. 


Geſunde Luft wird beſonders dadurch Des 
foͤrdert, daß 1 | 


a) die Kirchhoͤfe auſſerhalb der Städte und 
Doͤrfer angelegt werden. 


b) Daß in den Kirchen, wo zunaͤchſt die Tod⸗ 
ten begraben werden, wenn kein Gottes⸗ 
dienſt gehalten wird, die Fenſter geoͤfnet 
ſeyen. In den Kirchen ſelbſt duͤrfen nach 
der Verordnung vom z31ſten Jul. 1776 kei⸗ 
ne Todten mehr, ſie ſeyen auch von wel⸗ 
chem Stande ſie wollen, begraben werden. 


c) Die Leichen muͤſſen ſo tief als moͤglich ver⸗ 
ſenkt, und vor Verfluß dreyer Jahre in daſ— 

ſelbe Grab keine neue Leiche begraben wer⸗ 
den. | | 

d) Perſonen, welche an anſteckenden Krank⸗ 
heiten, als Pocken, Faul- und Fleckfieber 
geſtorben, follen nicht zur Schau ausge⸗ 


er ID Te 
ſtellt werden, die Schreiner follen die 
Saͤrge verpichen, und die Todtengraͤber die 
Graͤber tiefer machen. * 


S. Verordn. vom ızfen Junii 1798 und 
söten September 1800 ſ. A. J. Z. Nro. 40. 


e) Die Kirchhoͤfe ſollen mit Baͤumen, welche 
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durch die beſtaͤndige Bewegung ihrer Blät- 
ter oder andere eigenthuͤmliche Beſchaf— 
fenheit die Luft reinigen, beſezt werden. 


Daß die Städte immer von Kehricht, verz 
rekten Thieren und entſtandenem Koth rein 
erhalten werden, daß die Gaſſen einen or— 
dentlichen Abfluß haben, und daß zu Rei— 
nigung der heimlichen Gemaͤcher in den 
Staͤdten ſchlechterdings nur die Nachtzeit 
beſtimmt werde. 


g) Moraͤſte, Suͤmpfe und haͤufig ſtehende faule 


Waſſer muͤſſen in der Nachbarſchaft ber 
wohnter Gegenden ausgetrocknet werden. 


h) Schmutzige und Geſtank erregende Gewer- 


be, z. B. Gerber, Firniskocher, Wagens 
ſchmiermacher, Wachstuchmacher, Seifen: 
ſieder und dergleichen muͤſſen kuͤnftig ganz 
aus den Staͤdten verwieſen werden. 


1) Schlachthaͤuſer find an den entfernteſten 
Theilen der Stadt anzulegen. 

k) Gefaͤngniſſe, Spitäler, Krankenhaͤuſer dür- 
fen nur an luͤftigen Plaͤtzen angelegt wer⸗ 
den. 

J Abdeckereyen muͤſſen nur in gehoͤriger Ent 
fernung von den Wohnungen und an Ab⸗ 
oͤrtern gedultet werden. 


S. tt. 

In Abſicht auf Geſundheit der Gebaͤude 
hat die Polizey darauf zu ſehen, daß der Ger 
ſundheit unſchaͤdliche Materialien dazu genom⸗ 
men, daß die Gebaͤude in engen Gaſſen nicht 
zu hoch aufgethuͤemt werden, daß die Zimmer 
nicht zu niedrig gemacht, und die Fenſter ihre 
gehoͤrige Groͤſſe erhalten, daß die heimlichen Ge⸗ 
maͤcher nicht unſchicklich angelegt werden, u. ſ. w. 


§. 12. 
Mieter 
Unter die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe 
gehoͤrt unſtreitig das Waſſer. Der Mangel, 
oder auch nur die fehlerhafte Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben iſt der Geſundheit aͤuſſerſt nachtheilig. Wo 
es fehlt, muß man neue Quellen zu entdecken 


ſuchen, oͤffentliche Waſſerbehaͤlter zum Trink⸗ 
waſſer anlegen, zu den Waſſerroͤhren aber, wo 
es moͤglich iſt, fichtene nehmen. 
In Ströme und Fluͤſſe, Teiche und Vieh⸗ 
ſchwemmen darf kein verrektes Vieh geworfen, 
Edikt vom sten Auguſt 1730. 
und in Teichen, Fiſchwaſſern und Fluͤſſen 
darf kein Flachs und Hanf geroͤſtet werden. 
Edikt vom aaſten Februar 1773. | 


§. 13. 
Wen. 

In Hinſicht auf den Wein muß die Poli⸗ 
zey wachen, daß ſolcher von den Weinhaͤndlern 
und Wirthen nicht durch allerley, der Geſund⸗ 
½heit oft ſchaͤdliche Zuſaͤtze verfaͤlſcht werde und 
zu dem Ende oͤfters unvermuthet viſttiren laſſen. 

Edikt wegen der Wein⸗ und Bierverfaͤl⸗ 
ſchung vom 7ten April 1771. 

Edikt vom iſten April 1772. 


H. 14. 
nn 
In Anſehung der Guͤte des Biers muͤſſen 
nachfolgende Verordnungen, ſo weit ſie anwend⸗ 
bar ſind, genau befolgt werden: 0 
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Brauordnung von 1872 und ayſten Jun. 
1714. | 
Edikt vom Aceh Oktobr. 1697 und vom 
aten Oktobr. 1717. 


Wegen der Wirthshaͤuſer Pat. vom ogften 
Jan. 1718 und iſten Juny 1722. 

Verordnung vom 235ſten Jan. 1783. 

Allgemein. L. R. Th. 2. Tit. ao. 


Inſonderheit muß die Polizey darauf taz 
chen, daß die Brauer und Bierſchenker dem 
Bier durch allerley der Geſundheit ſchaͤdliche 
Zuſaͤtze nicht das Anſehen einer vorzuͤglichen 
Staͤrke geben, noch daſſelbe durch Waſſer vers 
duͤnnen. In der Hinſicht muͤſſen die Keller oͤf⸗ 
ters unvermuthet durch eigene verpflichtete Brau— 
meiſter viſitirt werden. Ferner iſt auf Rein⸗ 
lichkeit und unſchäblichteit der Schenkgeſchirre 
genau zu achten. 


. 
Bi ü nt e wee i y. 
Branntewein darf niemand ohne obr’ykeits 
liche Erlaubniß brennen, ſo wenig, wie das Bier 
brauen, und wenn jemand dazu berechtiget iſt: 
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ſo muß es nie erlaubt ſeyn, eine neue Art deſſelben 
ohne Genehmigung der Polizey zu brennen oder 
zu brauen, und auch auf die Geſundheit Ruck 
ſicht genommen werden. 


S. k. dir. Inſtr. §. 13. 


BB 

Schlechter, waͤſſeriger und durch ſchaͤdliche 

Zuſaͤtze verfaͤlſchter Eſſig muß nicht m 
werden. 


§. 17 
„ 

Die Erfahrung hat es gelehrt, daß der 
Kaffe auch bey der niedern Volksklaſſe ſehr ein⸗ 
heimiſch werde. Es iſt nicht zweckmaͤſſig, ihn 
geradezu zu verbieten oder den Genuß durch 
hohe Abgaben zu erſchweren. Durch Beleh⸗ 
rung in den niedern Schulen kann man wirken, 
und vorzüglich muß auf dem platten Lande aller 
Handel mit gemahlenem und gebranntem Kaffe 
moͤglichſt eingeſtellt werden. 


Kr. dir. Inſtr. §. 14 


) 
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Die Polizey muß dafür ſorgen, daß das 
Getreide, welches in die Staͤdte zu Markte ge⸗ 
bracht wird, rein, ohne viel Mutterkorn, Lolch, 
Gaͤnſehafer, und andere Unkraͤuterſaamen ſey. 


Die Baͤcker duͤrfen, bey anſehnlicher Strafe, 
kein unreines, verlegenes, dumpfes oder zu fri⸗ 
ſches Getreide verpacken. In den Muͤhlen darf 
das Getreide nicht verfaͤlſcht werden, bey den 
Baͤckern muͤſſen oͤfters unvermuthete Viſitatio— 
nen dahin geſchehen, daß das Brod gehoͤrig ges 
ſaͤuert, gegohren und gut ausgebacken werde. 

Kr. dir. Inſtr. F. 18. | 


§. 19. | 
. „ 
Es darf kein krankes Vieh geſchlachtet, 
kein anderes Fleiſch, als von geſchlachtetem ges 
ſunden verkauft werden. S. Verordnung vom 
17ten April 1798. Ansbacher Intelligenzzeitung 
Nro, 19. Das en ſelbſt muß reinlich ge⸗ 
ſchehen. 
Alles Vieh, welches Privatperſonen ſelbſt 
gezogen und zu ihrem Hausbeduͤrfniß ſchlachten 


wollen, fol 1) von zuͤnftigen Metzgern geſchlach⸗ 
tet; 2) vor und nach dem Schlachten von den 
verpflichteten Viehſchauern beſichtiget werden. 
S. Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 47. 
Eine Verordnung vom ziſten Auguſt 1774. 
verbietet den Metzgern das der Geſundheit fo 
ſchaͤdliche Hetzen des Schlachtviehes. | 
| Vieh, das die Meerlinſen oder fogenannte 
Franzoſenkrankheit hat, darf zum freyen und 
oͤffentlichen Verkauf ausgehauen, und das Fleiſch, 
jeboch um 1 Kreutzer wohlfeiler verkauft werden. 


Verordnung vom laten Sept. 1791. 


Auch das an dem ſogenannten Flugbrand 
erkrankte Rindvieh darf geſchlachtet werden, 
wenn naͤmlich unter Aufſicht verpflichteter Vieh⸗ 
ſchauer das baldige Schlagen der von der Krank⸗ 
heit befallenen Thiere vorgenommen, die kran⸗ 
ken Theile abgeſondert und dahin geſehen wird, 
daß das Fleiſch noch geſunde rothe Farbe hat, 
und das Blut noch gerinnbar, nicht duͤnne und 
noch unaufgeloͤſet iſt. 


S. Verordnung vom ı5ten Sept. 1797. 
In Anſehung des finnigen Schweinflei⸗ 
ſches, deſſen Genuß nach dem Urtheil der Aerzte 


an fich unſchaͤdlich ift, das aber doch der menſch⸗ 
lichen Geſundheit durch Eckel zufaͤllig nachthei⸗ 
lig werden kann, iſt verordnet, daß kein Metz⸗ 
ger ſolches verkaufen dürfe, wenn es nicht zur 
vor durch die Viehſchauer und den Altmeifter, 
beſehen und bankwuͤrdig befunden iſt. Aber 
auch dann darf der Metzger es nicht in der Bank 
feil haben, ſondern es muß auf einem beſondern 
Tiſche allein zum Verkauf ausgelegt, und die 
Beſchaffenheit deſſelben den Kaͤufern ohne Ruͤck⸗ 
halt angezeigt werden. Der Gebrauch deſſelben 
zu Wuͤrſten wird aber bey s Kthlr. gänzlich ver⸗ 
boten. Dieſe Verordnung iſt auf den Jahrta⸗ 
gen des Metzgerhandwerks alljaͤhrlich abzuleſen, 
und abſchriftlich in die Lade zu legen. 


S. Public. vom 3 1ſten Jul. 1801. Ansbach. 
Apiellgenzeitung Nro. 34. 


Da das Fleiſch von zu jungen Thieren keine 
gute Nahrung gewaͤhret: fo iſt bey s fl. Strafe 
verboten, Kaͤlber unter 14 Tagen und unter 30 
Pfund am Gewicht zum Schlachten zu verkaufen. 

Verordnung vom ten April 1798. S. Ans⸗ 
bacher Intelligenzzeitung Nro. 16. 


5 Wenn ein Metzger unrein ed 
Vieh gefchlachtet hat, ſoll es von dem Schaa⸗ 
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ren gebracht und der ee ſelbſt namhaft 
geſtraft werden. 


K. dir. Inſtr. F. 16. 


Mit Ludern bey Abdeckern gemaͤſtete Schwei⸗ 
ne duͤrfen uͤberhaupt nicht verkauft werden. 


Ebend. $. 17. 


§. 20. 


Unreifes Obſt und Kartoffeln, todte Fiſche, 
mit ſchaͤdlichen Materien vermiſchter Taback 
duͤrfen nicht verkauft werden. 


Ebend. 


§. 21. 

Endlich gehoͤret auch hieher die Sorge 
und Aufſicht, daß nicht zur Zubereitung der 
Speiſen ſolche Geſchirre gebraucht werden, die 
den Genuß der Speiſen gefaͤhrlich machen. 
Alle bleyerne Gefaͤſſe, die blos kupfern, von de⸗ 
nen ſich der Gruͤnſpan leicht abloͤst, ferner die⸗ 
jenigen eiſernen, welche mit einem Zuſatz von 
Bley verzinnt ſind, muͤſſen von * zu Zeit 
verboten werden. | 


K. dir. Inſtr. F. 18. 


Kupferſchmide und andere, die dergleichen 
Gefaͤſſe verkaufen, ingleichen diejenigen Profefe 
ſioniſten, welche zum Ueberzinnen kupferner Ge⸗ 
ſchirre einen Zuſatz von Bley nehmen, werden 
mit Konfiskation ihres Vorraths und einer Geld⸗ 
buſſe, auch, wenn ſie ſich dadurch nicht warnen 
laſſen, mit Verluſt ihres Meiſterrechts beſtraft. 


Publicandum vom 29ſten Jan. 1796. S. 
Ansbacher Intelligenzzeitung Beyl. zu Nro. 27. 


$. 22. 
Kleidung s Bett: und Hausgeraͤthe. 


Leinen, Kleider, Betten, Matratzen, gepol⸗ 
ſterte Stuͤhle und anderer Hausrath, deſſen ſich 
die mit anſteckenden Krankheiten als: Faulfiebern, 
hitzigen Nervenfiebern, Ruhren, Schwindſucht 
und Abzehrung, mit ſtarken Schweiſſen und Ei— 
terauswurf begleitet, veneriſchen Uebeln, Kraͤtze 
Scorbut, Krebsſchaden, Pocken, weiſſem Frie— 
ſel und Waſſerſcheu behaftet geweſenen Pers 
ſonen waͤhrend derſelben bedienet haben, ſol⸗ 
len nicht anders, als unter Anwendung der größe 
ten Vorſicht gebraucht werden. Dieſe beſtehet 
in Anwendung der erprobten Reinigungsmittel. 
Leinen, baumwollene Zeuge und Haare muͤſſen 


mit Lauge oder Seife, oder um die Farbe zu 
erhalten, ſo wie auch die ſeidenen Zeuge mit 
Biereſſig oder Brannteweinſpuͤhlicht ausgewa⸗ 
ſchen und einige Wochen lang in Zugluft auge - 
geluͤftet und die Federn friſch gefiedert werden. 
Wer aber wiſſentlich dazu beytraͤgt, daß Sachen, 
bey denen dieſe Vorſicht nicht angewendet wor⸗ 
den iſt, von Andern gebraucht werden, hat, nach 
Bewandniß der Umſtaͤnde, des Grades ſeines 
Verſchuldens und des der Geſundheit anderer 
dadurch verurfachten Schadens verhaͤltnißmaͤſſige 
Geld⸗ oder Leibesſtrafe zu gewaͤrtigen. | 


Publicandum vom igten September 1798. 
S. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 39. 


H. 23. 
Geburt ⸗ und phyſiſche Erziehung der Kinder. 
Um den Kindermord zu verhuͤten, iſt durch 
ein Publicandum vom 17ten Maͤrz 1797 Folgen ⸗ 
des verordnet worden: ö 


Jede auſſer der Ehe geſchwaͤngerte Frau⸗ 
ensperſon iſt dafür allein nach den Landesgeſe— 
tzen nicht ſtrafbar, es darf ihr uͤber ihre Schwach⸗ 
heit, bey nachdruͤcklicher Ahndung, kein Vor⸗ 
wurf gemacht und ihr nirgends ein Unterfcheis 
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dungszeichen beygelegt werden, welches auf ih⸗ 
ren Fall die geringſte Beziehung haben oder 
ihrem guten Namen und weiterm Fortkommen 
in der Welt nachtheilig ſeyn koͤnnte. Von dem: 
jenigen, durch den ſie Mutter wird, hat ſie nach 
den Geſetzen kraͤftige Unterſtuͤtzung fuͤr ſich und 
das Kind, nach Verſchiedenheit der Faͤlle zu er⸗ 
warten, und darf ſie ſich nur deshalb in den 
Gerichten zur naͤhern Anweiſung melden, wenn 
ein guͤtliches auſſergerichtliches Abkommen nicht 
Platz greifen ſollte. Dagegen muß eine ſolche 
Frauensperſon, ſo lieb ihr das Leben, die Ehre 
und ihre Freyheit iſt, nachſtehende Vorſchriften 
aufs genaueſte beobachten. Diejenige, welche 
ſich eines auſſer der Ehe gepflogenen Beyſchlafs 
mit einer Mannsperſon bewußt iſt, muß auf ihre 
koͤrperliche Beſchaffenheit genau Acht geben, und 
ſo bald ſie das allergeringſte Ungewoͤhnliche wahr⸗ 
nimmt, nicht allein demjenigen, der ſie in dieſe 
Umſtaͤnde wahrſcheinlich verſezt hat, ſondern auch 
ihren Eltern oder ihrem Vormunde, oder einer 
Hebamme, oder Geburtshelfer, oder einer ehrba⸗ 
ren Frau, welche ſelbſt Kinder gehabt hat, da⸗ 
von Nachricht geben, und ſich ſowohl waͤhrend 
der Schwangerſchaft, als bey der Geburt nach 
den Anweiſungen dieſer Perſonen zur Erhal⸗ 


tung ihrer Leibesfrucht aufs genaueſte achten. 
Thut ſie dieß nicht, und es geſchiehet dem Kind 
durch Thun oder Laſſen Leid: ſo hat die Mutter 
je nachdem es vorſetzlich oder nur durch Schuld 
geſchiehet, das Kind aber beym Leben bleibt 
oder nicht, oͤffentliche Hinrichtung mit dem 
Schwerdte, Staupenſchlag, lebenswuͤhrige oder 
vieljaͤhrige Zuchthausſtrafe zu erwarten. Bringt 
ſie ein lebendiges Kind zur Welt, und erhaͤlt 
deſſen Leben durch ihre muͤtterliche Pflege: ſo 
wird ſie von aller Strafe der verheimlichten 
Schwangerſchaft und Niederkunft frey. Iſt aber 
die Frucht unzeitig oder tod zur Welt gekom⸗ 
men, oder bald nach der Geburt geſtorben: ſo 
darf die Mutter bey der nachdruͤcklichſten Ahn⸗ 
dung das Kind nicht wegſchaffen oder verheim— 
lichen; ſondern ſie muß dafuͤr ſorgen, daß ſel⸗ 
biges der Obrigkeit auf Erfodern vorgezeigt wer⸗ 
den koͤnne. Jede Mannsperſon, die ſich eines 
unerlaubten Umgangs mit einer Frauensperſon, 
bewußt iſt, muß auf die Folgen deſſelben aufe 
merkſam ſeyn. So bald der Schwaͤngerer eine 
Schwangerſchaft vermuthet, muß er die Ge⸗ 
ſchwaͤchte zur geſetzlichen Entdeckung vermoͤgen, 
und wenn ſolches von ihr nicht geſchiehet, dieſe 
Entdeckung bey Vermeidung nachdruͤcklicher Fe⸗ 
| ſtungs⸗ 


) 
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ſtungs oder Gefaͤngmißſtrafe ſelbſt bewirken. 
Hat er die Geſchwaͤchte zum Kindermord ange⸗ 


reizt, ſo ſoll er mit dem Schwerdte hingerichtet 


werden. Eltern, beſonders die Mutter, oder 
die an deren Stelle tritt, die Dienſtherrſchaf— 


ten, die Hausbedienten, welche uͤber das weib⸗ 


liche Geſinde die Aufſicht haben, ingleichen die 
Haus⸗ und Stubenmietherinnen, bey welchen le⸗ 
dige Weibsperſonen ſich aufhalten, muͤſſen auf 
die einer Schwangerſchaft verdaͤchtigen Perſonen 


genau Acht haben, und fo bald ihr Verdacht zus 


nimmt, die Geſchwaͤchte durch gütliche Ermah— 


nungen zum Geſtaͤndniß bringen; bey beharrli⸗ 


chem Laͤugnen aber den Vorgang der Obrigkeit 
zur weitern Verfuͤgung anzeigen. Wer dieß uns 
terlaͤßt, verfällt in eine verhaͤltnißmaͤſſige Ger 
faͤngniß „Zuchthaus oder Feſtungsſtrafe. Wer 
ſonſt zum Kindermord oder zu Verheimlichung 
der Schwangerſchaft oder Geburt eine Frauens⸗ 
perſon anreizt, oder eines oder das andere be⸗ 
guͤnſtiget, wird mit dem Schwerdte hingerichtet, 


oder mit nachdruͤcklicher Leibesſtrafe belegt. Auch 
ſolchen Perſonen, welche mit der Geſchwaͤnger⸗ 


ten in keiner beſondern Verbindung ſtehen, ‚lies 


get ob, dieſelbe, wenn ſie ihnen ihre Schwan ⸗ 


gerſchaft anvertraut oder eingeſtehet, zu Beob⸗ 
8 or 15 1 . 


— 
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achtung der geſetzlichen Vorſchriften anzumah⸗ 
nen. Nehmen ſie wahr, daß die Geſchwaͤchte 


ihre Schwangerſchaft auf eine geſetzwidrige 


Weiſe zu verheimlichen Willens ſey, ſo muͤſſen ſie 
ſolches ihren Eltern, Vor muͤndern, oder andern 
Perſonen, unter deren naͤhern Aufſicht ſie ſich 
befindet, oder auch der Obrigkeit ungefäumt an⸗ 
zeigen. Die unterlaſſene Beobachtung dieſer 
Vorſchriften ſoll mit einer dem Vergehen ange⸗ 
meſſenen Gefaͤngnißſtrafe geahndet werden. Heb— 
ammen, denen eine auſſer der Ehe geſchwaͤn⸗ 


gerte Perſon ſich entdeckt und anvertraut, muͤſ⸗ 


fen ſich derſelben nach ihrer Inſtruktion, treu— 
lich annehmen, ſie mit Glimpf und Schonung 
behandeln, und die ihnen gemachte Entdeckung 


bey Vermeidung ſchwerer Verantwortung ſo lan⸗ 


ge verſchweigen und geheim halten, als keine 
Gefahr eines von der Geſchwaͤchten an dem 
Kind zu begehenden Verbrechens die Anzeige an 


die Obrigkeit nothwendig macht. Eine gleiche 
Pflicht der Verſchwiegenheit liegt auch allen an⸗ 
dern Perſonen ob, denen die Geſchwaͤngerte ſich 
entdeckt hat, ſo daß ſie die Schwangerſchaft nur 
im:m hoͤchſten Nothfall und auch alsdann nur der 


Obrigkeit oder den Gerichten des Orts anzei⸗ 


gen dürfen. Die Dorfgerichte auf dem Lande 
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ſind ſchuldig, wenn ihnen eine ſolche Anzeige 
geſchiehet, oder wenn ſie ſelbſt inne werden, daß 
eine unverehelichte Weibsperſon im Orte ihre 
Schwangerſchaft zu verbergen ſuche, ſolches dem 
Gerichtshalter oder der Gerichtsobrigkeit ſelbſt, 
bey nachdruͤcklicher Ahndung, ſofort zu melden, 
damit die Sache näher unterſucht und zu Vers 
huͤtung eines beſorglichen Verbrechens die noͤ⸗ 


. thigen Anſtalten getroffen werden koͤnnen. 


S. Publicandum gegen den Kindermord und 
gegen die Verheimlichung der Schwangerſchaft, 
und Niederkunft. d. d. Ansbach den 17ten Maͤrz 
1797. ſ. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. m. 


Wegen Bekanntmachung dieſes publicandi. 


S. Verordnung vom 2often März 1797 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 15. 


Verordn. vom 23ften Februar 1798 Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 13. | 


Zur Aufſicht und Befoͤr derung des gewiſ⸗ 
ſenhaften und Unterricht gemaͤſen Verfahrens 
der Hebammen bey Gebaͤhrenden; zur Entde⸗ 
ckung der Fälle, wo durch verſaͤumte beſſere Huͤlfe 
das Leben eines Kindes gefaͤhrdet worden, ſind 
bereits unterm agfien September 1784, unterm 
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vaten April 1785, und unterm 1zten Auguſt 1787 
Verordnungen gegeben, daß zum Behuf jener 
Endzwecke genaue Beſichtigungen und Unterſu⸗ 
chungen aller todtgebornen Kinder von 7 Mor 
naten und aufwaͤrts ſollen . wer⸗ 
den, und zwar 


1) an phyſtkatsorten und den in berſelben 
Umkreis auf eine (bis 12) Stunden zunaͤchſt 
gelegenen Ortſchaften von den Phyſicis 
ſelbſt; . 
2) auf dem platten Lande und in der von | 
Phyſikatswohnungen uͤber eine (bis 13) 
Stunden entfernten Orten von den approbir⸗ 
ten Geburtshelfern, wo deren in der Naͤhe 
ſind, oder von ſolchen Wundaͤrzten, welche 
nach dem Vorſchlag der Phyſicate von dem Col. 
legio medico zu dieſem Geſchaͤfte werden fuͤr 
faͤhig erkannt werden. Dieſe Verordnung 
wurde unterm 25ſten Auguſt 1798 erneuert 
und nachdem deshalb auch die ſaͤmmtliche 
Geiſtlichkeit der Provinz durch die Regie- 
rung aten Senats befehliget worden, daß 
fie kein todtgebornes Kind — Abortus aus- 
genommen, — ohne vorgaͤngige Beſichti⸗ 


*. 


gung beerdigen laſſen, wenn an dem Orte 
ſelbſt oder im Umkreis einer Stunde (bis 
1 ein Phyſikus, Geburtshelfer oder dazu 
brauchbarer und von den Phyſicis den 
Pfarraͤmtern zu benennender Landwundarzt 
befindlich iſt: fo wurden ſaͤmmtliche Phyſi⸗ 
kate weiters angewieſen und befehliget, 


die ihnen untergeordneten Geburtshelfer 


und Landwundaͤrzte zu inſtruiren, von nun 


an dergleichen Unterſuchungen bey 7 und 5 


9 monatlichen, dann voͤllig reif zur Welt 


gebornen Kindern (mit Ausſchluß alſo der 


I) 


2) 


unzeitigen Geburten und frühern Abgänge) 
unter folgenden Ruͤckſichtspunkten, jedes⸗ 
mal auf ſchuldige pflichtmaͤſſige Anzeige 
der Hebammen und in dieſer Gegenwart 

vorzunehmen. Es ſoll 8 
die Hebamme gewiſſenhaft die zur Sache 
gehoͤrigen Umſtaͤnde, welche vor oder bey 
der Geburt ſich ereignet haben, an den 
Phyſikus oder Wundarzt Frihieez welcher 

zunaͤchſt bemerken wird, b 
ob der Leichnam ſchon deutliche Kenn⸗ 
zeichen einer bereits vor der Geburt im 
Mutterleibe angegangenen Saul an ſich 
Br und welche? / 


3) Ob das Kind eine reif ausgetragene Frucht 
ſey; nach deſſen Laͤnge (an Schuh und 
Zollen) und der Beſchaffen heit des Ober» 
haͤutchens, der Haare und der Nägel? ' 


4) Ob das Kind geſund und natürlich, fleifchig 
oder gegentheils krankhaft, abgezehrt und 
geſchwollen gefunden worden? 


5) Ob der Leichnam eine gewoͤhnliche Leis 
chenbläffe habe, oder der ganze Körper, auch 

nur einzelne Theile deſſelben und welche 
mißfaͤrbig geweſen? 


6) Ob die Nabelſchnur abgeriſſen oder abge— 
geſchnitten oder noch vorhanden? ob und 
an welchen Theilen ſolche umwickelt oder 
umſchlungen geweſen? 


7) Ob irgendwo Merkmale aͤuſſerer Beſchaͤdi⸗ 
gungen und Gewaltthaͤtigkeiten zu entdecken, 
als Quetſchungen, Merkmale einer Ders 
wundung, oder von eingedruͤckten, verbo— 
genen Knochen, am Kopf oder anderwaͤrts, 
3: B Verdrehungen der Hals wirbelbeine, 
Verrenkungen der Gelenke an Armen 
und Fuͤſſen, oder wirklichen Kuocenbril | 
chen ꝛc. 


Ueber den in vorkommenden Fällen nach 
dieſen Ruͤckſichten ſich ergebenden Befund has 
ben die Geburtshelfer und andere dazu geeig⸗ 
nete Landwundaͤrzte ihren kurzen Bericht an das 
Phyſikat abzugeben, welches ſolche mit den Be» 
richten der von ihm ſelbſt unternommenen Bes 
ſichtigung von Zeit zu Zeit dem Colegio medico 
einſenden wird. 


Die ſich ereignenden Geburten monſtroͤſer 
oder von der Natur abweichender Kinder ſollen 
von den Hebammen ebenfalls den Phyſikaten 
angezeigt werden, um die Beſchaffenheit derſel— 
ben naͤher unterſuchen und berichten zu koͤnnen. 


Bey den vorzunehmenden Unterſuchungen 
der todten Geburten haben die Geburtshelfer und 
Landwundaͤrzte ſich aller Anmaſſungen und vorei- 
ligen Urtheile gegen oder uͤber die Hebammen zu 
enthalten, und lediglich auf die genaue Fertigung 
ihres Berichts zu beſchraͤnken — uͤber die an den 
beſichtigten Leichnamen vorgefundenen Erſchei— 
nungen ſollen fie jedoch die Hebammen in fos 
ferne befragen, als die naͤhern Umſtaͤnde der 
Geburt zu ihrer Erklaͤrung dienen moͤgen. 


Uebrigens wurden ſaͤmmtliche zur Beſich⸗ 
tigung angeordnete Medizinalperſonen angewie⸗ 


fen, daß fie, dafern fie bey der Befictigung. eis 
nes todten Kindes über den 'natürlichen Tod 
deſſelben einen Zweifel haͤtten und willkuͤhrli⸗ 
che Gewaltthaͤtigkeiten vermutheten, dieß ſo⸗ 
gleich der Behoͤrde zur weitern e Unter⸗ 
ſuchung anzeigen ſollen. 


Fuͤr dieſe Beſichtigung erhalten die Phy⸗ 
fici in ihrem Wohnorte und eine Stunde im 
Umkreiſe derſelben 1 fl. 39 kr., die Landchirur— 
gen 30 kr. aus der koͤnigl Hauptdomainenkaſſe. 


S. Kr. und Dom. K. Verordn. v. 13 Jun. 
1798. | 
Wegen Eröffnung der verſtorbenen Sacha 
gern iſt unterm 20ſten Oktbr. 1790 folgende 
Verordnung erlaſſen worden: 37255 


Demnach ſich allſchon Faͤlle ereignet har 
ben, daß die unentbundene Leibesfrucht derje⸗ 
nigen Mutter, welche in den lezten Perioden 
der Schwangerſchaft ploͤtzlich vor oder auch 5 
nach ſchon angefangener, aber unvollendeter Ge⸗ 
burtsarbeit erblaſſet, nicht immer gleichzeitig 
mit dem Tode der Mutter abſterbe, ſondern 
durch zeitige und behutſame Eroͤffnung der muͤt⸗ 
terlichen Leiche erhalten werden kann, ſolche 
beabſichtete Rettungsanſtalten aber bisweilen 


U 
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durch nicht genugſame Einſichten der Anver⸗ 
wandten der Verſtorbenen und beſonders durch 
den fuͤr die jedesmal vorzunehmen gewillte Er⸗ 
oͤffnung allzugroß gehegten Abſcheu verhindert 
worden Ik | 


Als ergehet, in Gemaͤsheit eines juſſu ferenifl, 


an dieſes hochfuͤrſtliche Collegium medicum ge 4 


kommenen gnaͤdigſten Auftrags, zu Ergreifung 
ſolch noͤthiger und erſprießlicher Maasregeln die 
ernſtgemeſſenſte Verordnung an alle Phyſikate. 
und Accoucheurs dieſes Untergebürg: Fuͤrſten⸗ 
thums, ein genaues und ſorgſames Augenmerk 
auf dergleichen eintrettende Sälle zu richten, zu 
dieſem Ende auch alle Hebammen dahin ausdruͤck⸗ 
lich und geſchaͤrfteſt anzuweiſen, daß ſie bey 
ſolch vorkommenden Umſtaͤnden, ohne Zeitver⸗ 
luſt die noͤthige Anzeige bey den Phyſicis oder 
naͤchſtgelegenen Accoucheurs machen, welche 
ſonach die noͤthig ſeyenden Vorkehrungen unter 
moͤglichſt milden Ermahnungen, pflicht- und ges _ 
wiſſenmaͤſſig zu treffen, auch im widerſetzli⸗ 
chen Falle den Ortsgeiſtlichen annoch beyzuzie⸗ 
hen und unter deſſen Mitwirkung die noͤthig 
ſcheinenden Rettungsmittel, vermoͤg einer vorzu⸗ 
nehmenden zeitigen und behutſamen Eroͤffnung 


der muͤtterlichen Leiche, nachdem vorher ſowohl 
vom Phyſikus, als Accoucheur alle Kennzeichen 
des Todes bey der Verſtorbenen genau in Er⸗ 
waͤgung gezogen worden, und ob die Mutter 
nicht in einer bey ſolchen Umſtaͤnden mehrmals 
vorhandenen annoch toͤdtlichen Ohnmacht ſich 
befinde, ins Werk zu ſetzen haben, um dadurch 
denen gerechteſt als landes vaͤterlichen Geſinnun⸗ 
gen Serenifimi zu entſprechen. 

Verordn. des Coll. med. d. d. ee 
den ooften. Oktbr. 1790. 

Im Jahr 1799 ift den Kammeraͤmtern und 
Magiſtraten die Anſchaffung des von dem 
Herrn Profeſſor Dfiander in Göttingen. erfun« 
denen Hebammenſtuhls auf Koſten der Gemeinde⸗ 
kaſſen, empfohlen worden. | 

Mütter und Ammen ſollen bey Strafe 
Kinder unter zwey Jahren zur Nachtzeit nicht 
in ihre Betten nehmen und bey ſich ſchlaffen 
laſſen. | 

S. Publicandum d. d. Ansbach den ag ſten 
Jan. 1796. Beyl. zur Ansbacher Intelligenzzei⸗ 
fung Nro. 27. 

Um die Schädlichkeit der Pocken inder 
blattern) zu vermindern, wurde nicht nur die 


von dem koͤnigl. Ober » collegio medico zu Ber⸗ 
lin im Jahr 1768 herausgebene kurze Anleitung 
wie der Landmann bey graſſirenden Pocken ſich zu 
verhalten habe, 24 S. in 8. im Oktbr. 1797 von 
der koͤniglichen Kriegs ⸗ und Domainenfammer 
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in Ansbach bekannt gemacht, fondern auch im 


Jahr 1799. die Fauſtiſche Pockentafel durch die 
Aemter vertheilt. 

Auch muͤſſen die Geiſtlichen, nach dem Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Profeſſor Junker in Halle 
jaͤhrlich Liſten der Pockentodten und Geneſenen 


nach dem anliegenden Schema (Beyl. VIII.) ein⸗ 


ſenden. 


S. Regier. Verordn vom roten Febr. 1797. | 


S. Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 9. 


Saͤmmtliche Phyſikate werden zur ſorfaͤl⸗ 
tigſten Obacht aufgefordert, daß kein Chirurg 


fich mit der Kuhpocken impfung befaffe, der ſich nicht 


über feine Kenntniß von dem Unterſchied der wahr 


ren und der falſchen Kuhpocken ausgewieſen 


hat. Allen Chirurgen aber wird wiederholt eins 
geſchaͤrft, uͤber ihre Impfungen ein genaues 
Tagbuch zu halten, darinnen die Quelle des 


Impfſtoffes, das Geſchlecht, Alter, den Taufna⸗ 


men und Geſundheitszuſtand der Impflinge, den 


8 


Tr a 

Namen und Wohnort der Eltern und vorzuͤg⸗ 
lich den Verlauf der Puſtulation kurz, aber be⸗ 
ſtimmt, zu verzeichnen, und davon alle Quartale 
wochentliche Abſchriften an ihre Phyſtkate un⸗ 
fehlbar abzugeben, von welchen Leztern diefe 
fofort mit Bericht einzureichen find. 10 118 0 

S. Verordnung des Coll. med. vom iſten 
Auguſt 1802. Ansbacher Snteligengeitung, Nro. Se 
31. S. na | 6 


„ 25 
Medizinalperſonen. | 
Die Polizey darf keine Medizinalperfonen 
dulden, welche ihre Kunſt nicht vorſchriftmaͤſſig 
erlernt haben und nicht geſetzlich angeſtellt ſind. 
Andere Perſonen, welche zwar ihre Kunſt nicht 
vorſchriftmaͤſſig erlernt, ſondern ſich nur auf einen 
oder den andern Theil der Chirurgie, z. B. Stein 
und Bruchſchneiden, Zahnausziehen, Heilung der 
Beinbruͤche, in welchem leztern Stücke Scharfrich⸗ 
ter und Hirten oͤfters Geſchicklichkeit beſitzen, ge⸗ 
leget haben, und ihre Kunſt treiben wollen, muͤſ⸗ 
ſen ſich der Prüfung unterwerfen, und werden, 
wenn ſie darinnen vorzuͤgliche Kenntniſſe und 
Erfahrung zeigen, zur Ausuͤbung ihrer Kunſt be⸗ 
ſonders privilegirt. 


A 
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Kammer verordnung d. d. Ansbach den ten 
Nov. 1797 Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 49. | 
a) Kreis; Stadt» und Landphnfich 
Auswärtige Aerzte und Wundaͤrzte, welche 
keine von dem koͤnigl. Oberſanitaͤtskollegio zu 
Berlin auf ſaͤmmtliche koͤnigl. preuſſiſche Stans 
ten verlautende ſchriftliche Erlaubniß des Prak⸗ 


tizirens vorzeigen können, ſollen, wenn fie ſich 
nicht der Pruͤfung des Collegii medici vorher 


unterwerfen wollen, von den he fortge⸗ | 


wiefen werden. S. Reg. Verordn. d. d. Ausb. 
den 28ſten Januar 1795. Webac ae Intel. 
genzzeitung Nro. 5. 


00 8 b) Apotheker. 


| Sie ſollen keine Gene nens mebr 
an die Aerzte und Kranken abreichen. 
S. Kreis⸗ und Jomalnentkantmek beko. 


vom 16ten Nov. 1799, Ansb. Aachen 
Nro. 47. 


rubleandum vom tyten Nov. 1786 


Apotheken und Badſtuben ſollen den Käu⸗ 
fern erſt nach erfolgter Prüfung von dem Col 


legio medico oder abgeordneten Phyſicis zuge⸗ 
ſchrieben, auch von dem Tode eines jeden Apo⸗ 
thekers und Chirurgen dem Collegio ‚medico 
Nachricht ertheilt werden. 


. Verordn vom ten Junius 1798. Ans⸗ 
bacher Intelligenzzeitung Nro. 24. 


c) Bader und Chirurgen. 


Jeder, der eine Badergerechtigkeit erwer⸗ 
ben und ausuͤben will, muß ſich vorher von dem 
Collegio medico oder auf deſſen Auftrag von ei⸗ 
nem Phyſikus gehoͤrig pruͤfen laſſen, und im Fall 
der Untuͤchtigkeit abgewieſen werden; derjenige 
aber, der eine ſolche Gerechtigkeit ererbt hat, 
bey dieſer Pruͤfung aber nicht faͤhig befunden 
wird, und die Badergerechtigkeit dennoch bee 
haupten will, einen gelernten Chirurgen als Ge⸗ 
ſellen aufſtellen, der ſodann, nach ebenfalls vor⸗ 
gaͤngiger Pruͤfung, zu den Funktionen eines 
Chirurgen verpflichtet wird. 


S. Regierungsverordn. vom 16ten Au guſt 
1792. Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 38. 
| Zu Erlernung der Chirurgie ſoll kein eehr— 
ling, er ſey ein Meiſtersſohn oder Fremdling 
iugelaſſen werden, der nicht fertig leſen und 


ſchreiben, und in der lateiniſchen Sprache wer 
nigſtens die erſten Regeln verſtehen kann. 


S. Publicandum vom 14 Decbr. 1793. Ange 
bacher Intelligenzzeitung 1794. Nro. 2. 


Badſtuben ſ. oben ſub rubro: Apotheker. 


Wundaͤrzte und Apotheker ſollen ſich aller 
innern Kuren enthalten, in ſo ferne ihnen ſol— 
che nicht ausdruͤcklich verſtattet worden. 


S. Allgem. Landr. Th. 2. Tit. 20. $. 703. 
d) Hebammen. | 


§. 25. 

Unterwegs erkrankte Perſonen muͤſſen mit 
Vorſpann zur naͤchſten Stadt, wo ein Arzt oder 
Wundarzt wohnt, von dem Orte, wo ſie liegen ge⸗ 
blieben find, gefahren und der Obrigkeit deſſel— 
ben zur weitern Fuͤrſorge übergeben werden; find 
ſie aber ſo krank, daß ſie ohne Lebensgefahr 
nicht fortgebracht werden koͤnnen, an dem Orte, 
wo ſie ſich in ſolchem Zuſtande befinden, ſo gut 
als moͤglich verpflegt, zu ihrer Huͤlfe der naͤch⸗ 
ſte Arzt oder Wundarzt geholt und der Trans⸗ 
port ſo lange ausgeſezt werden, bis er ohne Ge⸗ 
fahr geſchehen kann. | | 
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S. Kreisdir. Inſtr. F. 24. 


Publicandum vom ı7zten Febr. 1800. Ans⸗ 
bacher eee Nee. 9. 5 


4 


N §. 26. 
Spidemiſche Krankheiten. 


Von allen epidemiſchen Krankheiten har 


ben die Magiſtrate und Kammeraͤmter an die 


Kreisdirektorien, und dieſe an die Kriegs- und 
Domainenkammer Bericht zu erſtatten, und auch 
ohne Zeitverluſt die erfoderlichen Gegenanſtalten | 

vorläufig zu treffen. 


Die Diäten und Reiſekoſten der zu Unter⸗ 
ſuchung der Epidemien abgeſchickten Land- oder 
beramts⸗ Phyficorum werden aus herrſchaftli⸗ 

zen Kaſſen, die Arzney- und Kurkoſten fir un 
vermoͤgende Kranke aber entweder aus vermoͤg⸗ | 
lichen Heiligen», oder in deren Ermangelung 
aus herrſchaftlichen Kaſſen bezahlt. 5 


8 egierungeausſchreiben d. d. Ansbach 
den 24ſten Decbr. 1794. | 

Die Phyſikate muͤſſen e Berichte 
über die in ihrem Bezirke vorkommenden Krank 
heiten 


beiten unter Menfchen und Vieh, unglͤcksfalle . 

an das Collegium medicum einſenden. | 

| S. Publicand. vom ırten Febr. 1800. Ange 
bacher Intelligenzzeitung ©. 155. 

Die Inſtruktion des Dber + Collegii medici, 
wie man bey dem Scharlachfieber zu ver⸗ 
fahren hat, vom sten Sept. 1801 wird bekannt 
gemacht. 

S. K. V. vom 27ſten Jan. 1802. Ans⸗ 
bacher Intelligenzzeitung Nro. 6. Beylage. 


§. 27. 
ung luͤcksfñ¶lle. 
Die gewoͤhnlichſten Ungluͤcksfaͤlle, wodurch 
der Menſch Geſundheit oder Leben verlieren 
kann, und welche die Polizey ſo viel wie moͤg⸗ 
lich abzuwenden ſuchen muß, ſind folgende: 


a) Gebrauch des Gifts. Wegen des Ver⸗ 
kaufs der Gifte ſ. Medizinalordn. $. 13. 


Public. d. d. a20ſten Oktbr. 1797. Ansbacher 
Intelligenzzeitung Nro. 43. 


Dlitätenfrämern, eee Sieb⸗ 
bindern, Rattenfaͤngern, fo wie allen, welche 
heimlichen Gift einfuͤhren, muͤſſen die Gifte von 
den Polizeybedienten abgenommen werden. 

. 16 


S. Kammerverordn. vom ıflen Jun. 1796. 
Ansbach. Intelligenzz. Nro. 22. 

Das Hauſſiren der Koͤnigſeer und ande⸗ 
rer Arzney⸗ und Olitaͤtenkraͤmer iſt nicht zu ger 
ſtatten. 5 

„G. er von 17ſten Januar 1800. 
Ansbacher Intelligenzzeitung. Nro. 4. 


b) Giftige Pflanzen. Auf die Ausrot⸗ 
tung der vorzuͤglichſten giftigen Pflanzen, 
als: Stechapfel, Bilſenkraut, Schierling, 
Tollkirſche c. muß die Polizey Bedacht 
nehmen. 


S. Ausſchreiben d. d. Onolzbach den 11 
| Eeptbr. 1789. 


| Eltern und Erzieher ſind angewieſen, ihre 
Kinder und Zoͤglinge mit den giftigen Pflanzen 
durch Vorzeigung in der Natur oder in ge⸗ 
treuen Abbildungen bekannt zu machen. 
St. Publicandum vom Iſten Decembr. 1797. 
Ans bacher Intelligenzzettung Nro. 49. 
Public. vom o7ften Sept. 1799. Ansbacher 


Intelligenz. Nro. 40. Public. vom gten Oktbr. 
1801. Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 41. 


m 
Folgende Schrift: 
Einheimiſche Giftgewaͤchſe, welche 
fuͤr Menſchen am ſchaͤdlichſten find; 
nach der Natur be ſchrieben von J. 
L. A. Meyer. m. K. 
iſt den Lehrern und andgeiftlichen empfohlen 
worden: 

S. Publicandum vom ıofen May 1799. 
Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 22. 1 

Den Apothekern und Materialiſten iſt der 
Verkauf der Kukelkoͤrn er (Semina cocculi In- 
dici) verboten. S. Public. vom ısten Januar 
1799 Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 4. Auch fols 
len fie die weiſſe Nieswurz (radix hellebori 
offic.) nicht ohne Anweiſung der Aerzte abge— 
ben. S. Public. vom 31ſten März 1800. Ansb. Ine 
telligenzzeitung Nro. 20. | 

Das Färben, Verſilbern und Vergolden 
der Spielſachen iſt ſchon laͤngſt der Geſundheit 
der Kinder aͤuſſerſt nachtheilig gefunden wor⸗ 
den, woferne es nicht mit unſchaͤdlichem Far⸗ 
benſtoffe und aͤchtem Blattgolde oder Silber ges 
ſchiehet. Um alſo dieſem Uebel abzuhelfen, und 
die Geſundheit der Kinder vor der hieraus ent⸗ 
ſpringenden Gefahr zu ſichern, wird hiemit das 
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Publikum vor dem Ankauf aller dergleichen Spiel⸗ 
ſachen, fie ſeyen von Holz, Zinn, Bley oder ei⸗ 
ner thonartigen Maſſe, wenn ſie vergoldet, ver⸗ 
ſilbert oder bemahlt ſind, gewarnt. Auch darf 
kein innlaͤndiſcher Drechsler und Zinngieſſer bey 
Berfertigung jener Spielſachen, fo. wie kein 
Konditor, Lebkuͤchner sc. zur Ausfertigung feiner 
Waaren des unaͤchten Schaum⸗ oder Metallgols 
des, des Schaumſilbers und nachſtehender Far. 
ben, als: „Menning, gemeiner Mahlerzin— 
„nober, Schmalte, Koͤnigsblau, Bergblau, Rauſch⸗ 
„gelb, Operment, Koͤnigsgelb, Mineralgelb, 
„Bleygelb, Kaßlergelb, Neapelgelb, Gummi— 
gutti, Gruͤnſpann, deſtillirten Gruͤnſpann, Berg⸗ 
„gruͤn, Mineralgruͤn, Scherlſchesgruͤn, Bre⸗ 
„mergruͤn, Braunſchweigergruͤn, Bleyweiß, Krem⸗ 
„ſerweiß, Schieferweiß, Berlinerweiß“ ſich be— 
dienen, noch irgend jemand die ungefaͤrbt ein— 
gehenden fremden Spielſachen mit vergleichen 
Gold, Silber oder Farben verzieren. 


S. Public, vom 2ten Februar 1801. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 39. 5 


Andere gewaltſame Tode ssarten. 
Verſuche zur Rettung der durch Schuld oder Zufall 
leblos gewordenen, im Waſſer verungluͤckten, er⸗ 


— 245 — 
frornen, durch ſchaͤdliche Duͤnſte erſtickten oder 
erhenkten Perſonen ſchreiben folgende Verord⸗ 
nung vor: 

Edikte, wegen Rettung Verungluͤckter und 
Scheintodter ꝛc. d. d. Ansbach vom ırten Octo⸗ 
ber 1776. | 

Wegen Beſtrafung der unterlaſſenen Ret⸗ 
tung. 

S. Public, vom ı6ten Junii 1797 Ansba⸗ 5 
chiſche Intelligenzzeitung Nro. 26. 

Verbot, die aus dem Waſſer gezogenen 
Körper nicht zu ſtuͤrzen, d. d. Ansbach den ıgten 
Auguſt 1797 Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 35. 
| Publicandum vom sten Februar 1800 Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 7. 

Fremde Thiere ſollen nicht mehr in den Staͤd⸗ 
ten herumgetrieben werden. 

S. Verordnung — — 1796. Ansb. Intell⸗ 
genzzeitung Nro. 9. 

W at denen ſo haͤufig ſich eee un⸗ 
gluͤcksfaͤllen durch Herabſtuͤrzen von den Brettern 
oder Aufzieh⸗ und Abwurfloͤchern vorzubeugen, 
ſind die Eigenthuͤmer der Scheuern angewie⸗ 
fen, dergleichen Oefnungen mit Gel aͤndern und 
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Fallthuͤren zu verwahren. Wie dieſes befolgt 
worden, iſt bey jedesmaliger Feuerſchau gleich⸗ 
falls in Augenſchein zu nehmen, und die ſich er⸗ 
gebenden Unterlaſſungen mit 10 fl. gegen den Ei⸗ 
genthuͤmer zu ahnden, auch auf deſſen Koſten die 
vorgeſchriebene Verwahrung anfertigen zu Jan 
Hienaͤchſt müffen die Aemter jeden unglücklichen 
Zufall, der bey gehoͤriger Vorſicht und Aufmerk⸗ 
ſamkeit abzuwenden geweſen waͤre, und wodurch 
jemand um das Leben gekommen, an die Kreis⸗ 
direktorien, und dieſe an die Kriegs⸗ und Do: 
mainenkammer anzeigen. 


Si. Kammerverordnung vom ııfen März 
1796. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 12. 


Verordnung vom sten Januar 1798 ſ. Ang: 
bachiſche Intelligenzzeitung Nro. 8. 


Publicandum vom often J Jan. 1 Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 6. 


Bey Donnerwettern ſoll ſich auf dem Fel⸗ 
de Niemand unter die Baͤume ſtellen, die Dienſt⸗ 
herrſchaften ſollen ihre Kinder und Dienſtboten 
deb Anzug eines Gewitters nach Hauſe rufen. 


S. Kammerverordnung vom 27ften Auguſt 
1798. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 38. 


d) Hundswuth. 


Edikt d. d. Ansbach den ten Januar 1706, 
in welchem der Gebrauch der Wurzel der Wolfs 
kirſche gegen den tollen Hundsbiß empfohlen 
wird. nee | 

Saͤmmtliche Wildmeiſter find angewieſen 
mit den ihnen untergebenen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
bedienten, genau auf alle der Wuth verdaͤchtige 
Hunde zu vigiliren, und beſonders diejenigen, ſo 
auffer den bewohnten Orten ohne Aufſicht here 
umlaufen, bey dem geringſten Verdacht ſogleich 
niederzuſchieſſen. 


S. Publicandum vom rzten Auguſt 1797. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 34. 

Edikt wegen des Tollwerdens der Hunde 
d. d. Charlottenburg den aoften Julii 1799. Ansb. 
Intelligenzzeitung Beylage zu Nro. 38. 

public. das Brennen mit dem Huberts⸗ 
ſchluͤſſel betreffend, d. d. ten Februar 1800. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro, 7. 

e) Fruͤhzeitiges Begraben. 

Generale wegen der Scheintodten und der 
rechten Beerdigungszeit, d. d. Ans b. den aoſten 
Auguſt 1793. 


Im Jahr 1798 iſt ein 
Unterricht zur Behandlung der Scheintodten 
und der durch andere Zufaͤlle in ploͤtzliche 
Lebensgefahr Gerathenen 4 Bogen in Folio 
an ſaͤmmtliche Gemeinden ausgetheilt worden. 
S. Edikt wegen Behandlung der Schein⸗ 
todten und Rettung der Verungluͤckten, d. d. 
Ansbach den 1sten Januar 1798. | 
Nach dieſem Edikt muͤſſen ſich auch die 
Judengemeinden richten. 


S. Public. vom aten September 1799. And 
bachiſche Intelligenzzeitung Nro. 37. 


Niemand ſoll ohne Noth geladenes Schieß⸗ 
gewehr im Haufe haben, noch weniger ſoll er 
daſſelbe an Orte aufſtellen oder aufhaͤngen, wo 
Kinder oder unerfahrne Leute dazu kommen koͤn⸗ 
nen. Auch Reiſende oder Jäger, welche gela⸗ 
denes Gewehr bey ſich fuͤhren, muͤſſen daſſelbe 
ſtets unter eigener genauer Aufſicht halten, oder 
es, ehe ſie bewohnte Orte betreten, vom Schuß 
entledigen. 5 


Gaſtwirthe, bey denen dergleichen Leute 
einkehren, haben darauf zu ſehen, daß dieſe 
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Vorſicht beobachtet werde, oder fie müffen das 
Gewehr in eigene ſichere Verwahrung nehmen. 
Werden dieſe Regeln nicht beobachtet, und es 
erfolgt mit dem Gewehr ein Ungluͤck: ſo wird 
nach der Groͤſſe deſſelben der Innhaber des Ge⸗ 
wehrs, ingleichen der Haus- oder Gaſtwirth 
ernſtlich beſtraft. 

Wer in bewohnten oder gewoͤhnlich von 
Menſchen beſuchten Orten ſich des Schießge⸗ 
wehrs oder der Windbuͤchſen bedient, oder Feuer: 
werke ohne obrigkeitliche Erlaubniß abbrennt, 
haftet fuͤr allen dadurch entſtandenen Schaden, 
und hat, wenn auch kein Schade geſchehen iſt, 
nachdruͤckliche Geld oder Gefaͤngnißſtrafe vers 
wirkt. | 

Auf Straſſen, Bruͤcken oder öffentlichen 
Plaͤtzen, oder in bewohnten von Menſchen zahle 
reich beſuchten Gegenden, darf Niemand bey 
Strafe ſchnell reiten oder fahren, ſ. Publicandum 
vom 18ten Mai 1798. Ans b. Intelligenzzeitung 
Nro. 21.; noch auch Pferde oder andere Thiere, 
die durch ihr Ausreiſſen oder Beiſſen, Stoſſen, 
Schlagen ꝛc. Schaden anrichten koͤnnen, im Freyen 
ohne Aufſicht ſtehen laſſen. 

Niemand ſoll in Gegenden, die zum Ab⸗ 
und Zugang der Menſchen beſtimmt ſind, vor 


feinem Fenſter oder an feinem Hauſe Blumen- 
toͤpfe, Schilder, oder ſonſt etwas, durch deſſen 
Herabſturz Voruͤbergehende beſchaͤdigt werden 
koͤnnen, ohne gehoͤrige Befeſtigung aufſtellen oder 
aushaͤndigen. S. Public. vom zıflen März 1798. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 13. Auch das Her⸗ 
auswerfen oder Gieſſen aus Haͤuſern oder Fen⸗ 
ſtern, wodurch ein Schade geſchehen kann, iſt 
vorhin ſchon bey 7 2 Geldſtrafen ver⸗ 
boten. 

Bey allen Bauen und Reparaturen muͤſſen 
die unmittelbaren Aufſeher die erfoderliche Vor⸗ 
kehrung treffen, daß nicht durch das Herabfallen 
der Materialien, den Einſturz der Geruͤſte oder auf 
andere Art jemand beſchaͤdiget werde. Derglei— 
chen Bauplaͤtze, oder wenn auch nur die Daͤcher 
reparirt werden, find daher mit Stangen derger 
ſtalt einzufaſſen (ſomit nicht, wie bisher, blos 
eine Stange an das Haus anzulehnen) daß be⸗ 
ſonders Kinder und Thiere von der Betretung 
ſolcher gefaͤhrlichen Stellen zurückgehalten werden. 

S. Public. d. d. Ans b. den agften Juni 1796. 
Beyl. zur Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 27. 

Das Fahren mit kleinen Schlitten, und 
das Schleifen auf dem Eis iſt in den 51800 
verboten. 
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S. Public. d. d. Ansb. den 1gten Januar 
1798. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 3. 

Bey Glatteis muͤſſen die Hausbeſitzer vor 
ihren Haͤuſern auf die Straſſe Sand und Aſche 
ſtreuen. 

S. Public. vom sten Januar 1798. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. . 


Zweyter Abſchnitt. 


§. 27. 
Er zie hungspolizey. 
Die Magiſtrate muͤſſen ſich die Aufnahme 
der Stadtſchulen, mit Ausſchluß der Gymnaſien, 
welche unmittelbar unter der Aufſicht des Kon⸗ 
ſiſtoriums ſtehen, moͤglichſt angelegen ſeyn laſſen. 

Mag. Inſtr. §. 6. 

Eltern, Verwandte und Vormuͤnder, die 
fuͤr ihre Kinder oder Muͤndel den Alumnenge⸗ 
genuß bey dem Gymnaſio in Ansbach ſuchen, muͤſ⸗ 
fen ſich dieſes Beneficii wegen an das koͤnigl. | 
Konſiſtorium wenden. 

S. Publicandum vom aꝛſten Oktober 1795. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 48 


/ 


Junge Leute, welche in das Gymnaſium 
illuſtre zu Ansbach aufgenommen werden wollen, 
ſollen von der deshalb angeordneten koͤniglichen HR 
Kommiſſion geprüft Werde 

S. Public. 1795. Ansbachiſche Intelligenz⸗ 8 
zeitung Nro. 38. 

Den Schuͤlern auf dem koͤnigl. Gymnaſio io 
zu Ansbach ſoll ohne deren Eltern, Vormuͤnder 
und des Rektors Vorwiſſen nichts geborgt oder 
ihnen Pfaͤnder abgenommen werden. 


S. Public, vom toten Junii 1796. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 28. 

Die Klaſſengelder bey dem Gymnaſio illuſtr. 
werden von 1 fl. 30 kr. auf 2 fl. erhoͤht. 

S. Konſiſtorialverordnung vom igten Au⸗ 
guſt 1797. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 34. 

Jeder ſtudirende Eingeborne muß die Uni⸗ 
verfi tät Erlangen wenigſtens zwey Jahre bins 
durch frequentiren, ſ. Edikt vom gten Febr. 1769. 

public. vom zoten Auguſt 1796. Ansbach. 
Intelligenzzeitung Nro. 33. 4 

Alle Landeskinder ſollen nur auf einheimiſchen 
Univerſitaͤten, Gymnaſien und Schulen ſtudiren. 
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S. Edikt d. d. Berlin d. raten März 1797. 
Ansbacher Intelligenzzeitung Nro. 18. 

Die von den Schullehrern und Geiſtlichen 
nach einer aͤltern Obſervanz bey ihrer Befoͤr— 
derung an die Regierungsmitglieder entrichteten 
Douceurs werden aufgehoben. 

S. Public. vom 26ſten Auguſt 1797. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 38. 

Die Erledigung der geiſtlichen und Schul⸗ | 
ſtellen, wenn mit ſolchen aus Kameral⸗ oder 
Kaͤmmerey⸗ und Gemeindekaſſen Beſoldungen 
verbunden find, muͤſſen binnen 8 Tagen der koͤ—⸗ 
nigl. Kriegs⸗ und Domainenkammer 1. Senats 
von den treffenden Aemtern angezeigt, und da- 
bey nicht nur die aus den Kameral- und Kaͤm⸗ 
mereykaſſen bezogenen Beſoldungen, ſondern auch 
die mit der erledigten Stelle verbundenen uͤbrigen 
Gehalte aus geiſtlichen und andern Fonds ge⸗ 
nau bemerkt werden. 

S. Public, vom zten Jan. 1800. Ansbach. 
wenne Seite 45. 


Dritter Abſchnitt. 
Sicherheits po liz ey. 


§. 28. 
a) Allgemeine Sicherheit. 
| Die allgemeine Sicherheit wird dadurch 
bewirkt, daß die Polizey 
I. Ein wachſames Auge auf alle ihr unterge⸗ 
benen Buͤrger und Einwohner des platten 

Landes habe. 

1) Alle und ſede Hausbeſitzer, wes Standes 
ſie ſind, muͤſſen, wenn ſie jemanden auf 
kurze oder laͤngere Zeit in Miethe einneh⸗ 
men, es alſobald beym dae an⸗ 
zeigen, und 

2) keiner derſelben jemand in Miethe aufneh⸗ 
men, der nicht obrigkeitliche Erlaubniß hat, 
hier wohnen zu duͤrfen. 

3) Auch die Hausbeſitzer fuͤr die bey ihnen 
wohnenden Miethsleute verantwortlich ge⸗ 
macht werden, wenn dieſe dergleichen in 
Aftermiethe aufnehmen. 

4) Alle und jede Hauswirthe von denen auf 
kurze oder längere Zeit bey ihnen abtre— 


/ 


kenden und über Nacht bleibenden Frem⸗ 
den, es ſeyen Freunde, Verwandte oder an» 
dere Perſonen, an dem Tag der Ankunft ders 
ſelben unfehlbar bey dem Magiſtrat ſchrift⸗ 
liche Anzeige machen. Auf die Kontraven⸗ 
tion des einen, wie des andern iſt eine 
Strafe von 5 fl. geſezt. 
S. public. d d. ofen Jul. 1796. Ansbach. 
Intelligenzzeitung Nro. 31. | 
II. Daß in den Staͤdten an Thoren das Einſchlei⸗ 
chen fremder Vagabunden verhindert werde. 
Die markgraͤfliche Provinzialverordnung 
in Betreff der herumziehenden Schnurr⸗ und 
Betteljuden vom aten Nov. 1767, nach welcher 
kein fremder Jude, der ſich nicht mit einem 
Schutz - Atteft feiner Herrſchaft legitimiren 
kann, im Lande durchgelaſſen, ſondern an 
den Graͤnzen zuruͤckgewieſen, auf Wieder— 
betreten aber in das Zuchthaus geliefert, 
auch in den Judenſchlafſtaͤtten kein Bettel⸗ 
jude beherbergt und dieſe Schlafſtaͤtten fleiffig 
viſitirt werden ſollen, wird erneuert. 
S. Public. vom 19ten Auguſt 1799. Angb. 
Intelligenzzeitung Nrd. 36. | 
S. Public. vom ı3ten Jan. 1800. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro, 6. 


III. Saͤmmtliche Tabern + und andere Wirthe 
muͤſſen jeden Abend von allen bey ihnen ab⸗ 
tretenden Fremden mittelſt Eingabe der vor— 
geſchriebenen Nacht s oder Logiszettel, auf 
welchen 
1) der Name und Charakter des den, 

2) Woher er komme? / 

3) Wo er logiret? | 
4) Endzweck feines Aufenthalts? 
5) Wie lange er ſich aufzuhalten gedenke? be⸗ 
merkt iſt, bey der Polizey Anzeige machen. 
S. die oben ſub membro I. angefuͤhrten 

Publicanda. 

Gaſtwirthe auf den Dörfern dürfen ohne paß 
und Anzeige an den Dorfsvorgeſezten keine un⸗ 
bekannten und verdaͤchtigen Fremden beherbergen. 

S. Kr. Dir. Inſtr. §. 34 und 83. 

IV. Wirthshaͤuſer und andere Verſammlungsplaͤ— 
tze des gemeinen Manns muͤſſen zur Nacht⸗ 
zeit geſchloſſen werden. 

Allg. L. R. Th. II. Tit 20. $. 190. 

Public. vom arſten Decembr. 1799. Ansb. 

Intelligenzzeitung vom Jahr 16805 Nro. 1. 


S. 2. 
| v. Daß 
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V. Daß wegen der Nachtwachten ſowohl in den 
Staͤdten, als auf dem platten Lande zweck— 
maͤſſige Einrichtungen getroffen werden. 

Mag. Inſtr. §. 8. membro 7. 
Patrouillen zur Nachtzeit geſchehen in den 
Staͤdten durch das Militaͤr, und muͤſſen, wo 
es noͤthig iſt, beſonders veranlaßt werden. 
Mag. Inſtr. $. 8. membro 5. 
VI. Da auch die Laternenanſtalten in den Staͤd⸗ 
ten zur Verhuͤtung der Verbrechen dienen: 
ſo muͤſſen die Magiſtrate ſich die Verbeſſe— 
rung, und da, wo noch keine ſind, die Ein⸗ 
richtung derſelben angelegen ſeyn laſſen. 
Mag. Inſtr. $. 8. membro 8. 

VII. Geheime Geſellſchaften, welche der allge⸗ 
meinen Sicherheit nachtheilig werden koͤnn⸗ 
ten, find mit bedingter Ausnahme der Frey⸗ 
maurerlogen, verboten. 

S. Edikt, d. d. Berlin den 20ſten Oktbr. 1798. 
Ansbach. Intelligenzzeit. Nro. 49. 

VIII. Wie die Tumulte verhuͤtet und die Urhe— 
ber und Theilnehmer beſtraft werden ſollen, 
beſtimmt die gedruckte | 

Circularverordnung wegen genauerer Beſtin⸗ 

mung verſchiedener im allgemeinen Land⸗ 
recht und der Gerichtsordnung enthalte⸗ 
. 
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nen Vorſchriften, d. d. Berlin d. osten 
Diecmbr. 1798. 6 
IX. Auf den Graͤnzen muß auf d. die en 
den Fremden ein wachſames Auge gehalten, 
und gemeine Leute ohne Paͤſſe muͤſſen zus 
ruͤckgewieſen werden. Der Kreisausreiter 
muß auf dem platten Lande, auf den Land⸗ 
ſtraſſen und in den Waͤldern von Zeit zu 
Zeit passoulibenn und ee, den Päffen fra · 
gen, 1 47 
In dem uten vom naten S 1796 
iſt zwar den Kammeraͤmtern, Magiſtraten und 
Patrimonialgerichten nicht blos die Ausſtel⸗ 
lung der Reiſepaͤſſe an ihre Amts⸗ und Ge⸗ 
richtseingeſeſſenen, wenn dieſe verreiſen, ſon⸗ 
dern auch an unverdaͤchtige durchreiſende 
Fremde, wenn ſie mit glaubwuͤrdigen Reiſe⸗ 
paͤſſen auswaͤrtiger Obrigkeiten verſehen ſind, 
erlaubt und uͤberlaſſen worden. Weil aber 
durch die Ertheilung der leztern Art von Paͤſ⸗ 
ſen leicht die Betteley, ja oft der Aufenthalt 
gefaͤhrlicher Jauner und Betruͤger im Lande 
befoͤrdert werden kann, indem dergleichen 
Menſchen bey manchen auswaͤrtigen Dbrig- 
keiten durch mannigfaltige Betruͤgereyen Paͤſſe 
zu erhalten wiſſen: ſo wird die Befugniß der 


n 


gedachten innlaͤndiſchen Unterbehoͤrden zu 
Ertheilung der Reiſepaͤſſe nunmehr blos auf 
ihre reſp. Amts, Stadt» und Gerichtseinge⸗ 
ſeſſenen eingeſchraͤnkt, und ſoll fremden Durch⸗ 
reiſenden kein neuer Paß von ihnen ausge⸗ 
ſtellt, ſondern, wenn der Reiſende ſeine 
Reiſepaͤſſe erneuert haben will, blos der Tag 
und das Jahr der Durchreiſe darauf geſezt 
werden. Wenn ſich aber ein Fremder mit 
obrigkeitlicher Erlaubniß lange genug an eis 
nem Orte des betreffenden Amts oder Ge⸗ 
richts aufgehalten hat, um über feine Her⸗ 
kunft, Stand und Auffuͤhrung auſſer Zweifel 
ſeyn zu koͤnnen: ſo duͤrfen die Unter behoͤrden, 
in deren Bezirken er ſich aufhielt, ihm einen 
Paß mit Beſtimmung der Reiſeroute zu feir 
ner Fortreiſe ertheilen. Eben dieſes gilt 
auch zu Zeiten, wo epidemiſche Krankheiten 
herrſchen, von bloſſen Geſundheitspaͤſſen, 
worin blos bezeugt wird, daß an dem paſſir⸗ 
ten Orte keine anſteckende Krankheit herr⸗ 
ſche; auſſer dieſen zwey Faͤllen muß aber 
jeder Fremde, der einen Reiſepaß ſucht, 
mit ſeinem Geſuch, wenn die Umſtaͤnde es 
ihm nothwendig machen, an die koͤnigl. Krie⸗ 
ges und Domainenkammer gewieſen Werdeh. 
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S. Public. vom ı5ten Oktbr. 1801. Ansbacher 
Intelligenzzeit. Nro. 43. 


§. 29. 
b) Privatſicherheit. 

In Hinſicht auf Privatſicherheit befoͤrdert 
die Landespolizey diejenigen Erwerbsarten, wel— 
che dem Wohl des Staats zutraͤglich ſind (S. 
Gewerbspolizey), und verhindert dasjenige, 
was dem Privatvermoͤgen ane bringen 
kann. 

Dahin gehoͤren beſonders: 

45 ein ſchaͤdlicher Luxus. Dieſer äuffert 
ſich vorzüglich bey Hochzeiten, Kind 
taufen, Leichen und Trauer. Im 
Heuberſchen Realindex find folgende Reg⸗ 
lements, vom | 
27ſten Nov. 1733. 
ııten Jan. und ꝗten Febr. 1734. | 
o4ften Nov. und agſten Dechr. 1737. 
aten Decbr. 1738. 
soften Octbr. 1752. 
16ten Octbr. 1764. 
gten Novbr. 1766. 
angefuͤhrt. 
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Alles Trauern in ganz ſchwarzen Kleidern 
fuͤr die Verſtorbenen, ſoll von nun an, ſowohl 
beym hoͤhern, als niedrigern Stand gaͤnzlich abge: 
ſtellt und verboten ſeyn; ausgenommen für Ele 
tern, Ehegatten und Kinder, ſowohl bey Manns— 
als Weibsperſonen, mag es anheimgeſtellt bleis 
ben, etwelche aͤuſſerliche Trauerbezeugung zu 
tragen, welche aber in nichts mehrern beſtehen 
darf, als bey Mannsperſonen in ſchwarzen Unter⸗ 
Kleidern mit beyzubehaltendem gewöhnlichen bunte 
färbigen Rock und ſchwarzem Flor am Arm, oder 
auch nur blos mit ſolchem Flor um den Arm: 
bey Weibsperſonen in weiſſer oder grauer Klei— 
dung, mit ſchwarzen Baͤndern: ſomit auch an⸗ 
bey alle bisher übliche Abſtuffungen in der 
Trauerzeit gaͤnzlich unterbleiben ſollen. 

S. Trauerreglement d. d. Ansbach d. ıgfen 
Jenner 1789. Das Trauerreglement d. d. 
Berlin d. ten Oktbr. 1797. folgenden 
Innhalts: 

J. Bey dem Ableben des Königs, der Koͤni⸗ 
gin und einer verwittweten Koͤnigin von 

Preuſſen, trauern der Hof und die Kolle⸗ 

gia 6 Wochen lang; die erſten 3 Wochen 

der Adel, wie bisher, mit Pleureuſen, und 

Perſonen buͤrgerlichen Standes, ohne die⸗ 
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ſelben, mit tiefer Trauer; die uͤbrigen 
drey Wochen mit gewoͤhnlichen ſchwarzen 
Kleidern, ſilbernen Degen und Schnallen. 
Die Subalternen der Kollegien trauern 
blos mit einem Flor um den Arm. Die 
Muſik und die Schaufpiele werden 8 Tage 
lang eingeſtellt. Alles Drapiren der Wa⸗ 
gen und Zimmer, ſo wie die ſchwarze Klei⸗ 
dung der Hausoffizianten und Lioree, ins 
gleichen das Behaͤngen der Kanzeln und 
Kirchſtuͤhle mit ſchwarzem Tuche, wird 
gaͤnzlich verboten. Die Glocken werden 
bey obgedachten drey Sterbfaͤllen Mittags 
von 12 bis 1 Uhr, 14 Tage lang gelaͤutet. 
In den Kanzleyen wird 6 Wochen lang 
ſchwarz geſiegelt; dagegen hört der Gebrauch 
des auf dem Rande und Schnitte ſchwarz⸗ 
gefaͤrbten Papiers voͤllig auf. II. Wenn 
ein Kronprinz oder eine Kronprinzeſſin von 
Preuſſen ſtirbt, legt blos der Hof auf vier 
Wochen Trauer an; vierzehn Tage mit Pleu⸗ 
reuſen, die uͤbrige Zeit mit ſilbernen Degen 
und Schnallen. Die Glocken werden von 
12 bis 1 Uhr Mittags, acht Tage lang ges 
llaͤutet. III. Alle übrigen Prinzen und Prin⸗ 

zeſſinnen des koͤnigl. Hauſes, werden, wenn 


\ 


f 


fie das zwoͤlfte Jahr zurückgelegt, 14 Tage 
lang blos bey Hofe mit gewoͤhnlichen 
ſchwarzen Kleidern, ſilbernen Degen und 
Schnallen betrauert. Um jüngere Prin⸗ 
zen wird gar keine Trauer angelegt. IV. 
Die um fremde Souverains und fremde 
fuͤrſtliche Perſonen anzulegende Hoftrauer 
wird jedesmals beſonders beſtimmt wer⸗ 
den. V. In Abſicht der Familientrauer 
der koͤnigl. Dafallen, und Unterthanen, 
ohne Unterſchied des Ranges und des Stan— 
des, wird hiedurch folgendes feſtgeſezt: 1) 
die Trauer der Kinder um ihre Eltern, 
Großeltern, Schwiegereltern, ingleichen 
der Wittwer und Wittwen, dauert 6 Wo 
chen lang; die erſten 14 Tage bey Adeli⸗ 
chen mit Pleureuſen, bey Bürgerlichen 
mit der bisher uͤblich geweſenen tiefen 
Trauer; die uͤbrigen 4 Wochen mit gewoͤhn⸗ 
licher ſchwarzer Kleidung. Kinder, welche 

das rate Jahr noch nicht zuruͤckgelegt ha 
ben, ſollen nicht in Trauer geſezt werden. 
2) Univerſalerben und Legatarien haben die 
Freyheit, erſtere 6 Wochen, leztere 8 Tage 
lang Trauerkleider anzulegen. 3) Kinder, 
Stiefeltern, Oheime, Tanten, Geſchwiſter 
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und Schwaͤger werden gar nicht mit ſchwar⸗ 
zen Kleidern, ſondern von den Mannsper⸗ 
ſonen blos mit einem ſchwarzen Flor um 
den Arm, und von den Frauensperſonen 
mit einem ſchwarzen Bande auf dem Kopf, 
drey Wochen lang betrauert. 4) Um Per⸗ 
ſonen von entfernterer Verwandtſchaft, 
und um Kinder, die vor zuruͤckgelegtem 
ı2ten Jahre ſterben, wird uͤberall keine 
Trauer angelegt. 5) Das Drapiren der 
Zimmer und Wagen; die ſchwarze Klei— 
dung der Hausoffizianten, der Livree und 
uͤbrigen Domeſtiken beyderley Geſchlechts 
wird gaͤnzlich unterſagt. Auch wird hie⸗ 
durch das ſchon in dem Edikt vom aoſten 
May 1734 enthaltene Verbot ausdruͤcklich 
erneuert: daß den Domeſtiken zur Trauer 
kein Geld, noch ſonſt etwas gegeben wer⸗ 
den ſoll. VI. Die Zeit der Trauer wird 
in allen Faͤllen vom Sterbtage angerechnet. 
VII. Die Uebertreter dieſes Reglements 
ſollen nach Befinden der Umſtaͤnde zu ei⸗ 
ner Strafe von 5 — 50 Reichsthaler verur⸗ 
theilt werden. 


Wird auch zur Nachachtung in den fräne 
kiſchen Fuͤrſtenthuͤmern bekannt gemacht. 
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S. Public. vom roten Nov. 1797. Ans⸗ 
bacher Intelligenzz. Nro. 46, 
Nach oben erwaͤhntem Leichenreglement 
vom ıgfen Jan. 1789 ſoll auch 
2) alle Abgabe an Trauerbekleidung oder dieß⸗ 
fallſige Verguͤtung an Geld, und wann 
beydes auch noch ſo gering waͤre, fuͤr die 
Dienſtboten und das Hausgeſinde, von 
nun an, ebenfalls wegfallen und aufhoͤ⸗ 
ren, auch des Hausgeſinds jedwelcher frey: 
willige Traueranzug für ihre Dienſtherr⸗ 
ſchaft, nicht geſtattet werden, da auſſerde— 
me jedennoch beſtaͤndig die heimliche Noth⸗ 
wendigkeit der Entſchaͤdigung, und ſomit 
der abzuſtellende Mißbrauch fortdauert, und 
wie nicht minder | 
3) die Verfertigung koſtbarer Kinderkraͤnze, 
dann 
4) koſtſpieliger Todtenſaͤrge, einen Hang an 
Eitelkeit verraͤth und noch dazu einen groſ⸗ 
ſen und uͤbelangebrachten Aufwand erfo— 
dert, uͤberdieß den Verſtorbenen nichts 
hilft; ſo wird, was die Kinderkraͤnze an⸗ 
belanget, (mit Ausnahme des auf den Sarg 
zu heftenden gewoͤhnlichen Kranzes, als 
ein Zeichen des ehrbaren ledigen Stands, 


theils dumpfigt und feuchte Beſchaffenheit 


wie die Verordnung vom Jahr 1733 Tit. 
III. Nro. 11. und 12. vermag) ſolche Uep⸗ 
pigkeit gaͤnzlich verboten, und befohlen, 


daß die Todtenſaͤrge hinfuͤhro ganz einfach, 5 


ohne alle Zierrathe, koſtbare Beſchlaͤge, 


und von weichen Brettern, da das Eichen⸗ 
holz von Zeit zu Zeit koſtbarer und felter 
ner wird, gefertiget werden ſollen, es ſey 


denn, daß die verblichenen Leichname in 


Erbbegraͤbniſſen beſtattet und beygeſezt wuͤr⸗ 


den, in welchem Falle dann die meiſten⸗ 


derſelben, auch dauerhaftere und aus har⸗ 


tem Holz beſtehende Saͤrge erheiſcht; wie 


denn auch zugleich verordnet wird, daß 


5) 


bey Ausſtaffirung dieſer Saͤrge und Ein 


kleidung der Leichname, alle Verſchwen⸗ 
dung vermieden; daher weder Atlas noch 


andere Seidenzeuge, ſondern bloſſe einfoͤr⸗ 
mige Leinwand dabey gebraucht, und auch 
hierinnen alles koſtenſplitterige Uebermaas 
unterlaſſen werden ſoll. 
Werden die hoͤchſt anſtoͤſſigen und bereits 
an den mehreſten Orten abgeſtellten ſoge⸗ 


nannten Leichengelage oder Leichenmahle, 


fo wie auch das bisher bey den Leichenbe— 


{ 
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95 gaͤngniſſen uͤbliche Flor⸗Handſchuh⸗ und Ci⸗ 


tronen⸗Austheilen an die Traͤger und Bes 
gleiter, ſowohl, als uͤbrigen dabey gebraucht 


werdenden Perſonen, und uͤberhaupt alle und 


jede Abreichung von Speiſe und Getraͤnke 


6) 


hiebey, wodurch nur die Leidtragenden in 
viele Unruhe und ſchwere Koſten verſezt 
werden, bey einer Strafe von 15 fl. Rhl., 
welche halb dem Fisco, und halb den Ar⸗ 
men heimfallen ſoll, unterſagt; und nach⸗ 


dem wir 


nach einer ſchon unterm 17ten Junii 1784 
erlaſſenen Verordnung die Beerdigung der 
Todten in die Kirchen, ſowohl in der Stadt 


als auf dem Land, wegen der ungeſunden 
Aus duͤnſtungen der Leichname und ihrer 


ſchaͤdlichen Wirkungen und Einfluͤſſe, fo fie 


auf die Lebendigen aͤuſſern, verboten, und 


dabey befohlen worden, daß alle und 


jede Leichname, auſſer den in den Fa⸗ 
milien⸗ oder Erbbegraͤbniſſen beygeſezten, 
auf die Gottesaͤcker gebracht werden ſol⸗ 


len: fo wird annoch dieſerhalben verord⸗ 


net, daß forderſamſt das in der fuͤrſtl. 
Reſidenz fo laͤſtig als unnöthige weitlaͤufti⸗ 
ge Herumtragen der Todten gaͤnzlich unter⸗ 
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bleiben und daher jedesmal der naͤchſte 
und kuͤrzeſte Weg vom Sterbhaus in den 
Gottesacker genommen werden, ſodann die 
Beerdigung der Todten auf den Gottes⸗ 
aͤckern, in gehoͤriger Ordnung geſchehen, und 
die Leichen an einem Ort, zu einem daraus 
entſpringenden aͤuſſerſten Mißſtand, nicht 
zu ſtark gehaͤuft werden ſollen; Und da es 
7) bisher gebraͤuchlich geweſen, daß man 
die Todten, zumalen auf dem Lande, oͤffent⸗ 
lich und bey Tage beerdiget hat: ſo ſoll 
dieſer bisherige Gebrauch ferner beybe⸗ 
halten, jedoch aber einem jeden, ohne Un— 
terſchied des Standes, freygeſtellt ſeyn, ſich 
und die Seinigen, zu Vermeidung groͤſſe⸗ 
rer Koſten, nach bereits in der Reſidenz 
zu Abſtellung der Nachtleichen, vor einigen 
Jahren allſchon eingeführten Art, am frü- 
hen Morgen, in aller Stille, jedoch nach je⸗ 
desmalig⸗vorhergegangener Anzeige bey dem 
Pfarramt und ohnzuunterlaſſender Bey⸗ 
ziehung eines Geiſtlichen, ohne Gelaͤut und 
Singen, oder nach Gefallen, während des 
gewoͤhnlichen Fruͤhkirchengelaͤuts, beerdigen 
laſſen zu duͤrfen, zumalen das zur unbeſtimm⸗ 
ten Zeit vorgenommene Laͤuten der Glocke, 
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die Nachbarſchaft beunruhigen, in der Folge 
aber, zur Zeit der Noth und Gefahr, ein 
ſolches Zeichen der Glocke gar verkannt, 
und weniger darauf geachtet werden moͤch⸗ 
te, wobey jedoch die bisher in der Reſt⸗ 
denz, zu einer Fruͤhleiche gewoͤhnlich und 
erfoderlich geweſene Einholung einer Kon⸗ 
ceſſion und dießfallſige Abloͤſung eines ges 
heimen Miniſterialdekrets ganz unterblei⸗ 
ben ſollen: auch wird zu dem Ende zu je⸗ 
dermanns Wiſſenſchaft ein Tarif hier bey⸗ 
gefuͤgt, woraus zu erſehen, wie hoch ſich 
die Koſten und jura Stolae einer ſolchen 
ſtillen Fruͤhſermonleiche, in der Reſidenz 
belaufen ſollen. Nachdem hiernaͤchſt 
8) beſonders auf dem Land, ſeit einigen Jah 
ren, da die ſtillen Beerdigungen mehr uͤblich 
geworden, der unſchickliche Gebrauch ein- 
gefuͤhrt geweſen, daß von dem Pfarrer des 
Orts, wo der Tode in der Stille beerdi⸗ 
get worden, bey dem Grabe deſſelben eine 
Rede, auch bey dem ſtuͤrmiſchſten und rau⸗ 
heſten Wetter, und wo nicht einmal die 
Anverwandten des Verſtorbenen zugegen 
ſind, hat abgehalten werden muͤſſen: ſo 
ſoll dieſes in Zukunft unterbleiben, und 


verorbnen wir dagegen, daß in ſpecie auf 
dem Land, in einem ſolchen Fall, wo in 
der Woche Tode in der Stille beerdiget 

| werden, der Pfarrer deſſelbigen Orts, an 
dem naͤchſten Sonntag darauf, nach gehal⸗ 
tener Amtspredigt ihrer auf eine kurze und 
ſchickliche Art gedenken fol, 


Da aber hiedurch die Einkünfte der Geiſt⸗ 
lichen und anderer an den Leichengebuͤh⸗ 
ren theilhabender Perſonen nicht geſchmaͤ⸗ 
dert werden ſollen: ſo ſoll ein jeder von 
einer in der Stille beerdigten Leiche, die 
jura ſtolae und reſpve Gebuͤhren, nach dem 
Grad der Leiche, welchen er erwaͤhlt, zu 
entrichten ſchuldig ſeyn, hingegen aber auch 
an den — mit einem hoͤhern Grad der Lei⸗ 
; chen verbundenen Feyerlichkeiten und Eh⸗ 
| renbezeugungen keinen Anſpruch zu machen 
haben. Wie nun auch | 
9) die Erfahrung iehret, daß Menſchen, die 
in einer dem Tod ahnlichen Ohnmacht drey, 
ja wohl mehrere Tage gelegen, wieder zu 
ſich ſelbſt gekommen ſind, mithin gar leicht 
moͤglich iſt, daß fuͤr todt gehaltene Perſo⸗ 
nen, wie die vorhandenen ſchrecklichſten, die 
menſchliche Natur eee Bevfpiele 


— 
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ſolches beſtaͤrken, im Grab wieder belebt 
worden: ſo wird befohlen, daß keine, ei⸗ 
nes natuͤrlichen Todes ſterbende Perſon, 
ees waͤre denn, daß eine anſteckende Krank - 
heit ihren Tod veranlaßt habe, bis ſie ſich 
durch Geruch und Faͤulniß ganz ſicher als 
todt auszeichnet, vor Verlauf dreymal 24 
Stunden beerdiget werden fol. Wo aber je⸗ 
a mand ſehr erheblicher Urſachen halber ſeinen 
Todten vor dieſer Zeit beerdiget haben 
wollte, ſo hat er ſolchen vorher durch den Phy- 
. „fieum, und wo dieſer nicht iſt, durch den Chir 
urgum beſichtigen zu laſſen, welcher alsdann 
jedesmal, ob ſich ganze untrugliche Kennzei⸗ 
chen des Todes an dem verblichenen Koͤr⸗ 
per befunden, nach obhabenden Pflichten, 
zu Vermeidung der oͤfters in dergleichen 
Faͤllen nicht Statt findenden Weitlaͤuftig⸗ 
keiten dem Ortsgeiſtlichen zu bezeugen, und 
dieſer ſo nach ſolches Atteſtat bey ſeiner 
Pfarrregiſtratur aufzubewahren hat. 
2. Hazardſpiele. Alle Hazardſpiele, 
worunter beſonders Baſſette, Lansquenet, Faraon, 
einq et neuf, Quinze, Gaſſe a dix, Lotto, Triſcha⸗ 
ken, Wuͤrfeln und aͤhnliche Spiele verſtanden 
werden, fi find unerlaubt, ſo bald aus der Veſches 


fenheit der ſpielenden Perſonen, des Einſatzes 
und der uͤbrigen Umſtaͤnde erhellet, daß ſelbige aus 
Gewinnſucht geſpielet werden. Allgemeine Landr. 
II. 20. ö. 1298. § 1300. Wer bey dergleichen Spie⸗ 
len die ſogenannte Bank macht, hat nach Befchaffen: 
heit des Spiels, der Hoͤhe des Einſatzes und der 
Groͤſſe des geſuchten unerlaubten Gewinns fis⸗ 
kaliſche Strafe von 100 bis 1000 Dukaten, $. 1301. 
jeder Mitſpieler nach gleichem Verhaͤltniß 50 bis 
300 Dukaten verwirket. $. 1302. Das Wetten 
oder ſogenannte Pariren iſt, wenn es auch bey 
erlaubten Spielen geſchiehet, dennoch den Ha⸗ 
zardſpielen gleich zu achten. $. 1303. Leute, die 
vom Spielen Gewerbe machen, und zu ſolchem 
Ende oͤffentliche Oerter und Verſammlungen be- 
ſuchen, ſollen uͤber die Graͤnze geſchaft; wenn ſie 
aber dennoch zu Treibung ihres verbotenen Ge⸗ 
werbes zuruͤckkehren, auf ein Jahr zur Feſtungs— 
ſtrafe abgeliefert werden. $. 1304. Gaſt⸗ und 
Kaffewirthe und uͤberhaupt alle Unternehmer oͤf— 
fentlicher Zuſammenkuͤnfte, welche verbotene 
Spiele bey ſich dulden, ſollen 300 Thaler Strafe 
entrichten. $. 1305. Haben fie zu ſolchen Spie 
len verſchloſſene Zimmer hergegeben, oder ſonſt 
zu deren Verheimlichung mitgewirkt, ſo wird die 
Strafe verdoppelt. §. 1306. Werden fie zum 

zwey⸗ 


zweytenmal wegen einer ſolchen Uebertrettung 
zur Verantwortung gezogen und ſchuldig befun⸗ 
den: ſo ſollen ſie, auſſer der Geldbuſſe, mit dem 
Verluſt ihres Gewerbs beſtraft werden. F. 1307. 
Officianten, welche von Hazardſpielen ein Ge 
werbe machen, füllen ihres Amts entſezt werden. 
Ruͤckſichtlich der Lotterien verordnet das 
koͤnigl. allgemeine Landrecht insbeſondere fol 
gendes: 2 Th. 20 Tit. F. 248. Wer ohne beſondere 
Erlaubniß des Staats eine oͤffentliche Lotterie um 
ternimmt, der ſoll um 50 bis 100 Thaler fiskaliſch 
beſtraft werden, und auſſerdem den doppelten 
Betrag des dadurch gezogenen Vortheils der Ar⸗ 
menkaſſe des Orts entrichten. §. 249. Wer in 
. auswärtige, vom Staate nicht beſonders geneh⸗ 
migte Lotterien einſezt, muß den Betrag des 
Einſatzes und noch uͤber dieſes 100 nee 11 
Fiſeo zur Strafe erlegen. 
S. Ausſchreiben vom gten Maͤrz 47585. 
public. vom ı5ten July 1796. Ansb. 5. 
telligenzzeitung Nro! 29. | 
3 Betteley. * 
S. Ausſchreiben d. d. Onolzbach den W N 
Januar 1789 (gedruckt). 1 | 
Kammerverordnung d. d. Ansbach den rzten 
July 1798 (gedruckttꝰ. 
| 18 


Fremde Bettler und Vaganten follen, wenn 
ſich keine Anzeigen eines begangenen Verbre⸗ 
chens gegen ſie hervorthun, uͤber die Graͤnze 
gebracht, und ihnen die Ruͤckkehr bey Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verboten, im Wiederbetrettungsfall aber, 
oder wenn ſonſt die Umſtaͤnde von der Art find, 
daß es bey dieſer Ausſchaffung nicht bewendet ſeyn 
kann, ſogleich nach der Unterſuchung Bericht an 
die koͤnigl. Kriegs⸗ und Domainenkammer ers 
ſtattet und die Unter ſuchungsprotocolle beygele⸗ 
get werden, in ſoferne nicht ein begangenes 
Verbrechen die Sache zur Kegnition der koͤnigl. 
Regierung eignet. Nur in dem einzigen Falle 
kann die vorläufige Ablieferung in das Zuchts 
haus geſchehen, und die Berichtserſtattung un⸗ 
verzuͤglich nachfolgen, wenn bey einem vorge⸗ 
nommenen Streif mehrere ſolche Vagabunden 
aufgegriffen werden, welche ſich bey der Ver— 
nehmung zu Protocoll gar nicht legitimiren koͤn⸗ 
nen, und zu deren ſichern Detention keine hin⸗ 
laͤngliche Gelegenheit vorhanden ſeyn ſollte. 

S. Kammerverordnung vom gten Febr. 1797. 
ps} Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 7. 

1. Auf alle Fremde und Reiſende doppelt 
genaue Aufſicht gehalten, und jeder, er ſey Fuß⸗ 
gänger oder nicht, im Fall er ſich nicht ſogleich 


5 


entweder durch glaubwuͤrdige Anzeige ſeines 
Standes und feiner Geſchaͤfte, oder durch guͤl— 
tige und vorſchriftsmaͤſſige Reiſepaͤſſe auswei⸗ 
fen kann, unverzuͤglich vor die Amts⸗ oder Ortsob⸗ 
rigkeit gebracht, von dieſer kurz und auf der 
Stelle examinirt, die Paͤſſe oder auch Kundſchaf⸗ 
ten genau gepruͤft, ſodann, wenn ſich hieruͤber 
kein Anſtand zeigt, der Tag und Ort der Durchs 
reife, fo wie die weitere Marſchroute und der 
Ort des kuͤnftigen Aufenthalts eines ſolchen 
Fremden auf den Paͤſſen und Kundſchaften von 
der Amts⸗ oder Ortsobrigkeit bemerkt, im Fall 
aber der durchreiſende Unbekannte ſich auf ir⸗ 
gend eine Art als verdaͤchtig darſtellt, ſoll ge⸗ 
gen denſelben nach Befund der Umſtaͤnde und 
in Gemaͤsheit der Landes verordnungen verfah⸗ 
ren werden. an | 
2. Werden innländifche oder auslaͤndiſche 
Bettler, ſogenannte Freyleute, Vagabunden ꝛc. 
auch ſolche Handwerksgeſellen, die mit keiner 
oder mit nicht vollguͤltigen Kundſchaften verſe⸗ 
hen ſind, gleich beym erſtmaligen Betreten im 
koͤnigl. Gebiet und, wenn gleich gegen fie auſ⸗ 
ſer der Vagabunditaͤt kein Verdacht eines be⸗ 
gangenen Verbrechens vorwaltet, nach vorge; 
gangener ſummariſchen Unterſuchung auf 6 Mo⸗ 


nate in das Schwabacher oder St. Georger 
Arbeitshaus geliefert, ſie moͤgen bey einer Streife 
oder ſonſt auf koͤnigl. Gebiete betreten werden. 

Bey ihrer Entlaſſung werden ſie alsdann 
uͤber die Graͤnze gebracht, und ihnen die Ruͤck⸗ 
kehr bey zweyſaͤhriger Feſtungsſtrafe verboten. 

Sollten fie es aber nach ausgeſtandener 
zweyjaͤhriger Feſtungs + oder Zuchthausſtrafe 
zum drittenmal wagen, ins Land zu kommen: 
ſo wird alsdann die ihnen bey der zweyten Ent⸗ 
laſſung anzukuͤndigende lebenswuͤrige Feſtungs⸗ 
ſtrafe nach Vorſchrift der Geſetze an denſelben 
vollzogen werden. 

3. Die Tag⸗ und Nachtwachen ſind beſon⸗ 
ders auch auf dem platten Lande und den eins 
zelnen Dörfern ordentlich durch dazu tuͤchtige und 
wahrhafte Perſonen zu veranſtalten, auch für der⸗ 
ſelben Aufenthalt waͤhrend der Nacht an einem 
dazu ſchicklichen Orte die erfoderliche ärſoebe 
zu treffen. | 

In groͤſſern Orten müffen übrigens auer 
den ordentlichen Nachtwaͤchtern die ſogenannten 
ſtillen Nachtwaͤchter angeordnet werden, welche 
reihenweiſe unter den Einwohnern abwechſeln. 

4. Unbekannte Fremde dürfen nicht nur in 
den Staͤdten, ſondern auch auf dem platten Lande 
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von Niemand, als von den oͤffentlichen Tabern⸗ 
und Gaſtwirthen beherberget und aufgenommen 
werden, welche ſogleich die Anzeige von ihrer 
Aufnahme bey der Ortsobrigkeit zu machen haben. 

In den Städten iſt auf die ordentliche 
Einſendung der Nachtzettel auf das ſtrengſte zu 
ſehen und in den Doͤrfern ſind die Schulzen 
und Schoͤppen dafuͤr verantwortlich zu machen, 
daß nicht Fremde auſſer den Wifthshzuſekg 
eine Herberge bekommen. 

5. Ueberhaupt iſt auf alle Fremde und Rei⸗ 
ſende jezt doppelt genaue Aufſicht zu halten, und 
jeder, er ſey Fußgaͤnger oder nicht, im Fall er 
ſich nicht ſogleich entweder durch glaubwuͤrdige 
Anzeige ſeines Standes und ſeiner Geſchaͤfte, 
oder durch guͤltige und unzweydeutige, auch nicht 
zu alte Reiſepaͤſſe ausweiſen kann, unverzuͤglich 
vor die Amts⸗ oder Gerichtsobrigkeit zu brin⸗ 
gen, von dieſer kurz und auf der Stelle zu exa⸗ 
miniren, die Paͤſſe oder auch Kundſchaften ge⸗ 
nau zu pruͤfen, ſodann, wann ſich hieruͤber kein 
Anſtand zeiget, der Tag und der Ort der Durch: 
reife, fo wie die weitere Marſchroute und 
der Ort des kuͤnftigen Aufenthaltes eines ſol⸗ 
chen Fremden auf den Paͤſſen und Kundſchaften 
von der Amts⸗ oder Ortsobrigkeit zu bemer⸗ 


fen; im Fall aber der durchreifende Unbekannte 
ſich auf irgend eine Art als verdaͤchtig darſtel⸗ 
let, gegen denſelben nach Befund der Umſtaͤnde 
in Gemaͤsheit der vorliegenden Landesverord— 
nungen zu verfahren. 


6. Die Reiſepaͤſſe ſind in der Regel von den 
koͤnigl. Kreisdirektorien, Kam meraͤmtern, Magi⸗ 
ſtraten und Patrimonialgerichten nur Innlaͤn⸗ 
dern zu ihren vorhabenden Reiſen, und nicht 
fremden Durchreiſenden zu ertheilen, wenn dieſe 
ſich in ihren Amtsbezirken nicht lange genug aufge⸗ 
halten haben, um genug ſam bekannt zu ſeyn oder 
es ſonſt ſchon ſind. 


Alle andere Fremde werden damit an die 
koͤnigl. Kammer verwieſen. Wegen der Form 
dieſer Reiſepaͤſſe und der von den Handwerks— 
zuͤnften und Zunftaſſeſſoren ausgeſtellt werden⸗ 
den Kundſchaften iſt aber folgendes feſtgeſezt 
worden: 


a) Soll darinn des s Empfängers Tauf⸗ und Ge⸗ 

burtsname, deſſen Geburts⸗ auch zeitheriger 

Aufenthalts ⸗, dann kuͤnftiger Beſtimmungs⸗ 

Ort, wohin er zu reiſen gedenket, nebſt eis 

ner kurzen von ihm einzuſchlagenden Mar ſch⸗ 
route bemerkt werden; 


b) Eben fo die genaue Beſchreibung des Em⸗ 
pfaͤngers durch Angabe ſeines Alters, ſei⸗ 
ner Statur, ſeines Geſichts, dann der Farbe 
ſeiner Haare im Paſſe enthalten, und 

e) dieſer mit des Empfängers eigenhaͤndiger 
Unterſchrift, bey deſſen Schreibensunkunde 
aber mit irgend einem Zeichen von ihm 
unter beyzufuͤgender Bezeugung einer glaub⸗ 
wuͤrdigen Perſon verſehen, dann 

d) die Zeit der Gültigkeit dieſes Paſſes eben? 
falls darinn angefuͤhrt, und endlich 

e) das gewoͤhnliche Erſuchen um die freye 
Paſſirung fuͤr den Vorzeiger des Paſſes 
an alle inn⸗ und auslaͤndiſche Civil⸗ und 
Militaͤrbehoͤrden im Paſſe beygeſetzet und ſol⸗ 
che mit dem Siegel und der Unterſchrift der 
ihn ausſtellenden Behoͤrde verſehen ſeyn. 


Wegen der Handwerkskundſchaften iſt fol 
gendes zu beobachten, daß 
2) jede mit der fuͤr die Paͤſſe oben h 
ten weſentlichen Vorſchriften, in ſo weit 
dieſe auf Kundſchaften anwendbar ſind, 
verſehen, ſodann von den Vorſtehern der 
Zuͤnfte eigenhaͤndig unterſchrieben und 
beſiegelt, von dem Zunftrichteramt oder 
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dem Gewerbaſſeſſor kontraſignirt, auch nur 
an dieſe Behoͤrde durch die Buchhaͤnd⸗ 
ler und Buchdrucker die gedruckten oder 
geſtochenen Exemplarien bey Vermeidung 
eine Geldſtrafe von 5 Thalern abgeliefert 
werden ſollen; 

bp) Oaß das Zunftrichteramt die Kundſchaften 

nnicht den auswandernden Geſellen, noch 

den Meiſtern, ſondern allein den Ge» 
ſchwornen des Handwerks zuzuſtellen habe; 

) Die abgehenden Handwerksgeſellen nebſt der 

gedachten Kundſchaft auch mit einem nach 

obigen Beſtimmungen verfaßten Reiſepaß 
zu verſehen ſeyen; 

d) Blos durchwanderden keine, ſondern nur 
den wirklich in Arbeit geſtandenen Hand— 
werksgeſellen eine Kundſchaft gegeben, eine 
alte bey erſteren fi) vorfindende Kund— 
ſchaft aber nicht erneuert, noch weniger 
ein ohne Kundſchaft erſcheinender Hand⸗ 

werksburſch in Arbeit genommen werden 
ſolle; ſodann 

ec) auf den von durchwandernden Handwerks⸗ 

burſchen mitgebrachten Kundſchaften von 

der obrigkeitlichen Behoͤrde zu bemerken 
ſey / ob von denſelben entweder keine Are 
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beit geſuchet, oder wenn ſolches, ob ſie 
nicht erhalten worden und im erſtern Fall 
den Innhaber der Kundſchaft die Bedeu⸗ 
tung ihrer nur auf ein Vierteljahr fort⸗ 
dauernden Guͤltigkeit zu machen, zugleich 
auch fuͤr den ſich ergebenden Mangel eines 
Beweiſes uͤber die in dieſer Zeitfriſt wirk— 
lich geleiſtete oder geſuchte Arbeit die Ber 
drohung auf dem Ruͤcken der Kundſchaft 
beyzufuͤgen; . 
Daß bey dem Abgange eines ſolchen 
Beweiſes nach Verlauf eines Vierteljahrs 
deſſelben Innhaber fuͤr einen gefaͤhrlichen 
Vaganten, luͤderlichen Herumſtreicher oder 
nach Handwerksſprache fuͤr einen ſoge— 
nannten Fechtbruder erklaͤrt, und aus 
dem Lande hinweggeſchaft werden wuͤrde; 
Dann 
f) Denjenigen Handwerksgeſellen, welche von 
dem Meiſter, bey dem ſie in Arbeit ſtan⸗ 
den, kein beſtimmtes Zeugniß uͤber ihr ſitt⸗ 
liches und ordnungsmaͤſſiges Betragen auf⸗ 
weiſen koͤnnen, die Kundſchaft⸗- und Paß⸗ 
ertheilung, jedoch mit Vorbehalt des obrig⸗ 
keitlichen Ermeſſens, gaͤnzlich zu verwei⸗ 
gern ſey. 


7. Iſt mit der aͤuſſerſten Aufmerkſamkeit 
auf Abstellung des Straſſenbettelns in Staͤdten 
und auf dem platten Lande zu fehen. ' 

Es ſind die Landreuter zu beſſerer Thaͤtig⸗ 
keit auf alle dienliche Art durch Strafen und 
Belohnungen zu ermuntern und die geſetzlichen 
innern Orts⸗ ⸗Armenverſorgungsanſtalten zu un⸗ 
terhalten und reſp. zu verbeſſern. 

Die Ausſtellung von Bettelatteſten iſt oh⸗ 
nehin vorlaͤngſt geſchaͤrfteſt verboten. 

8. Bleibt es bey den von den koͤnigl. Kum⸗ 
mern angeordneten fleiſſigen groͤſſern und klei— 
nern Streifen refpve mit und ohne militaͤriſche 
Aſſiſtenz, wovon vorzuͤglich die engen und klei⸗ 
nen, auch die Durchſuchung der einzelnen Hoͤfe, 
Mühlen und Einoͤden ferner fleiſſig wiederho⸗ 
let werden ſollen. 

Wegen Entlaſſung der zur Feſtungs⸗ und 
Zuchthausſtrafe vorurtheilten Perſonen iſt fol⸗ 
gendes verordnet worden: 

$. 1. In Anſehung fremder Landſtreicher, 
welche nirgends einen feſten Wohnſitz haben, 
und, wovon ſie ſich ernaͤhren, nicht nachweiſen 
koͤnnen, als Betteljuden und dergleichen, hat es 
zuvoͤrderſt bey den Beſtimmungen des A. L. R. 

d. 191. ſeq. Tit. ao. Th. 3. 
5 8 
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wornach dieſelben nach ausgeſtandener Strafe uͤber 
„die Graͤnze gebracht werden ſollen, fein Bewenden. 
§. 2. Alle uͤbrige, ohne Unterſchied des Als 
ters, Geſchlechts oder Standes hingegen, welche 
nach ausgeſtandener Strafe nicht uͤber die Graͤnze 
gebracht werden, muͤſſen umſtaͤndlich daruͤber, 
wohin ſie ſich nach ihrer Entlaſſung zu wen⸗ 
den, wodurch ſie ſich ihren Unterhalt zu 
erwerben gedenken, und ob ſie Eltern, Kin— 
der oder ſolche Verwandte haben, die fuͤr 
ihre Unterhaltung rechtlich zu ſorgen vers 
pflichtet und im Stande ſind? 
vernommen werden. 
§. 3. Hiebey iſt es nicht genug, wenn der 
zu Entlaffende ganz im Allgemeinen angiebt, 
daß er dienen wolle, oder dergleichen, ſondern 
er muß ganz beſtimmt gefragt werden: z. B. 
bey wem er in Dienſt zu gehen gedenke, u. ſ. w. 
um fo viel als möglich der Richtigkeit der Anz 
gabe auf die Spur zu kommen, und die nach⸗ 
herige Pruͤfung der Obrigkeit des Orts zu er— 
leichtern. An | f 
"9.4. Dieſe Vernehmung geſchieht von dem 
inquirirenden Richter, ehe derſelbe den Inquiſi— 
ten zur Feſtung oder in das Zuchthaus abliefert. 
Eine Abſchrift des daruͤber aufgenommenen Pro⸗ 


184. 
tokolls wird den Garniſonsgerichten oder dem 
Zuchthausjuſtitiario kommuniciret, um darnach 
und nach den unten folgenden nähern Beſtim⸗ 
mungen bey der kuͤnftigen Entlaſſung des Ar⸗ 
reſtanten zu verfahren. Iſt ſchon rechtskraͤftig 
erkannt, oder nach Beſchaffenheit des Delicti 
voraus zu ſehen, daß der Arreſt ein Jahr oder 
laͤnger dauern wuͤrde: ſo muß der inquirirende 
Richter das Garniſonsgericht oder die Zuchthaug: 
verwaltung zugleich requiriren, daß ſie drey Mo⸗ 
nate vor dem Termin der Entlaſſung das Pro— 
tokoll dem Arreſtanten vorlege; ihn nochmals 
vernehme, ob und was fuͤr eine Veraͤnderung 
in den Umſtaͤnden, oder in ſeinen Geſinnun⸗ 
gen und Entſchlieſſungen, welche auf ſein kuͤnf⸗ 
tiges Fortkommen Einfluß haben, ſich zuge⸗ 
tragen, und daß ſie das hieruͤber aufgenommene 
Protokoll dem inquirirenden Richter baldigſt zu⸗ 
ſende. | | 
§. 5. Hat der zu Entlaſſende einen rechtlis 
chen Nahrungszweig zu feinem fernern Unter⸗ 
halte angegeben, und dieſe Angabe durch Um⸗ 
ſtaͤnde wahrſcheinlich gemacht: ſo muß der Rich⸗ 
ter dieſes ſummariſch pruͤfen, und wenn er ſie 
gegruͤndet findet, es dabey bewenden laſſen. 
Eben dieſes tritt auch ein (F. 2.), wenn der zu 


u, 

Entlaſſende, Eltern, Kinder oder ſolche Perſonen 
hat, die zu ſeiner Unterhaltung geſetzlich ver⸗ 
pflichtet und im Stande ſind; als in welchem 
Fall der Entlaſſene an dieſe verwieſen, und nur 
dem Richter des Orts de gegeben wer⸗ 
den muß. 

§. 6. Ermählt der zu Entlaſſende einen 
Wohnort, der nicht unter der Gerichtsbarkeit des 
abliefernden Richters gelegen iſt: ſo muß dieſer 
dem Richter des Orts das aufgenommene Protokoll 
mittheilen, Lezterer die verordnete Prüfung an⸗ 
ſtellen, und nach dem Erfolge derſelben, mit den 
Behoͤrden der Feſtung und des Zuchthauſes wei⸗ 
tere Verabredung nehmen. 

§. 7. In dem $. 5. beſtimmten Faͤlen wird 
die Requiſition von dem inquirirenden Rich⸗ 
ter, oder von dem Richter des Orts ($. 6.) an 
die Seftungs : oder Zuchthausgerichte (§. 4.) blos 
dahin gerichtet, daß fie, wenn ſich nicht inzwi⸗ 
ſchen eine Veraͤnderung zugetragen habe, den 
bisherigen Arreſtanten bey ſeiner wirklichen 
Entlaſſung anweiſen moͤgten, ſich nunmehr 
geraden Wegs an den Ort, der zu ſeinem 
kuͤnftigen Aufenthalt und Fortkommen beſtimmt 
iſt, zu begeben, unter der Warnung, daß, wenn 
er dieſes nicht thun, ſondern fi) an andern 
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Orten und ſonſt im Lande herumtreiben wuͤrde, 
er von den Landespolizeybehoͤrden als ein ver⸗ 
daͤchtiger Menſch angeſehen und behandelt, auch 
wenn zu der Zeit und in der Gegend, wo er 
ſich ſolchergeſtalt herumtreibt, Verbrechen vors 
fallen, fein Herumtreiben als eine Anzeige fei⸗ 
ner Verſchuldung und Theilnahme daran anger 
ſehen werden ſolle. | 

§. 8. Iſt das Verbrechen, worauf tie Zucht⸗ 
haus: oder Feſtungsſtrafe erfolgt, fo beſchaffen, 
daß nach uͤberwiegender Wahrſcheinlichkeit wes 
der ein Ruͤckfall in ſolches zu beſorgen, noch 
zu befuͤrchten iſt, daß dem Arreſtanten, wegen 
des daraus im Publiko wider ihn entſtehenden 
Widerwillens und Mißtrauens, ſein weiteres 
Fortkommen erſchwert werden duͤrfte: ſo kann 
der inquirirende Richter einen ſolchen Mens 
ſchen ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und das Requifi- 
toriale an die Feſtungs⸗ und Zuchthausbehoͤrde 
blos dahin richten, daß der Arreſtant nach aus⸗ 
geſtandener Strafe wiederum auf freyen Fuß ge⸗ 
ſtellt werde. | 

8. 9. Iſt der e welcher keinen 
der §. 2. beſchriebenen Wege zu ſeinem kuͤnfti⸗ 
gen Fortkommen nachweiſen kann, ein wirkli⸗ 
ches Mitglied einer Stadt- oder Dorfgemeinde 
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ober anderer Korporation, die nach den beſte⸗ 
henden Geſetzen fuͤr ihre Mitglieder zu ſorgen 
verpflichtet iſt: ſo muß den Vorſtehern dieſer 


Korporation Nachricht von der erkannten Strafe 


und dem Zeitpunkte ihrer Endigung gegeben 
und ſie muͤſſen aufgefodert werden, gegen dieſe 
Zeit die noͤthigen Vorkehrungen zu treffen, da— 
mit dem Arreſtanten, wenn er ſich nach der 
Entlaſſung bey ihnen meldet, Gelegenheit, ſich 
ſeinen Unterhalt zu erwerben, ſofort ie: 
und nachgewieſen werden möge. 

Von dieſer Verfuͤgung wird zugleich der 
Gerichtsobrigkeit des Orts Nachricht gegeben, 
damit dieſe vigiliren koͤnne, daß die Vorſteher 
der Gemeinde ihrer enen ein Genüge 
leiſten. f 
Die Requiſition an die Feſtungs oder 
Zuchthausbehoͤrde (§. 4.) wird alsdann nur 
darauf gerichtet, den Arreſtanten, bey ſeiner 
Entlaſſung, nach dieſem Orte, unter der §. 7. 
erwaͤhnten Warnung, ausdruͤcklich zu verweiſen. 

9. 10. ft keiner der obigen Faͤlle (§. 5. 
8. 9.) vorhanden: ſo liegt der Gerichtsobrig⸗ 
keit des Orts, wo der Arreſtant die lezten 3 
Jahre ſich aufgehalten (forum domicilii), oder, 
wenn er dergleichen nicht gehabt, der Obrigkeit 


des Geburtsorts (forum orginis), oder, wenn er 
noch unter vaͤterlicher Gewalt ſteht, den Gerich⸗ 
ten des Wohnorts ſeines Vaters, die Verbind⸗ 
lichkeit, fuͤr ihn zu ſorgen und ihm Gelegenheit 
zum erlaubten Erwerb ſeines Unterhalts anzu⸗ 
weiſen, ob; daher auch der inquirirende Richter 
oder der des Orts (ö. 6.), in ſofern er nicht 
ſelbſt judex domicilii oder orginis iſt, an dieſen das 
Vernehmungsprotokoll uͤberſenden, und das Re- 
quiſitoriale an die Feſtungs⸗ oder Zuchthaus behoͤr⸗ 
de eben ſo⸗ wie in dem e des . 9, einrich⸗ 
ten muß. 
| §. 11. Wird in beiden Fallen 08 9. 10.) 
der zu Entlaſſende durch Alter, fortdauernde 
koͤrperliche Schwäche und Krankheit (denn in 
Anſehung ſolcher, die nur an temporären — ih— 
ren Transport verhindernden Krankheiten lei⸗ 
den, muß ihre Herſtellung vor ihrer Entlaſſung 
bewirkt werden,) wenn auch nicht gaͤnzlich, doch 
fuͤr jezt verhindert, ſich durch Arbeit ſeinen Un⸗ 
terhalt zu verſchaffen: ſo muß vom Richter des 
Wohn? oder Geburtsorts für ihn geſorgt, (d. 
10.) und dabey uͤberall nach den Grundſaͤtzen 
verfahren werden, die fuͤr Unterhaltung eines 
huͤlfsbeduͤrftigen Gemeindegliedes beſtimmt find. 
Jedoch kann dieß nur ſo lange dauern, als 
ſich 
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ſch der Entlaffene in dieſem en befin⸗ 
det. 
§. 12. Iſt zum Transport des zu Entlaſſen⸗ 
den eine Fuhre nothwendig: ſo muß es der 
Richter ($. 11.) bey der Provinzialkammer mel— 
den, welche ſodann von Oberpolizey wegen die 
noͤthige Fuͤrſorge zu treffen hat, da Kruͤppelfuh⸗ 
ren ſchlechterdings verboten bleiben. 
§. 13. Tritt der $. 11. bemerkte Fall nicht 
ein, ſondern fehlet es dem Entlaffenen nur an 
einer Gelegenheit, ſich feinen Unterhalt zu er» 
werben: ſo ſchraͤnkt ſich die Verbindlichkeit der 
Kommun Vorſteher oder der Obrigkeit, nur auf 
Auswahl und Anweiſung derſelben ein. 
§. 14. Hier laſſen ſich nun zwar keine allge⸗ 
meinen Regeln vorſchreiben, vielmehr bleibt 
die nähere Beſtimmung, vorkommenden Umfiäns 
den nach, dem vernuͤnftigen Ermeſſen des Rich— 
ters, oder desjenigen, der nach obigen Grund⸗ 
ſaͤtzen für die Unterbringung der Entlaſſenen zu 
ſorgen ſchuldig iſt, vorbehalten. Jedoch dienen 
folgende zum Beyſpiel: | 
a) bedarf die Gutsherrſchaft, oder eines der 
Kommunglieder des Dienſtes des zu Ent⸗ 
laffenden zu Arbeiten und in der Lands 
wirthſchaft, die ſeinen Jahren und koͤrper⸗ 
| 19 


lichen Konſtitution angemeſſen find: ſo 
muß dieſer daſelbſt untergebracht, dabey 


aber von den Gerichten des Orts darauf, 


daß ein ſolcher Menſch bey dieſer Art der 
Unterbringung ſein nothduͤrftiges Auskom⸗ 
men wirklich finde, ex officio geſehen werden. 
b) Sind Spinnſtuben in der Naͤhe, oder hat 
die Obrigkeit oͤffentliche Arbeiten, wobey 
Tagloͤhner gebraucht werden koͤnnen: ſo 


muß ſie ſich mit den Entrepreneurs in 


»Traktaten einlaſſen und ſolchergeſtalt die 
Anſetzung des zu Entlaſſenden bewirken. 
F. 15. Kann aber dem Entlaffenen auf 
keinem dieſer Wege Arbeit verſchaft werden: 
ſo muß der Richter oder diejenige Behoͤrde, wel⸗ 


che fuͤr die Unterbringung zu ſorgen hat, ſich 


bey der Provinzialkammer dahin verwenden, 
daß derſelbe bey den oͤffentlichen Bauten, Gra⸗ 


benraͤumungen und dergleichen angeſtellt werde. 


§. 16. Iſt der Arreſtant kein fremder Land⸗ 
ſtreicher, der uͤber die Grenze geſchafft werden 
kann, und gehoͤrt er doch auch nicht unter eine 


der obigen Klaſſen, fuͤr welche Kammern und 


Gerichtsobrigkeiten zu ſorgen haben (S. 9. 100 
oder kann von dieſen, wegen der weiten Entfer⸗ 
nung, oder anderer beſonderer Umſtaͤnde halber, 


eine ſolche Fuͤrſorge nicht gefodert oder erwar⸗ 
tet werden: ſo iſt es die Sache des inquiriren⸗ 
den Richters, ſich der Unterbringung des zu 
Entlaſſenden nach Moͤglichkeit anzunehmen. Fuͤr 
Leute dieſer Art, fuͤr welche der inquirirende Rich⸗ 
ter zu ſorgen hat, muͤſſen hauptſaͤchlich die von 
der Kriegs- und Domainenkammer zu ſuppediti⸗ 
renden Gelegenheiten benuzt werden. \ 
$. 17. Es hängt in allen Fällen von der 
Beurtheilung desjenigen ab, welcher fuͤr die 
Unterbringung zu ſorgen hat, ob der Entlaſſene 
an den ihm beſtimmten Ort unter Aufſicht und 
Bedeckung transportirt werden fol; in welchem 
Falle es feine Sache iſt, wegen des Transpor⸗ 
tes die noͤthigen Anſtalten zu treffen, und die 
Feſtungs⸗ oder Zuchthausbehoͤrde davon zu be⸗ 
nachrichtigen; die Requiſitionen an die Militärs 
behoͤrden, dergleichen Leute auf Transporte zu 
nehmen, und ſie ſolchergeſtalt an den Ort ihrer 
Beſtimmung zu ſchaffen, werden in den meiſten 
Faͤllen die ſichere Ablieferung derſelben erleichs 
tern. 
§. 18. Wird aber ein folcher: Transport 
nicht noͤthig gefunden: fo muß dem an die Fer 
ſtungs oder Zuchthausbehoͤrde zu erlaſſenden 
Requiſitoriali ein Reiſepaß, worauf der naͤchſte 


Weg von der Feſtung oder dem Zuchthauſe nach 
dem Beſtimmungsorte des zu Entlaſſenden be⸗ 
merkt iſt, beygefuͤgt werden. 1 


0. 


§. 19. Bey der Entlaſſung wird der ger 
weſene Arreſtant noch beſonders erinnert, falls 
er auf dem angewieſenen Wege ſeinen Unter⸗ 
halt, ohne ſein Verſchulden, nicht finden ſollte, 
er ſich wiederum bey ſeiner Obrigkeit melden 
muͤſſe, die dann weiter fuͤr ihn ſorgen werde, 
daß er, auch in den $. 14. und 15. bemerkten 
Faͤllen, ſofort entlaſſen werden wuͤrde, ſobald 
er einen andern gewählten Nahrungszweig glaub⸗ 
haft nachgewieſen, oder durch ſeinen anhalten⸗ 
den guten Lebenswandel den Aufſehern der An— 
ſtalt dargethan haͤtte, daß ohne Nachtheil ihm 
die eigene Wahl ſeines Mas anvertrauet 
werden koͤnne. 


§. 20. Zugleich wird dem Entlaſſenen 
der $. 18. bemerkte Paß eingehaͤndigt, mit der 
Anweiſung, den darinnen bemerkten Weg nach 
feinem Beſtimmungsorte zu gehen, unter der $. 
7. bemerkten Warnung. Auch wird ihm der er» 
foderliche, nach der Weite des Weges zu beſtim⸗ 
mende Zehrpfennig zugeſtellt. Dieſen muß die: 
jenige Behoͤrde, welche fuͤr die Unterbringung 


iso 


überhaupt zu ſorgen hat, der Feſtungs- und Zucht: 
hausbehoͤrde in Zeiten einſenden. 
§. 21. Sollte der geweſene Arreſtant bey 
feiner Entlaſſung einen von ihm ſelbſt gewaͤhl— 
ten Nahrungsweg anzeigen, und erklaͤren, daß 
er lieber dieſem, als den fuͤr ihn vorgeſchlage⸗ 
nen folgen wolle: ſo kann ihm dieß zwar nicht 
verſagt, jedoch muß ſofort dem inquirirenden 
Richter, und durch dieſen dem Richter des Orts, 
wohin er ſich begiebt, Nachricht gegeben werden. 
F. 22. Aus obigen Vorſchriften folgt, daß 
die Korreſpondenz mit den Feſtungs- oder Zucht⸗ 
hausbehoͤrden wegen des Verfahrens bey kuͤnf— 
tiger Entlaſſung des Arreſtanten hauptſaͤchlich 
durch den inquirirenden Richter zu fuͤhren ſey. 
Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß, wenn die 
Gemeindevorſteher oder die Gerichtsobrigkeit in 
den Faͤllen des $. 9. 10. nähere, dem inquiriren⸗ 
den Richter noch nicht bekannt geweſene Ber 
ſtimmungen, uͤber den Ort und die Art der 
Unterbringung, wegen der Art des Transports ꝛc. 
ausgemittelt haben, welche der Feſtungs⸗ oder 
Zuchthausbehoͤrde zu wiſſen noͤthig ſind, ſolche 
Gemeindevorſteher oder Gerichtsobrigkeiten mit 
gedachten Behoͤrden unmittelbar daruͤber korre⸗ | 
Maher muͤſſen. 


§. 23. Jede Gerichtsobrigkeit, d. die 1 nach den f 
vorſtehenden Vorſchriften, fuͤr die Unterhaltung 
der Entlaſſenen, entweder ſelbſt ſorgen, oder die 
erfoderlichen Requiſitionen erlaſſen muß, hat 
dabey mit der moͤglichſten Sorgfalt und Schnel⸗ 
ligkeit zu verfahren, da durch die angeordnete 
Unterſuchung der Arreſt der Gefangenen nicht 
verlaͤngert werden kann, ſondern zur Zeit der 
Entlaſſung alles vollig in Ordnung ſeyn muß; 
und werden daher die Landesjuſtitzkollegia, be⸗ 
ſonders aber die Krieges - und Domainenkam⸗ 
mern angewieſen, auf dergleichen Saumſeligkei⸗ 
ten ein genaues Auge zu haben, und die Kontra⸗ 
venienten zur gehoͤrigen Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung zu 1 


§. 24. 86 auch der Richter ſein vorzuͤg⸗ 
liches Augenmerk dahin richten muß, dem Ent⸗ 
Inffenen ein fortdauerndes Auskommen zu ver⸗ 
ſchaffen: ſo kann er ſich nicht entziehen, falls 
der Entlaſſene auf dem bezeichneten Wege, ohne 
ſein Verſchulden, feinen Unterhalt nicht finden folls 
te, dafür anderweitig zu ſorgen; und wird die Krie⸗ 
ges⸗ und Domainenkammer vorzüglich dahin zu ſe⸗ 
hen haben, daß die Gerichts » und Gutsherrſchaf⸗ 
ten ihren Pflichten deßhalb nachkommen. Nach die⸗ 


fen, auf die allgemeine Sicherheit und das Wohl 
des Staats abzweckenden Verordnungen hat ſich 
daher ein jeder, beſonders die Gerichts ⸗ und 
Gutsherrſchaften, zu achten, und darnach übers | 
all zu verfahren. 

S. Miniſterialverordnung d. d. FEN d. 
Izten Febr. 1798. Aus bacher Intelligenz 
zeitung Nro. 9. Beylage. | 

3) Schlechtes Gefinde: Das Geſindewe⸗ 
ſen, nach ſeinem ganzen Umfang, gehoͤrt zu dem 
Reſſort der Magiſtrate ſo, daß auch in ſtrittigen 
Sachen, ſo lange nur von Erfuͤllung oder Ue⸗ 
bertretung des noch fortdauernden Miethkontrakts 
die Rede iſt, dieſelbe ohne Ausnahme vor das 
mit dem Stadtgericht verbundene Geſindeamt 
zur ſummariſchen Verhandlung gehören. Ent 
ſchaͤdigungs und andere Klagen aber, die aus 
dieſer Verbindung entſpringen, bleiben dem Fo- 
ro ordinario uͤberlaſſen. | 

| Mag. Inſtr. $. 18. 

Zu der im J. 1769 emanirten Geſindeord⸗ 0 
nung werden Zuſaͤtze aus dem allgemeinen Land⸗ 
recht bekannt gemacht | 


©. A. J. Z. 1796. Beyl. zu d Nro. 38. 
870 Leere fahr. 
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Auſſer der allgemeinen Feuerordung⸗ d. d. 
aaſten Sept. 1760 find noch folgende 
Verordnungen zu bemerken: 

Das feuergefaͤhrliche Schieſſen in der Neu⸗ 
jahrsnacht ſowohl, als bey Einholung der Braͤute 
und Kindtaufen in den Doͤrfern iſt bey Zucht⸗ 
hausſtrafe verboten. ö 

S. Verordn. vom sten Jan. 1778. 

K. Verordn. v. zten December 1798. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 50. | 

Handwerker und Profeffioniften, welche in 

Feuer arbeiten, muͤſſen die Polizeyordnung jeden 
Orts, wegen der Anlage und Verwahrung ihrer 
Werkſtaͤtten, ingleichen wegen der Art und Zeit, 
ſich des Feuers zu bedienen, genau beobachten. 
Alle ſich von ſelbſt entzuͤndende, oder leicht 
Feuer fangende Materialien, Waaren und andere 
Vorraͤthe muͤſſen an Orten und in Behaͤltniſſen, 
wo ihre Entzuͤndung nicht gefaͤhrlich werden 
kann, vorſichtig aufbewahrt werden. Auch mäf 
ſen Dinge, die, wie z. B. Hanf und Pech, nicht 

ohne Gefahr der Selbſtentzuͤndung beyſammen 

liegen koͤnnen, von einander abgeſondert gehal⸗ 
ten werden. Jeder Hauswirth iſt ſchuldig, mit 
Feuer und Licht vorſichtig und behutſam umzu⸗ 
gehen. In Scheunen und Staͤllen, auf Boͤden 


und in andern Behaͤltniſſen, wo Feuer fangen⸗ 
de Sachen zu ſeyn pflegen, muß ſich niemand 
mit bloſſem Feuer und Licht, brennenden Kien⸗ 
ſpaͤnen oder Fackeln betreten laſſen, vielmehr 
ſoll ſich ein jeder dazu der Oellampen in gehoͤ— 
rig verwahrten Laternen bedienen. 


Niemand ſoll an dieſen Orten, oder auch 
in oder bey den Betten und Lagerſtaͤtten, bey 
den Haͤuſern, in den Doͤrfern, in den Staͤllen, 
auf den Hoͤfen, oder in den Dorfſtraſſen, und 
uͤberhaupt in ſolchen Gegenden, wo leicht Feuer 
entſtehen koͤnnte, Taback rauchen. In Waͤldern 
und Haiden ſoll niemand bey trockner Jahrs⸗ 
zeit oder an gefaͤhrlichen Stellen Feuer anma⸗ 
chen, auch auf freyen Plaͤtzen darf in der Naͤhe 
von Gebaͤuden, oder andern Feuer fangenden Sa— 
chen kein Feuer angemacht werden. 


Niemand ſoll Kohlenbecken oder andere 
Feuerbehaͤltniſſe an Orten, wo dadurch ein Brand 
veranlaßt, oder Menſchen durch den Dampf er— 
ſtikt werden koͤnnten, über Nacht ſtehen laſſen. 


Des Schieſſens mit Feuergewehr oder Ra— 
kettenwerfens und anderer Feuerwerke in der 
Naͤhe von Haͤuſern, Gebaͤuden und leicht entzuͤnd⸗ 
baren Sachen ſoll ſich ein jeder enthalten. 


Schon die Uebertrettung dieſer Vorſichts⸗ 
regeln, wenn auch dadurch kein wirklicher Scha⸗ 
de verurſacht worden wäre, zieht Geld- oder Ges 
faͤngnißſtrafe oder Strafarbeit nach ſich. Hat 
aber jemand durch dergleichen Uebertrettung oder 


ſonſt durch Unvorſichtigkeit oder Verabſaͤumung 


der gewoͤhnlichen Sorgfalt zu einer Feuersbrunſt 
Anlaß gegeben, ſo findet wider ihn Feſtungs⸗ 
oder Arbeitshausſtrafe auf mehrere Monate oder 
Jahre, nach Verhaͤltniß des verurſachten Scha 
dens, Statt. b © 
Haus vaͤter und Dienstherr ſchaften ſind ſchul⸗ 

dig, uͤber ihre Familie und Geſinde wegen be⸗ 
hutſamen Umgehens mit Feuer und Licht, ſorg⸗ | 
faͤltige Aufſicht zu führen. | 
Ein gleiches liegt in Anſehung den Pe 
den und Reiſenden denjenigen ob, welche ſie auf⸗ 
heben und beherbergen. So bald ſie inne wer⸗ 
den, daß diejenigen, welche ſolchergeſtalt unter 
ihrer Aufſicht ſtehen, mit Feuer und Licht fahr⸗ 
laͤſſig umgehen, muͤſſen ſie dieſer gefaͤhrlichen 
Unvorſichtigkeit ſofort nachdruͤcklich ſteuern, oder 
der Obrigkeit davon Anzeige machen. 5 


Auch Hauswirthe, welche dergleichen un⸗ 


vorſichtige Behandlungen an ihren Miethsleu⸗ 
ten wahrnehmen, ſind, wenn ſie denſelben nicht 
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ſelbſt hinlaͤnglich ſteuern koͤnnen, der Obrigkeit 
davon Anzeige zu thun, verbunden. 

Wenn durch die Schuld und Fahrlaͤſſig⸗ 
keit der Familien, des Geſindes, der Mieths⸗ 
leute oder Fremden, Feuer entftehet, fo ſoll der 
Hausvater, Dienſtherr, Haus- oder Gaſtwirth, 
welcher dieſe ihm obliegende Aufſicht vernachlaͤſſi⸗ 
get hat, nach dem Grad ſeiner Sorgloſigkeit eben 
die Strafe ganz oder zur Haͤlfte leiden, welche 
den unvorſichtigen Brandſtifter ſelbſt trift. Je⸗ 
der, in deſſen Wohnung oder Behauſung ein 
Feuer ausbricht, muß ſofort Laͤrm machen und 
die oͤffentliche Huͤlfe herbeyrufen. 

Wer das ausgebrochene Feuer zu verheim⸗ 
lichen und in der Stille zu daͤmpfen unternimmt, 
wird ſchon deshalb mit Geld⸗ oder Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe, und wenn ein erheblicher Schade eutſtan⸗ 
den iſt, mit der Strafe der . ar Brand⸗ 
ſtiftung belegt. | 

Jeder muß die nach der Feutterdetüng zu 
haltenden Feuereimer ſtets vorraͤthig und in ge⸗ 
hoͤrigem Stand haben, widrigenfalls er um den 
doppelten Werth des fehlenden oder untauglichen i 
Geraͤths beſtraft wird. 

S. k. Verordnung vom aoften Jun. 1 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 29. 


Es iſt zwar ſchon durch den 28. $. der 
Feuerordnung vom Jahr 1760 verordnet wor⸗ 
den, daß das Sengen der Schweine keines⸗ 


wegs in den Höfen, ſondern auſſerhalb den- 


ſelben und in genugſamer Entfernung von 
den Scheunen und Strohdaͤchern vorgenommen 
werden ſoll. Da aber gleichwohl neuerliche 
Faͤlle vorgekommen ſind, wo muthmaßlich durch 
das Sengen der Schweine Feuersbruͤnſte ent⸗ 
fanden find, und jener unbeſtimmte Ausdruck — 


genugſame Entfernung — immer zu Entſchuldi⸗ 


gungen Veranlaſſung geben kann: ſo wird hie⸗ 
durch verordnet, daß das Schweinſengen auſſer⸗ 
halb einer Stadt, Dorfs, Weilers, einzelnen 
Hofs oder Muͤhle, an einem wohlabgelegenen — 
wenigſtens 4 bis 500 Schritte entfernten und fo 
gelegenen Ort, daß der Wind das Feuer nicht 
gegen die Gebaͤude treiben kann, bey Vermei⸗ 
dung der in der Feuerordnung auf ähnliche Verge⸗ 
hungen geſezten Strafe von 5 fl., wovon die Halb⸗ 
ſcheid der Denunciant, deſſen Name verſchwie⸗ 
gen werden ſoll, erhaͤlt, vorgenommen werden 
muß. 
Siehe Kammerverordnung vom orten Tas 
nuar 1800. Ansbacher Intelligenzzei⸗ 
tung Nro. 6. | 
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Zur Abwendung der Gefahr, welche mit 

dem Transport des fuͤr Rechnung der Privat⸗ 

perſonen gehenden Schießpulvers verbun⸗ 
den iſt, ſind folgende Sicherheitsmaasregeln beſtim⸗ 

met und verordnet worden. F. 1. Es darf kein 
Schießpulver durch eine Stadt verfahren, fon 

dern es muß, wenn es fuͤr Rechnung von Pri⸗ 

vatperſonen bey einer Stadt anlangt oder von 

einer Stadt abgeht, zwiſchen den Vorſtaͤdten, oder 
in ſofern ſolches nicht angeht, auf dem kuͤrzeſten 

oder gefahrlofeften Wege durch die Stadt trans— 

portirt werden. Im Fall das Pulver aber zum 

weitern Transport daſelbſt verbleibt, muß ſelbi⸗ 
ges in das dazu vorhandene Magazin, oder in 

Ermangelung deſſen, an einen andern ſichern 

Ort auſſerhalb der Stadt bis zur weitern Ver⸗ 

ſendung gebracht werden. So muß z. B. in der 
Stadt Magdeburg dergleichen Pulver zwiſchen 

der Altſtadt und Neuſtadt durch die Feſtungs— 

werke in das vor dem Ulrichsthore gelegene Mar 

gazin gebracht und aufbewahrt werden. F. 2. 

Schießpulver muß, zur Verhuͤtung des Streuens 

beym Aus ⸗ und Einladen, nicht anders als in 

dichten, mit hoͤlzernen Naͤgeln wohl verzwickten 

Faͤſſern verſendet werden, gleichviel ob ſolches 

zu Waſſer oder zu Lande geſchiehet. §. 3. Kein 


Schiffer oder Fuhrmann, welcher Schießpulver 
geladen hat, darf Taback rauchen, und eben ſo 
wenig dieß ſeinen Knechten geſtatten. Jeder 
einzelne Kontraventionsfall hierunter ſoll mit 
fuͤnf Thalern an Gelde oder achttaͤgigem Ge⸗ 
faͤngniß beſtraft werden. F. 4. Geſchiehet die 
Verſendung des Schießpulvers zu Waſſer, ſo 
darf daſſelbe nicht auf dem Kauf ⸗ oder Packhofe 
als der gewoͤhnlichen Schiffsanlande, verladen, 
ſondern es muß in der im F. 1. angegebenen 
Art, ohne daß die Stadt uͤberhaupt, oder doch 
nur ſo wenig als moͤglich dabey beruͤhrt wird, 
in die Schiffsgefaͤſſe gebracht werden. §. 5. Hat 
das Gefaͤß, in welchem das Schießpulver ver⸗ 
fahren wird, noch andere Güter geladen, ſo muß 
es nicht nur oben darauf gepackt, ſondern auch 
zu Verhuͤtung des Reibens, mit Stroh wohl 
verwahrt, und noch uͤberdem von den übrigen 
Waaren durch ein hoͤlzernes Verdeck abgeſon⸗ 
dert werden. Bey Verſendung ganz geringer 
Quantitaͤten Schießpulver hingegen, kann es bey 
dem jezt noch uͤblichen Gebrauch, daſſelbe unter 
die ſogenannte Pflicht zu packen, ſein Bewen⸗ 
den behalten. F. 6. Kein Gefäß, welches Pul⸗ 
ver geladen hat, darf in der Naͤhe von Gebaͤu⸗ 
den anlegen, auch muß der Schiffer, welcher es 
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faͤhrt, nicht nur eine ſchwarze Flagge aufſtecken 
ſondern auch, ſo oft er ſich einer Anlageſtelle 
naͤhert, die dort vor Anker liegenden Schiffe durch 
einen vorausgeſchickten Schiffsknecht von dem 
Innhalte ſeiner Ladung benachrichtigen, und ſie 
auffodern laſſen, ihr Feuer auszuloͤſchen. Bey 
der Ankunft des Gefaͤſſes an ſeinem Beſtim⸗ 
mungsorte muß uͤbrigens eine gleiche Meldung 
geſchehen, und das Pulver ſofort, und zwar auf 
ſerhalb der Stadt, ausgeſchifft und aufbewahrt 
werden. F. 7. Daß auf einem Schiffe, welches 
Schießpulver geladen hat, nicht Feuer und Licht 
angemacht werden darf, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der Schiffer, welcher dieß zulaͤßt, ſoll fuͤr jeden 
einzelnen Fall mit 10 Thalern an Gelde, oder 
vierzehntaͤgigem Gefaͤngniß beſtraft werden. $. 8. 
Wird hingegen Schießpulver zu Lande verſen⸗ 
det, ſo muß ſolches, damit bey dem Transport 
die Stadt nicht beruͤhrt werde, von dem Fuhr⸗ 
mann unmittelbar aus dem Magazin, oder dem 
Orte, wo es auſſerhalb der Stadt verwahrt wor⸗ 
den, abgeholt werden. 8.9. Auch in dieſem Fall 
darf die Verſendung nur in dichten, mit hoͤlzer⸗ 
nen N aͤgeln verzwickten Faͤſſern geſchehen, wel⸗ 
che noch uͤberdieß, um alle Reibung zu verhin⸗ 
dern, ſorgfaͤltig mit Stroh umwunden werden 
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muͤſſen. Bey vermifchter Ladung iſt das Pul⸗ 
ver jederzeit obenauf zu packen, und mit einer dich⸗ 
ten Plane zu bedecken. $. 10. Damit auch ein 
Wagen, welcher Pulver geladen hat, ſogleich 
von jedem anderen Frachtwagen unterſchieden 
werden koͤnne, muß auf die über denſelben ge: 
ſpannten Plane der Buchſtabe P. mit ſchwarzer 
Farbe in auffallender Groͤſſe gezeichnet werden. 
§. 11. Die mit Pulver beladenen Wagen duͤrfen 
wahrend der Farth nicht vor den Gaſthoͤfen, 
oder Schenken aufgefahren werden, ſondern muͤſ— 
ſen zur Nachtzeit auſſerhalb der Staͤdte oder 
Doͤrfer unter der Aufſicht eines Waͤchters blei⸗ 
ben. $. 12. Zur Zeit eines Donnerwetters muͤſ⸗ 
ſen die mit Pulver beladenen Schiffe gleich an 
dem Ufer da, wo keine Haͤuſer in der Naͤhe 
ſind, anlegen, und ſo lange verweilen, bis das 
Gewitter nachlaͤßt. Eben ſo muͤſſen die Fuhr— 
leute, welche Pulver geladen haben, bey einem 
Ungewitter weder in Doͤrfer, noch Staͤdte ein⸗ 
fahren, ſondern im freyen Felde, und wenigſtens 
einige tauſend Schritte von Wohnorten, entfernt 
bleiben. $. 13. Ehe die mit Pulver beladenen 
Wagen durch ein Dorf fahren, muͤſſen fie einen 
von ihren Leuten voranſenden und zuſehen laſ⸗ 
ſen, ob etwa ein im Dorf freofiabenber Bad 
ofen 


ofen oder eine Schmiede im Gange fen, in web 

chem Falle der Wagen nicht eher, als bis das 

Feuer ausgegangen iſt, durch das Dorf em 

darf. 5 
S. k. Verordnung vom aaſten gate 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 32. 


Damit die von den Deputirten und Vier⸗ 
telmeiſtern mit Zuziehung des Kaminfegers, eines 
Maurer- und eines Zimmermeiſters vorzuneh⸗ 
mende Feuerſtaͤttbeſichtigung zweckgemaͤs vollzo— 
gen werde, ſo werden denſelben nachſtehende 
Beſtimmungen zur genaueſten ee an⸗ 
durch vorgezeichnet. 
Es beruͤckſichtigt dieſe Beſichtigung dreyer⸗ 
ley Gegenſtaͤnde: 
1) die Abſchaffung der Fanteeeeneen 
Bauarten 7 | 
2) daß ge gefäbrlirhe Orte nicht mit brenn⸗ 
baren Materialien angehaͤufet werden. 
3) Oaß die Hausgenoſſen die erfoderliche Auf⸗ 
ſicht auf Feuer und Licht fuͤhren. 
Zur Erreichung dieſes Zwecks muß die 
Feuerſtaͤttbeſichtigung in allen Häufern und Ge- 


baͤuden ohne allen Unterſchied vorgenommen, alle 


Zimmer, Kammern, Kuͤchen, Boͤden, Stallungen 
und Scheunen von ſaͤmmtlichen Deputirten 
20 
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durchgangen, alle brandgefaͤhrlichen Gegenſtaͤnde 
und Bußwuͤrdigkeiten der Gebaͤude ohne alle 
Ruͤckſicht genau notirt, die beſte Art der Abaͤn⸗ 
derung und Abſtellung dergleichen Maͤngel be⸗ 
merkt, und jedem Hauswirth auf der Stelle 
ſolche bekannt gemacht werden. Die ſpeciellen 
Gegenſtaͤnde, welche die Deputirten bey dieſer 
Beſichtigung zu unterſuchen haben, beſtehen haupt⸗ 
ſaͤchlich in folgenden: 
ad 1) wegen der brandgefaͤhrlichen Bauart. 
4) Ob die Gebäude in Dach und dach gehö 0 
rig unterhalten werden? 6 
b) Ob die Feuermauern von gehoͤriger Die 
ckung, und nicht ſchadhaft find, und ob ſich 
nicht Holzwerk in denſelben befindet? 
c) Ob die Löcher in Scheuern, Haͤuſern und 
Daͤchern, mit Laͤden verſehen ſind? | 
ch) Ob die Schornſteine gehörig gereiniget, 
und weit genug ſind, damit ſolche ein Mann 
durchkriechen kann? Ob ſie, wenn ſie das 
Gebaͤude durchziehen, nicht an einer hoͤlzer⸗ 
nen Wand anſtoſſen? ob ſie nicht ſchad⸗ 
haft ſind? ob ſich nicht Balken in denſel⸗ 
ben befinden? und ob, wenn ſie in der 
Naͤhe eines Giebels angebracht ſind, ſol⸗ 
che weit genug uͤber das Dach hinausgehen? 


e) Ob unter den Kaminen und Ofenloͤchern 
nicht Balken durchgehen, und blos liegen? 
und ob jedes Ofenloch mit einer eiſernen 
Thuͤr verſehen iſt? 
) Ob die Kuͤchen gehörig verſchloſſen find, ob 
ſolche rein gehalten werden, der Boden ge⸗ 
hoͤrig geplatt, die Decke wenigſtens tuͤch⸗ 
tig verſchlirrt, und mit Laimen uͤberzogen 
iſt, und ob nicht an einem offenen Ort 
gefeuert wird? 
g) Ob Back⸗ und Brennoͤfen in telt Stand 
ſich befinden, ob ſie ringsherum in Mau⸗ 
erwerk, und mit einem wohlverwahr⸗ 
ten, vom Laimen nicht Knehkößten Mantel 
ſtehen? 
5h) Ob Gies und Schtieljöfen, Waſchkeſſel, 
nicht WMesgekahe und oh Holz fie 
hen? 
1) Ob nicht Windsfen gefaͤhrlich, gehoͤrig auf 
Eſtrich und Backſteinen, nicht in Stuben 
ſtehen, wo Holz verarbeitet wird, ob die 
Roͤhre in den Schlot gefuͤhrt und nicht 
auf Holz aufgelegt iſt? und J 
E) Ob die bey der leztern Feuerſtaͤttbeſichti⸗ 
gung ſich ergebenen Maͤngel vorſichtsmaͤſſig 
und tuͤchtig reparirt und hergeſtellt ſind? 


— 308 — 


2d 2) Wegen Anhaͤufung gefaͤhrlicher Brandma⸗ 
terialien iſt uͤberhaupt nachzuſehen, ob Je⸗ 
mand feuerfangende Sachen an ſolchen Or⸗ 
ten aufbewahren, wo taͤglich oder oͤfters Feuer 
gehalten oder mit Licht vorbeygegangen wird, 
ob Holz, Reiſſig ꝛc. zu nah am Feuerheerd, 
am Ofen, auf den Boͤden und den Schloͤten 
liegen, ob die Haͤuſer mit zu viel Heu und 
Stroh — oder an gefaͤhrlichen Orten ange⸗ 
haͤuft ſind, ob Jemand mehr als 4 Pfund 
Schießpulver, und dieß unvorſichtiger Weiſe 
aufbewahre? | 
ad 3) In Anſehung der genauen Aufſicht auf 
Feuer und Licht, muß unterſucht werden, wo 
die Hausbewohner die Aſche und Kohlen 
hinſchuͤtten, ob ſie ein beſonderes Gefaͤß, 
oder gemauerten Verſchlag dazu haben, ob 
nicht Hanf und Pech bey einander aufbewahrt 
werden, ob Feuerarbeiter beſondere Gewoͤlbe 
zu Kohlen haben, ob der Rus von der Feuers 
ſtelle wohl abgekehrt ſey, und ob auf und 
unter dem Ofen nicht Holz aufbewahrt wird. 
Zugleich muß auch nach geladenen Gewehren 
umgeſehen werden, da ohne wahrſcheinliche 
Gefahr eines naͤchtlichen Ueberfalls, Nieman⸗ 
den Aae Gewehr in ſeinem Hauſe, noch 


. 
weniger aber an Orten aufbewahren darf, 
wo Kinder oder andere unerfahrne Leute da- 
zu kommen koͤnnen. Auch in Scheunen iſt 
nachzuſuchen, ob die Abwurfloͤcher mit gehe» 
rigen Gelaͤndern verwahrt ſind, uͤberhaupt 
aber nichts zu uͤberſehen, was nach der Vi⸗ 
ſitatoren eigenen Einſicht fehlerhaft oder gar 
gefaͤhrlich gefunden wird. Da uͤbrigens meh⸗ 
rere Hausvaͤter eigene Feuerſpritzen und Feuers 
eimer unterhalten, ſo ſind ſolche zu noti⸗ 
ren, um den ganzen Stand der Feuerloͤſch— 
geraͤthſchaften beſtimmt zu wiſſen. Endlich 
muͤſſen die Viſitatores diejenigen, welche mit 
Feuer und Licht unachtſam umgehen, zur Strafe 
notiren, und uͤber ihr Geſchaͤft ein Protokoll 
nach dem ihnen zugeſtellten Formular fuͤhren, 
das von ihnen zu unterſchreiben, und nach 
beendigter Beſichtigung zu übergeben iſt. 

a) Fortlaufende Nummer. 

b) Name des Magiſtrats. 

c) Name des Orts. 

d) Hausnummer. 

e) Name des Hausbeſitzers. 

f) Feuermaͤngel n. dem vorlaufenden Protokoll. 
9) Bemerkungen, ob dieſe Mängel Wesen 
ſind, oder nicht. 
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h) Bey der neueſten Viſitation vorgefunde⸗ 
ne Maͤngel. 
) Was darauf ſogleich verfügt worden. 
k) Hoͤchſte Reſolution. 

S. k. Verordnung vom Jahr 1801. 

Das feuergefaͤhrliche Tabackrauchen auf 
der Straſſe wird bey einem Gulden Strafe und 
30 kr. Denunziationsgebuͤhren verboten. 

S. k. Verordnung vom ıöfen Junii 1802, 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 25. 


Vierter Abſchnitt. 
Gewerbe, re 


F. 30. 

Die Gewerbe werden vorzüglich befördert: 
) Durch wohlfeile Lebensmittel (5. 3.) 
2) Dürch Bauretabliſſementsanſtalten ($. 32.) 
3) Durch ein guteingerichtetes Hypothekenwe⸗ 

fen (F. 33.) 

4) Durch) Anlage der Lombards (§. 34.) 
5) Durch Aſſekuranzen (d. 38.) 


1 

| Lebensmittel. 

Um die Staͤdte mit den noͤthigſten Lebens⸗ 
mitteln zu verſorgen, find in denſelben zwey 
Wochenmaͤrkte angelegt, und dabey beſondere 
Marktmeiſter Cf. oben) angeſtellt worden. 

| S. Mag. Inſtr. ©. 21. 

Zur Verhuͤtung des Getreidmangels wur⸗ 
den bereits im Jahr 1772 an verſchiedenen Or⸗ 
ten Landesgetreidmagazine angelegt. 

Kr. Dir. Inſtr. $. 80. 


a) Brod: 

Die Brodtaxe wird monatlich von dem 
Polizeymagiſtrat gefertiget. Die Magiſtrate 
ſollen nach der koͤnigl. Baͤckerordnung fuͤr das 
Königreich Preuſſen vom 17ten Juni 1737. 

Koͤnigl. neue Backordnung von 1769. 
Neurevidirte Baͤckerordnung fuͤr Berlin vom 
ı2ten Mai 1774. 
mit den noͤthigen Abaͤnderungen nach den ocali⸗ 
taͤten die Einrichtung in den fraͤnkiſchen Pro⸗ 
vinzen 1 
| Mag. Saft. SHIT“ 

Die Landbaͤcker ſollen die ihnen vorgefchries 

bene Raitung auf das genaueſte und puͤnktlichſte 


* Ja 


beobachten und das weiſſe Brod nicht unter 
dem Vorwande der Dreingaben zu leicht, fon- 
dern bey Vermeidung der Confiscation des zu 
leicht befundenen Brods und einer beſondern em- 
pfindlichen Strafe fuͤr voll backen. f 
Reg. Verordn. vom aten Jan. ar Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 


Kammerverordnung vom ı4ten März 1798. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 13. 


In Anſehung der Brodtaxe iſt durch ein 
Miniſterialreſcript vom 26ſten November 1798 
genehmiget worden: daß zur kuͤnftigen Korn⸗ 
oder Rockenbrodraitung folgende Saͤtze fuͤr ein 
Sra. Korn angenommen werden, naͤmlich: 


— fl. 17 kr. 2 pf. für Fuhrlohn in» und aus der 


Mühle. 
—— 3—- —— Mäsgeld. 
—— 4—— Trinkgeld. N 
—— 3 ——— Hauptzoll. 
— 2——— Weggeld. 


— 48 — —— für Brennholz an Klafter, 0 
nach dem dermaligen Preis zu 
8 fl. 30 kr. die Klafter. 


— fl. 13 kr. — — Salz an 2 Maas. 


—— 3—— fuͤr Lichter, an 11 Licht. 
—— 6—— . für den Backofen. 
e für Backerlohn, incl. der In⸗ 
tereſſen von den in dem Ge— 
werbe und Hauſe ſteckenden Ka⸗ 
pital, dann des Geſindelohns 
und der uͤbrigen Koſten. 
3 fl. 3kr. 2 pf. Simra der ordinaͤren Verba⸗ 
cukungsausgaben, wozu noch 
14 —— —— fuͤr 1 Sra. Korn, nach dem 


Raitungsſatz per Juni kom 


men, der aber mit Ende jeden 


17 fl. 3 kr. 2 pf. 


Monats zu beſtimmen iſt. 


und wovon 0 
fuͤr 3 Metzen Kleien, welche 


ferner von 1 Sra. Korn aus⸗ 


zuziehen ſind, abgehen, mithin 
noch 


16 fl 38 kr. — — verbleiben, 


wofür die Bäcker, nach Mud gbe der 1768ſten 
Rechn. 492 Pf. 8 Loth gutes Brod liefern muͤſſen, 
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und mit Ceſſirung der bisherigen interimiſtiſchen 
Zulage von zo kr. pr. Simra, die Raitung auf 
dieſen Fuß anzunehmen haben. 


Ferner daß bey dem weiſſen Brod der 
Baͤcker groͤſſere Vortheile durch die Raitungs⸗ 
ſaͤtze, noch ferner bewilliget werden, als bey dem 
ſchwarzen Brod, welches leztere das Beduͤrf⸗ 
niß der aͤrmern Volsklaſſe iſt, und daß zur 
fünftigen Kern oder weiſſen Brodraitung fol: 
gende Saͤtze nach den jetzigen Preiſen der Erfo⸗ 
derniſſe und des uͤbrigen 1 angenom⸗ 
men werden. 


— fl. 20 kr. — pf. für Fuhrlohn. 


—— 3 ——— Meßgeld in der Schranne 
—— 4——— Trankgeld. 
n Helianoil, 

—— 2 ——— Weggeld. 

2 — 27 ——— 2185 Achtel von einem ganzen 


Klafter Holz a g fl. 30 kr. 
—— 15 — 1— 2 Maas 16 Loth Salz. 
—— 4— 2— 2 St. zehner Lichter. 
Hefen und 
—— 6—13— Hopfen an 34 Pf. a 6fr. 
—— 6—— den Ofen. 
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2 fl. 10 kr. — — Baͤckerlohn incl. des Geſind⸗ 
lohns und Zinſes des in dem 
Gewerbe und in dem Hauſe 
ſteckenden Kapitals und der 
uͤbrigen Koſten. 


6 fl. 52 kr. z pf. wovon abzuziehen find: 
| ıfl. 19 kr. aà pf. für sg Pf. 8 
2 Nachmehl, 
und 
— - 47 kr. — — fuͤr Kleien, n. 
Abz. des, den 
Mauͤllern ges 
buͤhr. Antheils 
an der Kleie 


2 fl. 6 kr. apf. und es verbeiben ſonach 


4 fl. 45 kr. 2pf. als ordinaͤre Ausgaben des 
; Baͤckers auf 1 Sra. Korn, wo⸗ 
zu der Ankaufspreis deſſelben, 
nach dem Raitungsſatz des ver⸗ 
gangenen Monats zu rechnen 
iſt. Daß 

1) das bieber ältere 1768 ger Probebacken in 
Anſehung des Verhaͤltniſſes 8 
a) des Semmel⸗ oder Paͤrleins⸗ und 


b) des Mittel -oder Kipfmehls 
auch kuͤnftig zur Norm beybehalten und 
nach ſolchem 3 Paͤrlein⸗ und 3 Kipfmehls 
aus 1 Simra Kern auszumalen und ver⸗ 
backen werde, daß 
2) der Raitungsſatz ferner feſtſtehe, nach wel: 
chem aus 1 Simra Kern, nach Abzug des 
Muͤllers Metze oder Mitz : 
400 Pf. 17 Loth Mehl und Kleien, nämlich 
283 Pf. 21 Loth Semmel- und Mittel: 
mehl zum verbacken, 
88 — 8 — Nachmehl und 
58 — 20 — Kleien 
zu erlangen iſt, daß 
3) ferner auf den bisherigen Saͤtzen, | 
27 Pf. 8 Loth Semmelmehl geben ar Pf. 
26: Loth Kreutzer und 2 pf. Pärlein, | 
und 2 
6 Pf. 31 Loth Mittelmehl geben 8 Pf. 14 
Loth gemiſchte Laiblein, 
die Berechnung der Naſtung angelegt wer⸗ 
de, und baß | 
4) bey dem Geldanſchlag der Koſten und des 
Ankaufs 2 auf die Semmelpaͤrlein und 2 
auf die Laiblein oder Kipfe gerechnet wer⸗ 
den, weil erſtere mehr Muͤhe verurſachen. 
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Nach dieſen Beſtimmungen ergiebt ſich, die Ein⸗ 
theilung | 
201 Pf. 23 Lth. Semmelmehl aha 205 

Pf. 30 Loth Kreutzer und 

2 pf. Paͤrlein und koſten 

nach dem Raitungsſatz 

des Monats Jun. von 25fl. 455 kr. 


19 fl. 
81 — 30 - — Mittelmehl geben 99 Pf. 
20 Loth gemiſchte Laib⸗ 
lein oder Kipfe, und ko⸗ 
b ſten 7—44 — 
283 Pf. 21 L th. Summa wie oben 2s fl. 452 kr. 
und es muß ſo nach wiegen 
S Lt. 3 Qt. ein Kreutzer Pärlein. 
2 — 33— ein zwey Pfenning Pärlein. 
6 — 33 — ein Kreutzer Kipf oder Bollen⸗ N 
laiblein. | 
20 23 die roͤmiſchen 3 kr. Laiblein. 


EN b) Fleiſch. 
Die Magiſtrate muͤſſen dafuͤr ſorgen daß | 
1) jederzeit Fleiſch von allen Wannen vor⸗ 
handen ſeye 
105 daß es rein und gut ſeye; 


3) daß der Verkauf mit dem Einkauf in gehoͤ⸗ 

rigem Verhaͤltniß ſtehe, und der wen bil⸗ 

lig ſey. 10 

In groͤſſern Staͤdten muß die Taxe des 

Fleiſches monatlich, in kleinern vierteljaͤhrig ge⸗ 
macht werden. 


Bey Berechnung der Sleifhtare muß 
jedesmal ausgemittelt werden, 


» wie hoch ein Maſtochs vom mwittlern Schlag 
allenfalls von s Cent. in Mittelpreis zu ſte⸗ 
hen kommt: dieſes iſt ohne Probeſchlach⸗ 
ten leicht zu erfahren. Es duͤrfen nur un⸗ 
ter der Hand ſichere Erkundigungen ein⸗ 
gezogen werden, wie hoch die Viehbeſitzer 
ihre fetten Maſtochſen, in dem abgelaufenen 

Monath, oder in der Zeit, da die Taxe ge⸗ 
macht wird, per Stuck, an diejenigen 
Mezger des Orts, wo die Taxe ausgemit⸗ 
telt wird, verkauft haben, und wie ſchwer 
das Stuͤck an Centnergewicht geſchaͤzt oder 
angeſchlagen wurde. Es ſoll ohnehin je⸗ 
der geſchlachtet werdende Ochs, von den 
verpflichteten Viehſchauern, vor der 
Schlachtung ſowohl, als auch nachher bey 
der Aufmachung beſehen, unterſucht und 


deſſen Schwere am Gewicht in das Schlach⸗ 
tungsregiſter eingeſchrieben werden. 


Zu mehrerer Vergewiſſerung und Con⸗ 
trollirung ſind aber auch ſonſt noch ſichere 
Kundſchaften einzuziehen. Naͤchſt diefem 
iſt auszumitteln, | 


2) wie viel der Metzger aus dem Unſchlitt 
und der rohen Haut erloͤſen kann. Die 
Schlachtochſen fallen zwar in Anſehung der 
Gewichtsſchwere des Unſchlitts und der 
Haut nicht immer gleich aus. 

Der eine hat viel Unſchlitt, der andere 
wenig, und es kommt dabey hauptſaͤchlich 
auf den Ort an, wo der Ochs gemaͤſtet 
wurde, und von welcher Nace derſelbe ift. 


Saft eben fo verhält es ſich mit der Güte 
und Schwere der Haut. Indeſſen giebt die Er⸗ 
fahrung, daß im Durchschnitt ein Maſtochs von 
s Centner ſchwer auf 60 bis 70 Pf. Unſchlitt 
hat, mithin der Mittelſatz auf # 65, Pf. 
angeſchlagen werden kann. | 


Die Haut von einem Ochſen von 5 Genter 
kann auf das Geringſte im Durchſchnitt ange⸗ 
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Obſchon aus dem Waagregiſter die Durchſchnitts⸗ 
berechnung von s Centner ſchweren Schlaͤcht⸗ 
ochſen auf 70 Pf. ausfaͤllt. 


Ferner von 6 Centner zum 80 Pf. 


— — — ä — 7 — ——— a 3 5 8 90 — 
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Gemeinhin werden bey dem Verkauf der 
rohen Haͤute die Accorde jedesmal auf 1 Jahr 
errichtet, damit die guten und geringen reſp. 
Winter und Sommerhaͤute miteinander um glei⸗ 
chen Preis gehen. DO | 


Diefe Accorde der rohen Haͤute und Felle muͤſ⸗ 
ſen den Magiſtraten jedesmal angezeiget werden; 
es duͤrfen aber niemals die ſtarken Leikaͤufe bey der⸗ 
gleichen Accorde geſtattet werden, weil ſich ſonſt 
der wahre Preis der Haͤute und Felle aus dem 
Geſicht verliert, und das Publikum alsdann 
in der Fleiſchtaxe verkuͤrzt wird. Iſt nun der 
Accordspreis der rohen Ochſenhaͤute zum Bey—⸗ 75 
ſpiel 9 kr. das Pfund, ſo wird der Anſchlag auf 
60 Pfund von einem s Centner ſchweren Ochſen 
gemacht aur 9 fl. — kr. 

und 


und wenn die Polizeytaxe des unaus⸗ 

gelaſſenen Unſchlitts zu 13 kr. das Pf. 

ſtehet, ſo iſt der Anſchlag von 65 Pf. 

Unſchlitt von einem s Centn. ſchweren 

Ochſen zu 14 fl. s kr. 

hiezu kommen noch fuͤr die Zunge 2 30. 
Summa 43 fl. 38 k. 


Dieſe von dem Ankaufsbetrag des Och⸗ 
fen von 5 Centner, wenn dieſer nach dem Mit: 
telpreis 81 fl. gekoſtet, abgerechnet: fo find dem 
Metzger noch durch den Verkauf des Fleiſches 
zu erſetzen noͤthig 

57 fl. 28 kr. 
trift demnach von 5 Centn. jedes Pf. leiſches 
6 kr. 33 pf. rheinl. 
und dieſe beſtimmen die Taxe. 

Steigt der Einkaufspreis der Schlachtoch⸗ 
ſen: ſo verſtehts ſich von ſelbſt, daß mit Ausgang 
jeden Monats die Taxe fuͤr das neue Monat, 
nach den erhoͤhten Einkaufspreiſen ausgemittelt 
oder im umgewandten Fall, wenn der Einkaufs 
preis faͤllt, vermindert werden muß. 

Fuͤr des Metzgers Profit, Muͤhe und Be⸗ 
ſtreitung ſeines Aufwands und ſonſten, wird ihm 


das ſogenannte Graben, naͤmlich Lungen, Leber, 
21 
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Herz, Mittelfeisch, Milz, Kuttelfleck, Daͤrme, 
Kopf und Fuͤſſe, unentgeldlich paſſirt, welche 
Artikel aber die Metzger, bey Vermeidung em⸗ 
pfindlicher Strafe nicht dem Fleiſch zuwaͤgen 
duͤrfen, ſondern, wie bereits verordnet iſt, be⸗ 
ſonders um billige Preiſe verkaufen muͤſſen, zu⸗ 
mal fie durch dieſes Graben und bey dem Schlach⸗ 
ten der Kaͤlber und Haͤmmel ohnehin weit beſſer 
ſtehen, als irgend ein anderes der Polizeytare 
unterworfenes Handwerk. . 
Dieſe Taxe verſtehet ſich jedoch nur fuͤr 
wohl ausgemaͤſtete, fette, keinesweges aber für 
nur halbfette oder wohl gar magre Ochſen, noch 
weniger für Kuhfleiſch. Das Kuhfleiſch iſt jes 
derzeit wenigſtens um 12 kr. und wenn es von 
ſchlechter Qualitaͤt iſt, um 2 kr. das Pfund wohlfei⸗ 
ler, als das fette Ochſenfleiſch zu ſetzen. Fin⸗ 
den die verpflichteten Viehſchauer, daß der 
Schlachtochs nur halbfett, oder halb ausgemar 
ſtet, oder gar noch ſchlechter iſt: ſo wird das 
Fleiſch von einem ſolchen Ochſen, jedesmal fos 
gleich auf der Stelle um x auch 1 bis 1 fr. per 
Pfund herunter geſezt und dieſe abgeminderte 
Taxe an des Metzgers Hausthuͤr auſſen mit 
Kreide angeſchrieben, auch durch den hin 
rufer bekannt Bean. 


> 


Auf faſt ähnliche Art wird mit der Tare 
des Kalb⸗ und Schaafhammelfleiſches verfahs 
ren, und nur bey dem Hammelfleiſch muß dem 
e zum Beſten, mit auf die den Metzgern 
fuͤr ihre Stichhaͤmmel geſtattete unentgeldliche 
Weide in den ſtaͤdtiſchen Fluren Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen und mit in Anſchlag gebracht werden. 

Kammerreſcr. vom sten Febr. 1800. 
e Bier. 
Bey der Biertaxe muß 
1) auf den marktgaͤngigen Getreidpreis, 

a) auf die Quantitat des Malzes und Ho⸗ 
pfens zu einem Gebraͤu, | 
3) auf den Preis des Hopfens, n ui 

der noͤthigen Zuthaten, | 
4) auf alle übrige Ab- und Ausgaben, und 
5) auf den Gewinn des Brauers Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden. 
Magiſtr. Inſtr. Se 

Mit Ende Jaͤnners ſollen die Berechnun⸗ 
gen des braunen Winter - und des weiſſen Biers 
und mit Ende Aprils die Berechnungen des 
braunen Sommerlagerbiers einkommen. 

Die alljaͤhrlichen Mittelpreiſe des wach | 
Einkaufs der Gerften, des Hopfens, Pechs, Hol⸗ 
zes, Habers, Heues, ſind dadurch ſicher auszu⸗ 
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mitteln, daß vom iſten Oktbr. bis lezten Jaͤnner 
jedesmal alle Einkaufe nicht nur von jedem Brauer 
in ſein Buch, ſondern auch in das Schrannen dieß⸗ 
fallſige Regiſter getreulich mit Beyfuͤgung der 
Verkaͤufer, Namen des Ankaufspreiſes, des 
Naturalquanti, und der bezahlten Hauptſumme, 
jeder Lieferung bey Strafe getreulich eingeſchrie⸗ 
ben werden muß, woraus die amtliche Stelle mit 
Ende des Jaͤnners einen richtigen Generalzuſam⸗ 
mentrag fertigen und aus der Berechnung, wie hoch 
ſich das Hauptnaturalquantum, dann die dafuͤr 
geleiſtete Zahlung belaufe, den Mittelpreis eines 
reſp. Simra Gerſten, Habers, eines Centner 
Hopfens, Pechs, Heues und einer Klafter Holz, 
im Durchſchnitt ziehen, und ſolche mit der Bier— 
far» Berechnung an die Kriegs - und Domainen⸗ 
kammer einſenden muß. 

Den Polizeybehoͤrden iſt es ohnehin ſchon 
zur Pflicht gemacht, daß ſie aller Orten, nebſt 
den übrigen Lebensmitteln bey den Metzgern, 
Baͤckern, Melbern ꝛc. ꝛc. auch die Biere, ſowohl 
in den Brauſtaͤtten, als auch bey den Schenk⸗ 
wirthen fleiſſig und oͤfter, ohne vorheriges Ge⸗ 
raͤuſch unvermuthet und uͤberraſchend in Anſe⸗ 
hung der innern Guͤte, daß dieſe naͤmlich zeug⸗ 
reich, hell, ſchmackhaft, geſund, rein, und mit 
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feinem fremden, der menfchlichen Gefundheit 
nachtheiligen Zuſaͤtzen vermengt ſind, unterſu⸗ 
chen. 

Eben ſo haben gedachte Polizeybehoͤrden 
oͤfters zu viſitiren, daß die Bierbrauer keine 
groͤſſere Bierquanta zum Nachtheil des Publi⸗ 
kums und des herrſchaftlichen Umgelds braue, 
als ihnen in jedem Ort nach Verhaͤltniß der be⸗ 
ſtimmten Eimerzahl vorgeſchrieben, und in den 
Biertaxberechnungen zur Norm angenommen 
worden ſind. 

d) Salz. 5 | 
Die Einfuhr desjenigen Salzes, welches 
nicht fuͤr Rechnung der markgraͤflichen Salzkaſſe 
bezogen wird, bey einer Strafe von 10 fl. 110 
Scheibe unterſagt. 
S. Ausſchr. vom ıoten Maͤrz 1787. 
Wegen des Salzhandels ſind noch folgende 
Verordnungen ergangen: 
1) Muß jeder, der in Zukunft mit Salz 
handeln und ſolches nicht gegen gleich 
baare Bezahlung aus den Salzniederla— 
gen, ſondern auf Aſſignationen direkte aus 
Baiern oder demjenigen Lande, woher das 
Salz ſonſt bezogen wird, nehmen will, eine 
annehmliche Kaution auf den Geldbetrag 


fo vieler Salzfuderſtoͤcke machen, als er 
auf Kredit zu erlangen wuͤnſchet. Nur 
dieſe Anzahl wird ihm demnaͤchſt aſſignirt 
werden, jedoch kann er nach erfolgter Be⸗ 
zahlung derſelben, eine gleiche Quantitat 
und uͤberhaupt jederzeit, wenn ſonſt keine 
andern Hinderniſſe obwalten, fo viel er⸗ 
halten, als die geſtellte Kaution Sicherheit 
gewährt; 2) Muͤſſen zur Beurtheilung der 
Sicherheit nicht nur die Akquiſitionsdoku⸗ 
mente derjenigen Grundſtuͤcke, womit die 
Sicherheit beſtellt werden ſoll, zur naͤhern 
Pruͤfung uͤberreicht, ſondern auch zugleich 
ein Extrakt aus dem Schuldenbuch mit 
uͤberſandt werden, woraus erſichtlich iſt, ob 
und mit wie vielen balſtvis die Grundſtuͤcke 
verhaftet ſind, ſo wie denn auch, in ſoferne 

mit Haͤuſern die Kaution geleiſtet werden 
will, nachrichtlich zu bemerken iſt, auf wie 
hoch ſich ſolche bey der Feuerſocietaͤt ver⸗ 
ſichert befinden. Die demnaͤchſt auszuſtel⸗ 
lenden Kautionsinſtrumente muͤſſen gericht, 
lich vollzogen, jedoch ſowohl dieſes, als 
alle uͤbrigen in dieſer Angelegenheit vor⸗ 
fallenden Geſchaͤfte bey den bereits konceſ⸗ 
ſionirt geweſenen Salzhaͤndlern, ex officio 
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bearbeitet werden. 3) Muß berjenige Salz⸗ 
haͤndler, welcher noch ferner Salzanwei⸗ 
ſungen auf Kredit zu erhalten wuͤnſchet, 
ſeine Erklaͤrung in Abſicht der Sicherheits⸗ 
beſtellung baldigſt und dergeſtalt abgeben, 
daß bis zum ıften Jaͤnner 1798 der Kau⸗ 
tionspunkt ganz berichtigt und das Kau⸗ 
tionsinſtrument ausgeſtellt und gehoͤrig voll⸗ 
zogen ſeyn kann, und wird von gedachtem 
Termin an Niemanden, der die Sicherheit 
nicht geleiſtet hat, ferner noch Salzanwei⸗ 
fung auf Kredit ertheilt werden. 4) Müfe 
fen diejenigen, welche vom iſten Jan. 
1798 an, noch ferner den Salzhandel frei» 
ben wollen, das fuͤr die Salzſtoͤcke an die 
Salzkaſſe oder Salznieberlagen zu zahlende 
Geld in denjenigen Muͤnzſorten zahlen, 
welche zu Muͤnchen angenommen werden, 
und in kaub⸗ und Kronenthalern vorzuͤg⸗ 
lich beſtehen. 5) Verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß die Salzhaͤndler das Salz nicht zu 
uͤbertriebenen Preiſen, ſondern nur nach 
der ihnen eventualiter zu ſetzenden Taxe 
verkaufen duͤrfen. 


Kammerv. v. ıöfen Sept. 1797. A. J. 5 
Nro. 42. 
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Ohnerachtet durch mehrere ältere Verord⸗ 
nungen, und namentlich durch das Ausſchreiben 
vom loten März 1787. die Einfuhr desjenigen 
Salzes, welches nicht fuͤr Rechnung der hieſi⸗ 
gen Salzkaſſe bezogen wird, bey einer Strafe 
von 10 fl. pro Scheibe, unterſagt worden iſt: ſo 
hat dennoch die verbotene Importation ſo uͤber⸗ 
hand genommen, daß ſolche die ernſtlichſten 
Maasregeln nöthig macht. Zur Vorbeugung ei— 
nes Salzmangels, und damit das Publikum die⸗ 
ſes ſo nothwendige Beduͤrfniß ſtets moͤglichſt 
wohlfeil erhalten kann, haben betraͤchtliche Salz⸗ 
lieferungskontrakte, nach Maasgabe des Beduͤrf⸗ 
niſſes, fuͤr das untergebuͤrgiſche Fuͤrſtenthum 
abgeſchloſſen und zugleich die Bedingung uͤber— 
nommen werden muͤſſen, die kontrahirte Anzahl 
Salz, auch dann, wenn ſie nicht abgeſezt werden 
kann, ganz zu beziehen und die Zahlung dafuͤr 
zu leiſten. Jede Importation des fuͤr Rechnung 
der hieſigen Salzkaſſe nicht bezogenen Salzes 
vermindert daher den Debit derſelben, und giebt 
Veranlaſſung, daß das fuͤr Rechnung derſelben 
zu beziehende Salz zum groſſen Nachtheil dieſer 
Kaſſe nicht verkauft werden kann. Um da⸗ 
her dieſem vorzubeugen, ſetzen ſeine koͤnigliche 
Majeſtaͤt von Preuſſen, unſer allergnaͤdigſter 
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Herr, feſt und verordnen hiedurch, 1) daß nie⸗ 
mand ohne ausdruͤckliche oder beſondere Geneh⸗ 
migung den Salzhandel weder en gros, noch en 
detail treiben darf und ſoll. Jeder, welcher hier: 
gegen handelt, muß nicht nur für jedes ver⸗ 
kaufte Maas Salz eine Strafe von ıfl. entrichten, 
ſondern auch die Konfiskation des ganzen vor⸗ 
raͤthigen Salzes und der zu dieſem Handel ger 
brauchten Geraͤthſchaften wird erfolgen. 2) Darf 
kein Unterthan von auswaͤrtigen oder nicht kon⸗ 
ceſſionirten Salzhaͤndlern Salz einkaufen, bey 
Vermeidung der Konfiskation des angekauften 
Salzes und 1 fl. fuͤr jedes Maas Salz. Damit 
jedoch die innlaͤndiſchen Konſumenten von den 
konceſſtonirten Salzhaͤndlern die noͤthige Wiſſen⸗ 
ſchaft erlangen, ſoll ein jeder, der zu dieſem 
Handel die noͤthige Konceſſion erhalten hat, eine 
ſchwarze Tafel, mit ſeinem Namen und ſeiner 
Qualitaͤt als konceſſionirter Salzhaͤndler verſehen, 
aushaͤngen. 3) Derjenige konceſſionirte Salz⸗ 
händler, welcher ſich beygehen läßt, ein an- 
ders als auf die Aſſignationen der koͤniglichen 
Kriegs ⸗ und Domainenkaͤmmer hieſelbſt empfange⸗ 
nes Salz einzubringen, ſoll nicht nur mit der 
Konfiskation des fremden Salzes belegt, ſon⸗ 
dern auch in eine Strafe von 1 fl. für jedes 
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Maas Salz, es ſey debitirt oder nicht, genom⸗ 
men, auſſerdem aber noch die erhaltene Konceſ⸗ 
fion zum Salzhandel als ipfo jure für erloſchen 
erklaͤrt werden. Auch ſollen die zum Salzhan⸗ 
del gehoͤrigen Geraͤthſchaften eines ſolchen Kon⸗ 
travenienten demſelben nicht länger gelaſſen, fons 


dern gleichfalls konfiscirt werden. 4) Fuhrleute 


ober ſonſtige Perſonen, welche das fremde als 


Tranſitogut erklaͤrte Salz innerhalb Landes abſe⸗ 10 


tzen, ſollen, auſſer der Konfiskation des Salzes 
und der Erſtattung des Geldwerths fuͤr das be⸗ 
reits innerhalb Landes debitirte Quantum, noch 
eine Geldſtrafe von 2 fl. für das Maas oder >} 
Pfund Nuͤrnbergiſch Gewicht erlegen. 5) Gleis 
che Strafe trift diejenigen, welche bey Nacht⸗ 
zeit oder auf Schleifwegen fremdes Salz in 
das Land einbringen. 6) Wirthe oder andere 
Einwohner, welche die Abladung des frem⸗ 
den Salzes oder gar deſſen Verkauf bey ſich ler⸗ 
lauben, ſollen, wenn ſie auch keinen direkten 


Vortheil davon ziehen, als Theilnehmer des 4 


Hauptvergehens zur geſetzlichen Unterſuchung 
und Beſtrafung gezogen werden. 7) Sollen vor⸗ 
benannte Strafen bey einem zweyten ſich ereig⸗ 
nenden Schleichhandel verdoppelt werden. 8) 
Wird dem Denunzianten eines gegen obige Vor⸗ 


e 


ſchriften begangenen Vergehens der vierte Theil 
des aus der Konfiskation des Salzes und der dar— 
auf geſezten Strafe erhobenen Geldes zugeſichert. 
S. Kammerverord. vom aöften Inauar 1798. 
Ansbacher Intelligenzz. Nro. 5. 
Kammerverordn. vom azſten Aug. 1798. Ans⸗ 
bacher Intelligenzz. Nro. 37. 

Um den Unterſchleifen zu begegnen, welche 
mit dem als Tranſitogut durch das unterge⸗ 
birgiſche Fuͤrſtenthum gehenden Salz getrieben 
worden, wird verordnet, und vorzuͤglich den 
Frachtfuhrleuten zur genauen Befolgung einge⸗ 
ſchaͤrft, bey den Graͤnzzollaͤmtern ſich mit Paſſirzet⸗ 
teln, worinn ihre Ladung genau verzeichnet iſt, 
zu verſehen, bey Strafe, als Defraudanten an⸗ 
geſehen zu werden, im Lande nichts von ihrem 
geladenen Salze zu debitiren, und beſagte Par 
ſirzettel bey ihrem Austritt aus dem Lande an 
der Graͤnzzollſtaͤtte ohnfehlbar wieder abzugeben. 

Kammerverordnung vom 14ten Jänner 1799. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 4. 

Kein konzeſſionirter Salzhaͤndler darf bey 
Verluſt der erhaltenen Konzeſſion zum Salz⸗ 
handel und bey Vermeidung der auf Zollde⸗ 
fraudationen feſtgeſezten Strafe hinfuͤhro Salz⸗ 
aſſignationen an Ausländer verkaufen, viel⸗ 
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mehr muß das ganze angewieſene Salzquantum 


von den baierſchen Lagerſtaͤtten eingebracht, 
und die uͤber den entrichteten Zoll erhaltenen 


Zollzettel gehörig aufbewahrt werden, um ſich 


jeder Zeit wegen der geſchehenen A pektatten 
ausweiſen zu koͤnnen. 


S. K. Verordnung vom 1 August 1800. X 


Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 35. 
Die konzeſſionirten Salzhaͤndler haben bis⸗ 
her die erhaltenen Salzanweiſungen oft Monate 


lang unbezogen gelaſſen, und dadurch Veranlaſ⸗ 


ſung zu einem temporellen Salzmangel gegeben, 


der bey einer prompten Abfuhr der aſſignirt er? 


haltenen Stoͤcke von den Niederlagen nie haͤtte 
entſtehen koͤnnen. Um dieſem hinfuͤhro vorzu⸗ 


beugen, wird denſelben daher hierdurch aufge⸗ 


geben, von jezt an die Allignationes längfteng 
14 Tage nach dem Tage der Ausſtellung bey der 
treffenden Salzniederlage zu praͤſentiren und das 
aſſignirt erhaltene Quantum dann ſofort ganz 
abzufahren. Jede Aſſignation, welche hinfuͤhro 
ſpaͤter bey der Salzniederlage praͤſentirt werden 
ſollte, wird nicht mehr honorirt und die Salz⸗ 


abgabe darauf verweigert werden, auch ſoll die 


Umfertigung einer ſolchen zu ſpaͤt praͤſentirten 
Aſſignation demnaͤchſt nur gegen 12 kr. Nach⸗ 


| 
0 


86 


ſchuß per Stock, Statt finden. Ferner muß je⸗ 
de Aſſignation auf einmal ganz bezogen werden, 
wogegen den Salzhaͤndlern zum Bezug des ans 
gewieſenen Salzes auf Verlangen mehrere Aſſig- 
nationes werden ertheilt werden. Derjenige Salz— 
händler, welcher dann die Aſſignationes nicht ganz 
bezieht, wird gar kein Salz darauf verabfolgt 
erhalten, und hat alsdann wegen Umfertigung 
der Aſſignation gleichfalls den Nachſchuß à 12 kr. 
per Stock zu leiſten 

S. K. Verordnung vom gaſten Decbr. 1800, 

Ansb. Intelligenzzeitung S. 704. 


9. 38. 
Bauretabliſſem entsweſen. 

Um das Privat⸗Bau⸗ und Retabliſ⸗ 
ſementsweſen des Fuͤrſtenthums Ansbach in 
mehrere Aufnahme zu bringen, iſt durch ein 

Ausſchreiben der k. Kriegs⸗und Do⸗ 

mainenkammer d. d. Ansbach, den 
25ſten Decbr. 1796 e feſtgeſetzet 
worden: 

A) Es ſollen nämlich 1) in der Stadt Ansbach, 
in den Garniſons⸗ und beträchtlichen Zar 
brikſtaͤdten für ein Gebäude über 1000 fl. 
an Werth, wenn es maſſiv errichtet wird, 
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15 Procent, aus Fachwerk 10 Proc. unter 
1000 fl. an Werth, wenn es maſſiv erbauet 
wird, 10 Proc. aus Fachwerk 7 Proc. 2) in 
den kleinern Staͤdten und Flecken fuͤr ein 
maſſives Gebaͤude 10 Proc. aus Fachwerk 
7 Proc. 3) auf dem platten Lande, bey 
neuen Mannſchaftserrichtungen, auf fliegen⸗ 
den Lehen, wenn maſſiv gebauet wird, 10 
Proc. aus Fachwerk 7 Proc. bey Bauten 
auf handlohnbaren Guͤtern, wenn maſſiv 
gebauet wird, 8 Proc. aus Fachwerk 5 Proc. 
bey Bauten auf unhandlohnbaren Gütern 
maſſiv 6 Proc. in Holz 4 Proc. an Bau⸗ 
huͤlfsgeldern aus den koͤnigl. Kaſſen bezahlt 
werden; nicht weniger 


B) denjenigen Erbauern, welche erbeislich ſelbſt 5 


keine Holzbeſitzungen und keine andern Ge⸗ 
legenheiten zu deſſen Ankauf haben, der 
wirklich fehlende Bauholzbedarf, gegen 


den jedesmaligen Waldtax, ſoviel moͤglich 


aus herrſchaftlichen Forſten verabfolgt wer⸗ 
DEN; dagegen muß 2 


C) ein jeder durchaus ganz von Steinen bau⸗ 


en, wovon nur in beſondern Faͤllen Aus⸗ 
nahmen gemacht werden koͤnnen. 


jan en a a ac 
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D) Bey Wiederaufbauung niedergebrannter 


Haͤuſer findet neben den Aſſckuranzbeytraͤ⸗ 
gen in der Regel kein Bauprocent weiter 
Statt; desgleichen nicht 

E) für kleinere Reparaturen unter 300 fl. für 


bloſſe Verſchoͤnerungen, Nebengebaͤude zum 
Vergnuͤgen vc. | 


HD In groͤſſern Städten wird von mehr als 


3000 fl. in kleinern und Flecken von mehr 
als 2000 fl., auf dem platten Lande von 
mehr als 1000 fl. Baukoſten kein Procent 
ausbezahlt, ohne daß jedoch dem Eigen- 

thuͤmer verwehrt iſt, dieſe Summen bey 
dem Bau zu uͤberſchreiten. 


00 Machen ſich alle diejenigen / welche in dern 
Reſidenzſtadt Ansbach, den Garniſons⸗ und 
betraͤchtlichen Fabrikſtaͤdten ſich nicht zu 
rechter Zeit und fuͤr das Jahr 1797 nicht 

laͤngſtens bis zum lezten Febr. d. J. in 
die Retabliſſementsplane aufnehmen laſſen, 
oder ehe ſie darinnen aufgenommen ſind, 
den Bau anfangen; in den kleinern Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande aber bis zu veraͤn⸗ 
derter Einrichtung diejenigen, welche ohne 
approbirten Riß oder anders, als dieſer 


vorſchreibt, oder früher, als er genehmiget 
iſt, bauen, entweder ganz oder nach Um⸗ 
ſtaͤnden wenigſtens für das laufende Jahr 

aller Bauprocente verluſttg. | 


Die Bauretabliſſementsplane muͤſſen jaͤhr⸗ 
lich von den Aemtern nach anliegendem Schema 
gefertiget werden. 
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Es wird ungern bemerkt, daß fich mehrere 
Aemter dieſes Fuͤrſtenthums, entweder mit dem 
Innhalt des uͤber die neue Einrichtung des 
Retabliſſements⸗ und Bauhuͤlfsgelderweſens er; 
gangenen gedruckten Ausſchreibens vom 25ſten 
December v. Jahrs noch nicht gehoͤrig bekannt 
gemacht haben, oder wenigſtens demſelben nicht 
dürchgehends nachkommen. Unter Wiederho— 
lung der darinn enthaltenen Vorſchriften und 
Beſtimmungen wird daher ſaͤmmtlichen Amtg- 
ſtellen hierdurch naͤher bedeutet, daß bey jedem 
in Privat- Bau- und Retabliſſementsſachen ein⸗ 
kommenden Bericht, die, durch unterlaffene Ber 
folgung jener Vorſchriften noͤthig werdenden Ruͤck⸗ 
fragen, auf Stempelpapier und mit Sportelan⸗ 
ſaͤtzen erlaſſen, und der Betrag von der unvoll⸗ 
ſtaͤndig berichteten Behoͤrde eingezogen werden 
ſoll, — welches vorzuͤglich von den Faͤllen zu 
verſtehen iſt, wenn die Bauriſſe und Ueberſchlaͤ⸗ 
ge nicht doppelt eingeſendet oder Bauholzabga— 
ben auf koͤniglichen Forſten nachgeſucht werden, 
ohne amtliches Zeugniß, daß die Bauenden keine 
andere Gelegenheit zum Ankauf des fehlenden 
Holzes haben, und ohne Beobachtung der hier— 
unter ſchon vorliegenden aͤltern Beſtimmungen, 
wornach ſich ein jeder vor Schaden zu huͤten hat. 


u. Alan | 1 
Kammerverordnung d. d. loten Februar 1797. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 7. 

Da nach dem gedruckten Ausſchreiben vom 
asſten v. J. in der Regel alle Gebäude von 
Steinen aufgefuͤhrt werden ſollen: ſo werden 
ſaͤmmtliche koͤnigl. Immediataͤmter und Patrimo⸗ 
nialgerichte hiedurch aufgefodert, bey jedem 
Bauvorhaben, was ſie zur Genehmigung der 
koͤnigl. Krieges- und Domainenkammer mittelſt 
doppelter Riß⸗ und Ueberſchlagseinſendung an⸗ 
zeigen, wenn es nicht in Steinen ausgefuͤhrt 
werden ſoll, jedesmal die erſte Beſtimmung des 
$. VII. jenes Ausſchreibens durch die verord— 
nete Atteſtation zu erledigen. 

Wenn ferner nach $. VI. im beſcheinigten 
Beduͤrfnißfall Bauhoͤlzer auf koͤnigl. Forſteyen 
nachgeſucht werden: fo muͤſſen die Amtsſtellen 
ihre dießfaͤllige Berichte durch die betreffenden 
Oberforſtmeiſtereyen an das koͤnigl. Krieges⸗ und 
Domainenkammercollegium gelangen laſſen, da— 
mit dieſe entweder durch Mitunterſchrift die Moͤg⸗ 
lichkeit der Abgabe aus den zu benennenden 
Forſteyen ſofort atteſtiren, oder durch ein beyzule— 
gendes Poſtſkript ſich aͤuſſern koͤnnen, ob die Abgabe 
uͤberhaupt nicht, oder aber, aus welchen Forſteyen 
ſie allenfalls ohne Nachtheil erfolgen koͤnne? 


f 
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Jeder dieſem abgekuͤrzten Geſchaͤftsgang 
entgegen laufende Unterlaſſungsfall wird mit 
Einziehung der durch die Ruͤckfragen veranlaß⸗ 
ten Sporteln ꝛc. beſtraft werden, weshalb ſich 
ein jeder vor Strafe zu huͤten hat. | 

- Kammerverordnung d. d. 2aflen Febr. 1797. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 9. 

In Abſicht der Theilnahme der mittel ba⸗ 
ren Unterthanen an den bewilligten Bauhuͤlfs⸗ 
procenten ſollen dieſe bey Neubauten oder Haupt⸗ 
reparaturen auf ihren mittelbaren Lehen, die 
durch das gedruckte Generale vom 25ſten Decbr. 
v. J. den Bauunternehmern auf unhandloͤhni⸗ 
gen Guͤtern ausgeſezten Procente genieſſen, wo⸗ 
gegen ſie, wenn ſie hieſig gnaͤdigſter Herrſchaft 
ſelbſt unmittelbar handloͤhnige oder lehenbare 
Guͤter bezimmern, den Immediatunterthanen 
völlig gleich gehalten werden. 5 

Kammerverordnung vom Juny 1797. 

In Betref der Baupolizey iſt ferner fol⸗ 
gendes beſtimmt worden: | 
Es iſt naͤmlich die Genehmigung der er 
lizeybehoͤrden erfoderlich, 

1) bey ganz neuen Gebaͤuden, ſelbſt wenn ſie 
nur aus Staͤllen und Scheuern beſtehen; 
2) bey allen und jeden Hauptreparationen; 
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3) bey baulichen Veraͤnderungen in folgenden 

Faͤllen: 

a) wenn ſie auf das Aeuſſere, mithin auf 
Verſchoͤnerung oder Verunſtaltung Be⸗ 
zug haben und nicht etwa blos in ei— 
nem neuen Anſtrich oder Bewurf beſte⸗ 
hen; | 6 

b) wenn Gebaͤude erweitert oder RT 

n werden ſollen; 

ch) wenn bey innerlichen Veränderungen 
Abtheilungen der Haͤuſer beabſichtigt, 
bder neue Feuerfaͤnge angelegt, oder ſchon 
vorhandene anders dirigirt werden fol- 
len. 
| In allen dieſen Faͤllen find die Einwohner 
der Ortsbehoͤrde Anzeige ſchuldig und dieſe muß 
alsdann durch Werkverſtaͤndige im Beyſeyn ei⸗ 
nes Magiſtratsdeputirten Augenſcheine einneh⸗ 
men und ſich die Riſſe und Ueberſchlaͤge davon 
vorlegen laſſen. Betraͤgt die vorzunehmende 
Baute, Reparatur oder Veränderung über 300 fl. 
oder es werden Bauhuͤlfsgelder oder Bauholz⸗ 
abgaben aus herrſchaftlichen oder ſtaͤdtiſchen 
Waldungen verlangt: fo muͤſſen Riß⸗ und Ye 
berſchlaͤge daruͤber von den Magiſtraten durch 
das Kreisdirektorium an die koͤnigl. hoͤchſtpreis⸗ 


— 


liche Krieges und Domainenkammer eingeſandt 
werden. 


Betraͤgt der Aufwand aber unter Zoo fl. 
und werden weder Bauhuͤlfsgelder, noch Bau⸗ | 
holzabgaben aus herrſchaftlichen oder ſtaͤdtiſchen 
Forſten nachgeſucht: fo find die Kreisdirektionen 
authoriſirt, die zu dem Ende von den Magiſtra⸗ 
ten an ſelbige einzuſendende Riſſe und Ueber— 
ſchlaͤge nach vorheriger Reviſion durch den Bau⸗ 
inſpektor des Sprengels oder einen baukundi⸗ 
gen Kondukteur mittelſt Kontraſignaturen zu volle 
ziehen. 

Kammerreſcript vom agſten Februar und agſten 
Maͤrz 1800. 

Die Verordnung vom gten Februar 1726, 
in welcher das Abtragen der Bauſpaͤne, des Bau⸗ 
holzes und anderer Baumaterialien bey Bauten 
und Reparaturen auf das ſchaͤrfſte 1 iſt, 
wird erneuert. 

S. K. Verordnung vom sten Februar 1801. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 8. 


H. 33. 
Hypothekenweſen. 
Die in den uͤbrigen preuſſiſchen Provin⸗ 
zen ſchon laͤnger eingerichtete Hypothekenver⸗ 
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faſſung wird auch in den fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern eingefuͤhrt und verordnet: 

H. 1. Die Hypothekenordnung vom goſten 
December 1783 ſoll vom iſten Juny 1801 an 
auch in den beſagten Fuͤrſtenthuͤmern, ſowohl 
bey den Ober- als Untergerichten geſetzliche 
Kraft und Wirkung haben. a 

§. a. Es haben daher auch unſere Regie⸗ 
rungen zu Ansbach und zu Baireuth und die 
ihnen untergeordneten Gerichte, und zwar dieſe 
nach den Untergerichtsinſtruktionen vom kiten 
Juny 1797 ihre Hypothekenbuͤcher nach jenen 
Vorſchriften auf den Grund der uͤber dieſe Ge— 
genſtaͤnde in der Regiſtratur und insbeſondere 
im Archiv vorhandenen und der von den Beſi⸗— 
tzern der Grundſtuͤcke Wüiebenen Nachrich⸗ 
ten anzulegen. 

9. 3. Da die a e ae auf dem 
dinglichen Gerichtsſtand erſter Inſtanz beruhet, 
dieſer Gerichtsſtand des Landesjuſtitzkollegii aber 
ſich auf die der unmittelbaren Gerichtsbarkeit def 
felben nach der bisherigen Verfaſſung unterge⸗ 
ordnete und bewegliche Sachen erſtreckt: ſo muß 
die Regierung in ihr Hypothekenbuch aufnehmen: 
I. alle den Kaͤmmereyen und andern moraliſchen 

Perſonen unmittelbar zuſtaͤndige Grundſtuͤ⸗ 
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cke; mit Ausſchlieſſung der den Gotteshaͤu⸗ 
ſern aller Religionen, unmittelbaren und 
Patronatspfarren, Hoſpitaͤlern, Univerfitäten 
und andern gelehrten Schulen, fremden Kloͤ⸗ 
ſtern und Stiftern unmittelbar zuſtaͤndigen 
Grundſtuͤcke, als welche der Realgerichts⸗ 
barkeit der Untergerichte, in deren Sprengel | 
fie liegen, nach der bisherigen Verfaſſung 
untergeordnet bleiben, und in deren Hypo⸗ 


thekenbuͤcher aufgenommen werden; 


5 


Alle Lehen -und Fideikommißguͤter, Maiorate 
und Seniorate, ſie moͤgen dem Fuͤrſtenthum 
Ansbach oder Baireuth oder andern zur Le— 
hen ruͤhren; dagegen ſollen alle Arten von 
Kanzleylehne in beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 


thuͤmern ſelbſt mit Einſchluß der Patrizier- und 


Honoratiorenlehen, der Gerichtsbarkeit der 
Untergerichte, in ſofern ſie nicht ſolcher be⸗ 


reits untergeordnet ſind, von nun an ſubor⸗ 


diniret werden, und ift alſo deren Eintra-⸗ 
gung in das Hypothekenbuch von den er⸗ 
waͤhnten Untergerichten, in deren Jurisdik⸗ 
tionsbezirk ſie gelegen, zu beſorgen. 

Hievon ſind jedoch diejenigen unter der 
Realjurisdiktion der Regierung zu Baireuth 
bisher geſtandenen Kanzleylehen auszunehmen, 


* Su: 


deren Beſitzer innerhalb 4 Monaten von der 
Publikation dieſes Ediktes an gerechnet, um 
die fernere Bewilligung dieſes Gerichtsſtan⸗ 
des bey der Regierung anſuchen werden, in— 


gleichen diejenigen Kanzleylehen uͤberhaupt, 


in Anſehung welcher ſonſt eine Ausnahme 
fuͤr noͤthig erachtet und beſonders feſtgeſezt 
werden duͤrfte. | 
III. Alle Pertinenzſtuͤcke, deren Hauptgut unter 
einer Jurisdiktion eines Landesjuftigfollegii 
befindlich iſt, oder wenigſtens nach preuffifchen 
Geſetzen darunter gehoͤret: en 
IV. Alle vor oder nach Allodifikation eines oder 
des andern Ritterguts zerſchlagene Hof— 
Bau- und Pertinenzſtuͤcke, deren Eigenthum 
vom Rittergute ſelbſt gaͤnzlich fuͤr immer ge⸗ 
trennt worden, und welche daher in der Zu⸗ 
kunft als eigene, für ſich beſtehende Grund 
ſtuͤcke beſeſſen werden; 
$. 36. 37. Tit. I. der Hypothekenordnung, 
und in dem Hypothekenbuche des Landes ju⸗ 
ſtitzcollegii auf dem Folio des Ritterguts ab⸗ 
geſchrieben werden, dagegen aber eigene Folia 
erhalten, die Untergerichte aber diejenigen 
Grundſtuͤcke in ihr Hypothekenbuch eintra— 
gen, welche nach den geſetzlichen Vorſchrif⸗ 


5 


ten und der ſubſiſtirenden Verfaſſung ihrer 
Realjurisdiktion unterworfen ſind. 
§. 4. Bey den ſelten eintretenden Veraͤn⸗ 
derungen im Beſitze und Verpfaͤndungen bey den 
Geiſtlichen -und Kaͤmmereyguͤtern wird das, 
was unter I. des vorigen $. verordnet iſt, da⸗ 
hin eingeſchraͤnkt, daß alle daſelbſt bemerkten Be⸗ 
ſitzer und deren Adminiſtratoren 

A) ein Verzeichniß aller ihrer unmittelbar 

beſitzenden Grundſtuͤcke fertigen; 

B) den Titel, worauf der Beſtitz ſich gründet, 
z. B. ob das Grundſtuͤck erkauft oder ge⸗ 
ſtiftet c. worden, angeben; 

C) die Dokumente, auf welche ſich dieſer Ti⸗ 
tel gruͤndet, ohne jedoch jene einzuſenden, 
oder dieſen weiter nachzuweiſen, benennen; 

D) alle dieſe und die uͤbrigen Nachrichten in 
eine Tabelle auftragen, von welcher ihnen 
das Schema anliegend vorgeſchrieben wird; 

E) dieſe Tabelle binnen 4 Wochen nach Pu⸗ 
blikation dieſes Patents ganz unfehlbar an 
unſere Regierung oder das §. 3. benannte 
Gericht einſenden, in ſofern es nicht be⸗ 
reits vorlaͤufig geſchehen ſeyn ſollte. 

F) Aus dieſen Tabellen legt unſere Regie⸗ 
rung oder ſonſtiges Realgericht einen ei⸗ 
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genen Band nach den Kreiſen des Fuͤrſten— 
thums und alphabethiſcher Ordnung der 
Beſitzer in jedem Kreis, in Gemaͤsheit des 
Schema unter der Nro. I. an, bey wel— 
chem bloſſen Einſchreiben es ſo lange das 
Bewenden hat, bis 
G) mit einem ſolchen Grundſtuͤck eine Ber: 
aͤuſſerung, Verpfaͤndung, oder ein anderer 
Actus vorgenommen werden ſoll, in wel— 
chem Fall erſt das Grundſtuͤck auf ein be 
ſonders Folium des Hypothekenbuchs ein⸗ 
getragen, und die Tabelle deſſelben ge⸗ 
woͤhnlichermaſſen berichtigt werden ſoll. 
H) Einen ähnlichen Band hat die Regierung 
uͤber die Grundſtuͤcke der Kaͤmmereyen an⸗ 
zulegen, und dabey auf eine aͤhnliche Art 
zu verfahren. 
§. 5. Jeder nun, welcher bey dieſer Ein: 
richtung des Hypothekenbuchs Unſerer Regierun⸗ 
gen oder Untergerichte der Fuͤrſtenthuͤmer Ans⸗ 
bach und Baireuth ein Intereſſe zu haben ver⸗ 
meint, und ſeiner Foderung die mit der In— 
groſſation verbundenen Vorzugs⸗ und geſetzli⸗ 
chen Grundeigenthumsrechte zu verſchaffen ger 
denkt, hat ſich binnen jezt und dem iſten Junii 
1801 bey Unſerer koͤniglichen Regierung, oder 


ea 7 


1 


bey demjenigen Unterrichter, unter deſſen Neal 


jurisdiktion das verpfaͤndete Grundſtuͤck gelegen 
iſt, zu melden und ſeine etwanigen Auſpruͤche 


ſchriftlich durch Juſtizkommiſſaire oder ad proto- 


collum naͤher a anzugeben. 122 14 

§. 6. Daß der dingliche Gerichtsstand 
und die Folge deſſelben, naͤmlich das Eintragen 
ins Hypothekenbuch, den aus dem dominio directo 


flieſſenden Befugniſſen des inn x und auslaͤn⸗ 
diſchen Lehenherrn nicht im mindeſten nachtheilig 
fey, verſteht ſich von ſelbſt, wenn aber ein aus⸗ 


waͤrtiger Reichsſtand feine Realrechte auf die 
damit belaſteten, und in unſerm Gebiet liegen⸗ 


den Grundſtuͤcke binnen des im vorigen §. bee 
ſtimmten Zeitraums in das Hypothekenbuch un⸗ 
ſerer Gerichte nicht eintragen laſſen wird, ſo hat 


er zu gewaͤrtigen, 
daß nur die im lezten Lehenbrief enthal: 


tenen Einſchraͤnkungen des Eigenthums 


des Beſitzers werden eingetragen werden. 


F. 7. Laßt der Innhaber einer Realfode⸗ 


rung den Termin verſtreichen, ohne dieſe zum 


Eintragen ins Hypothekenbuch angemeldet zu 
haben, und es hat ſich eine ſolche Foderung we⸗ 
der bey Extrahirung der Buͤcher vorgefunden, 


noch iſt ſie von dem Beſitzer des Grundſtuͤcks 


| 
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angegeben worden: ſo iſt zwar der Innhaber kei⸗ 
nesweges um ſein Recht und um die Befugniß, 
ſolches noch eintragen zu laſſen, gebracht, er 
muß ſich aber gefallen laſſen, dem alsdann 
ſchon ingroſſirten Poſten nachzuſtehen. 

H. 3. Endlich iſt die im Tit. zo. Unſerer 
allgemeinen Prozeßordnung enthaltene Lokati⸗ 
onsordnung zu innig mit der Hypothekenver⸗ 
faſſung verwebt, als daß eine ohne die andere 
beſtehen koͤnnte. Wir koͤnnen daher den bisher 
rigen Provinziallokationsordnungen nur noch bis 
zum iſten Juny 1801 geſetzliche Kraft verſtat⸗ 
ten. Vom ıflen Juny 1801 an aber heben Wir 
kraft dieſes, die in den Fuͤrſtenthuͤmern bisher 
beſtandene Lokationsordnungen gaͤnzlich auf, und 
verordnen dagegen, daß, von dieſem Tage an, 
alle in einem Konkurs- oder Liquidationsprozeß 
liquidirte Foderungen lediglich nach den Vor⸗ 
ſchriften des Tit. 30. Part. I. der allgemeinen 
Gerichtsordnung klaſſifizirt werden ſollen. i 
Alle diejenigen alſo, die nach den aͤltern 
Konkursordnungen der Fuͤrſtenthuͤmer ſolche Real⸗ 
foderungen haben, zufolge welcher ihnen ein 
Platz in den erſten drey Klaſſen gebuͤhren wuͤrde, 
wovon Wir jedoch das Vorzugsrecht Un⸗ 
ſers Fiski, der gemeinen Laſten und Pflich⸗ 


ten, der Feuerſocietaͤt⸗Marſch- und Mo⸗ 
leſtien⸗ und Henkergelder, des Dienft; 
lohns, der Koſten des Begraͤbniſſes und 
der lezten Krankheit ausnehmen, 


haben dieſe ihre Rechte bey dem trefenden Hy— 
pothekenbuche anzuzeigen, und deren Eintra⸗ 
gung nachzuſuchen. Inſofern dieß beobachtet 
worden, ſollen auch bey kuͤnftig entſtehenden 
Prioritaͤtsſtreitigkeiten in Anfehuug derſelben die 
bisherigen geſetzlichen Vorſchriften der aͤltern 
Konkursordnung in Anwendung gebracht wer- 
den, wo hingegen in Anſehung aller gar nicht 
oder erſt nach Ablauf obgedachter Friſt einge⸗ 
tragenen Foderungen dieſer Art, nach den Be⸗ 
ſtimmungen Unſerer allgemeinen Gerichtsord— 
nung verfahren, alſo die nicht eingetragenen 
den eingetragenen nachſtehen, und unter den ein⸗ 
getragenen blos die Zeit der erfolgten Eintra⸗ 
gung die Prioritaͤt beſtimmen ſoll. 


§. 9. Dieſe Auffoderung erſtreckt ſich aber 
keineswegs auf bloſſe perſoͤnliche und Wechſel⸗ 
ſchulden, uͤberhaupt nicht auf alle diejenigen 
Schulden, welchen nach den aͤltern Konkursord⸗ 
nungen nur ein Platz in der aten oder sten 
Klaſſe gebuͤhren wuͤrde, da ſolche zur Eintra⸗ 


n 


gung in die Hypothekenbuͤcher nicht geeignet 
ſind. | 

H. 10. Schuldenverſchreibungen der Lehen: 
gutsbeſitzer, bey welchen die Lehensverpfaͤndung 
vom Lehenherrn genehmiget, und welche unter 
dem Namen der Konſenſe bekannt ſind, erhal— 
ten unter den Hypothekarien nur durch ihre ge— 
ſchehene Eintragung die Prioritaͤt. 

In wie fern ſie bey der Konkurrenz mit 
Allodialglaubigern auf die Lehenſubſtanz vorzuͤg⸗ 
lich zu klaſſifiziren, bleibt der jedesmaligen Ent⸗ 
ſcheidung in den Klaſſifikationsurteln vorbehalten. 

§. 11. Uebrigens werden Wir durch die 
dermalige Einführung der Hypothekenverfaſ—⸗ 
ſung in den Stand geſezt, auch in Anſehung 
der geſetzlichen und ſtillſchweigenden Hypothe— 
ken, in ſo fern von deren Uebergang auf den 
dritten Beſitzer die Rede iſt, dasjenige zu be— 
ſtimmen, was Wir in dem Patente wegen Ein⸗ 
fuͤhrung des allgemeinen Landrechts und der all— 
gemeinen Gerichtsordnung vom §ten Nov. 1795 
in damaliger Ermangelung der W ee 
cher ausſetzen mußten. 

§. 12. Wir ſetzen nämlich feſt, daß jedem, der 
geſetzliche und ſtillſchweigende Hypotheken hat, 
und verlangt, daß fie auch auf den zten Beſitzer der 
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damit behafteten Sache, welcher weder bey der 
Erwerbung des Grundſtuͤcks von jenen Hypo⸗ 
theken unterrichtet, noch Erbe ſeines Vorfahren 
im Beſitz geworden iſt, uͤbergehen ſollten, bis 
zum erſten Juny 1801 freyſtehen ſollen, zur 
Eintragung eines ſolchen Rechts in das Hypo⸗ 
thekenbuch ſich gehoͤrig zu melden, wenn gleich 
das Grundſtuͤck in der Zwiſchenzeit an einen an⸗ 
dern Beſitzer, als denjenigen, gegen welchen er 
das Recht erworben hat, oder deſſen Erben ge⸗ 8 
diehen waͤren. 

§. 13. Wegen der Grundgerechtigkeiten, 
welche nach dem Landrecht Th. I. Tit. 22. F. 18 
f. binnen eines gewiſſen Zeitraumes, bey 
Strafe des Verluſtes des Rechtes, in die Hypo⸗ 
thekenbuͤcher eingetragen werden ſollten, hat 
es nochmals bey der Verordnung vom zoſten 
Decembr. 1798. II. Abſchnitt dahin ſein Bewen⸗ 
den, daß es dem Berechtigten ſowohl, als dem 
Verpflichteten freygeſtellt bleibe, ob fie dergleis 
chen Eintragungen auf ihre Koſten nachſuchen 
wollen, und ſoll deren Unterlaſſung in keinem 
Fall den Verluſt des wirklich beſtehenden Negl⸗ | 
rechts begründen koͤnnen. | 
S. Patent d. d. Berlin den 19ten Mai 1800. 
Beyl. zur Ansb. Intelligenzz. Nro. 27. 
S. 34. 


i . 

2 Fr. 34. 
Lombards und Banken. 

Das ehemalige Pfandhaus in Ansbach orte . 
ſtirt nicht mehr; dahingegen ſind hier in Fuͤrth 
Banken. | 
„ F 

Aſſekuranzen. 

Es iſt bisher keinem Hausbeſitzer zugelaſ⸗ 
ſen geweſen, ſich auſſer der Zeit entweder von 
neuem oder verändert bey der Brandſchadens⸗ 
Aſſekurationsſocietaͤt einzuverleiben, ſondern es 
mußte damit bis zu Anfang eines neuen Jahrs 
zu Termin d. ıflen Febr. jedesmal nachgewar⸗ 
tet werden. Seit 1798 aber iſt die Abaͤnde⸗ 
rung getroffen, daß zu jeder Zeit die Erbauer 
neuer Haͤuſer, und diejenigen, fo betraͤchtlich vers 
beſſernde Veraͤnderungen in ihren Haͤuſern vor⸗ 
nehmen, oder welche acquiriren, fo noch nicht 
eingeſchaͤzt ſind, ſolche zu jeder Zeit duͤrfen ein⸗ 
ſchaͤtzen laſſen, dagegen aber die Verbindlichkeit 
auf ſich nehmen muͤſſen, die Beytraͤge vom Ans 
fang des Jahres an zu entrichten. | 

S. Kammerreſcr. v. ziſten Mai 1798. Ansb. 
Intelligenzz Nro. 25. 
Mittelſt allerhoͤchſten Reſcripts vom 7ten 
Sept. 1798 iſt die bisher beſtandene Brandbruch⸗ 
13 
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. 


pfennigskaſſe aufgehoben und dabey feſtgeſezt 
worden, daß zwar | 
1) die Hebung der fich ergebenden Brand— 
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bruchpfennige, da es der Natur der Sache 
nach nicht anders ſeyn kann, auch kuͤnftig 
beſtehen bleiben, dagegen aber 
nicht wie bisher bey jedem Brandſchaden 
ſogleich der Ausſchlag, ſondern nur hal b⸗ 
jaͤhrig geſchehen ſoll, wodurch ſchon durch 
den verminderten Anfall der Bruchpfenni⸗ 
ge den Intereſſenten eine Erleichterung 


zu Theil wird; damit aber durch den halb⸗ 


jaͤhrigen Ausſchlag 

die Beſchaͤdigten nicht gehindert werden, 
ihre abgebrannten oder ruinirten Gebaͤude 
ſofort herzuſtellen, ſo ſollen die Entſchaͤdi⸗ 
gungsbetraͤge durch die Hauptſteuerkaſſe, 
und zwar vor der Hand und bis auf wei⸗ 
tere Verordnung, von dem dermaligen Fond 
der Brandbruchpfennigskaſſe, ſo weit ſol— 
cher reicht, kuͤnftig aber aus den Beſtaͤn⸗ 
den vorgeſchoſſen werden, welche die aus 
gedachten beiden Fonds geleiſteten Vor⸗ 
ſchuͤſſe jedesmal durch die halbjaͤhrigen Aus⸗ 
ſchlaͤge zuruͤck erhält. Es verſteht ſich hiebey | 
von ſelbſt, daß, da die Brandbruchpfenuige⸗ 


a 


kaſſe aufgehoben iſt, von den zwey halbjaͤh⸗ 
rigen Ausſchreiben die anfallenden, ungleich 
weniger als vorhin betragenden Brand» 
bruchpfennige nicht hinreichen, die noth— 
wendigen Ausgaben, welche die Brandbruch⸗ 
pfennigskaſſe bisher geleiſtet hat, und nach 
Unſerm oben angezogenen hoͤchſten Re⸗ 
ſkript ferner daraus bezahlt werden ſollen, 
als die Beſoldungen der Rendanten ꝛc. 
Schreibmaterialien, Buchbinder⸗ und Dru⸗ 
ckerlohn zu beſtreiten, ſolche Ausgaben mit 
zum Ausſchlag gebracht werden muͤſſen. 
Dagegen aber auch der Ueberſchuß dieſer 
Brandbruchpfennige, an der halbjaͤhrig 
ausgeſchlagen werdenden Summe in Ab⸗ 
zug kommt, und alſo den Intereſſenten 
zu gute geht. Ueber das Ganze wird am 
Ende jeden Jahrs eine gedruckte Nachwei⸗ 
ſung, ſo wie uͤber alle in dieſem Zeitraum 
ausgekommenen Braͤnde und gezahlten Ent⸗ 
ſchaͤdigungen bekannt gemacht werden, das 
mit jeder Theilhaber ſich ſelbſt von der 
Verwendung der von ihm geleiſteten Bey⸗ 
traͤge uͤberzeugen kann. | 
S. K. V. vom ı3ten Febr. 1799. unsbag. 
Jutelligenzz. Nro. 11. | 


Die Mebdiat: Unterthanen werben aufgefo⸗ 
dert, der Brandaſſekurationsſocietaͤt beyzutreten. 
S. K. V. vom aoſten Maͤrz 1799. Nro. 13. 

Durch ein aus dem geiſtlichen Departe⸗ 


ment des koͤnigl. Staatsminiſterii unter dem 


ziſten Oktbr. 1799 ausgefloſſenes Reſcript iſt 
das Princip feſtgeſezt worden, daß diejenigen, wel⸗ 
chen das Onus aedificandi et reparandi bey den 
Pfarr-, Kuͤſter⸗ und Schullehrergebaͤuden obliegt, 
auch die Beytraͤge zur wee ent⸗ 
richten muͤſſen. 

S. Konſiſt. V. vom gaſten Nov. 1799. Ans⸗ 

bach. Intelligenzz. Nro. 51. 
§. 36. 

Die vortheilhafteſten Gewerbe find: 1) Land⸗ 
wirthſchaf t(§. 37.). 2) Bergbau (§. 38.). 3) Fa⸗ 
briken, Manufakturen und Handwerke (. 39). 
4) Handel (§. 40.). . 

$. 37. 
Polizey der Landwirthſchaft. 

Zu Befoͤrderung der Landwirthſchaft wurde 
im Jahr 1767 eine eigene Landesoͤkonomiedepu⸗ 


_ 


tation niedergeſezt, die aber im Jahr 1795 ies 


der aufgehoben worden iſt. 
Gegenwaͤrtig gehoͤrt die Direktion der Lande 
wirthſchaft in einzelnen Provinzen unter die Haupt⸗ 


5 n ee 
dienſtobliegenheiten der Kreisdirektorien durch 
zweckmaͤſſige, das Privateigenthum ſchonende Ver⸗ 
bote und Einſchraͤnkungen. Durch Beyſpiel, Beleh⸗ 
rungen u. Belohnungen muß bemzuftand der Lande 
wirthſchaft die gehoͤrige Richtung gegeben werden. 

S. Kr. Dir. Inſtr. F. 36. | 

Wegen der Polizeyausuͤbung auf dem Lande 
iſt folgendes beſtimmt: 

Die Schriftfäffigkeit beſteht in der Befrey⸗ 
ung von der Jurisdiktion der koͤnigl. Aemter, 
ſchließt deren unmittelbare Einwirkung und alle 
Einmiſchung derſelben in die Verwaltung und 
Uebung der gutsherrlichen Gerechtſame aus, und 
ſoll den Innſaſſen ruͤckſichtlich ihrer geſchloſſenen 
Bezirke und Orte, und wo ſie ſelbige auf eine 
rechtsbeſtaͤndige Art hergebracht haben, zuſtehen. 
Die Dorfs⸗ und Gemeindeherrſchaft iſt nicht als 
Aus fluß, noch, wie bisher oͤfters geſchehen iſt, 
als weſentliche und unzertrennliche Nebeneigen⸗ 
ſchaft der Schriftſaͤſſigkeit zu betrachten, wenn 
ſie gleich, wie dieſe, den Inſaſſen in ihren ge⸗ 
ſchloſſenen Bezirken und Orten, oder wo fie fie 
rechtlich hergebracht haben, zuſteht. Der vor⸗ 
zuͤglichſte Ausfluß der Dorfs ⸗ und Gemeinde⸗ 
heerrſchaft iſt die Polizeyexekution. Dieſe haben 
alle Gerichte der Inſaſſen ebenfalls in deren 


geſchloſſenen Bezirken oder Orten, oder wo fie 
ſelbige rechtsbeſtaͤndig hergebracht haben. Es 
verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß ſie eben ſo 
wenig als Quelle derſelben, die Dorfs ⸗ und 
Gemeindeherrſchaft über einzelne zerſtreute Hin⸗ 
terſaſſen Statt finden kann. Exiſtiren in einem 
Dorfe oder Orte Unterthanen eder Hinterſaſſen 
verſchiedener Herren: ſo hat derjenige die Exe⸗ 
kution der Polizey, welcher die Dorfs⸗ und Ge⸗ 
meindeherrſchaft hat, und dann erſtreckt ſich deſ⸗ 
ſen Polizeyausuͤbung uͤber alle Dorfseinwoh⸗ 
ner, ſie moͤgen ſeine oder eines Andern Hinter⸗ 
ſaſſen, oder Unſere unmittelbare Unterthanen 
ſeyn. In zweifelhaften Faͤllen ſoll in einem 
Dorfe oder Orte, welches mit Hinterſaſſen oder 
Mediatunterthanen und den Immediatuntertha⸗ 
nen vermiſcht iſt, derjenige Gerichtsherr über 
alle und jede Dorfseinwohner die Dorfs⸗ und 
Gemeindeherrſchaft haben, welcher die meiſten 
Unterthanen oder Hinterſaſſen im Dorfe ꝛc. be⸗ 
ſizt. Sollte eine zwiſchen mehreren Inſaſſen, 
Gutsbeſitzern oder Gerichtsherren getheilte Dorfs⸗ 
und Gemeindeherrſchaft hergebracht ſeyn: ſo 
kann, zu Bewirkung der noͤthigen Ordnung und 
zur Vorbeugung allenfallſiger Irrungen, die Als 
ternation eingefuͤhrt werden. Das Subkollektati⸗ 


RN 


ongrecht bey Gutsleuten der Landkaſſen kann, 
wo ein anderes nicht rechtlich hergebracht iſt, nur 
in geſchloſſenen Diſtrikten oder Orten, den Pa— 
trimonialgerichtsherren zugeſtanden werden. 
S. Public. vom ıgten Jun. 1798. Ansbach. 
Intelligenzzeitung Nro. 26. 

Die Verhaͤltniſſe der Kreisdirektorien zu 
den Gutsbeſitzern und Inſaſſen, auch deren Pa- 
trimonialgerichten ſind durch ein Generale d. d. 
Ansbach den aaften Juny 1798 folgendermaſſen 
beſtimmt worden: | | 

Insbeſondere haben die Gutsbeſitzer und 
Inſaſſen, auch deren Patrimonialgerichte 1) von 
jedem zu einem ſchriftſaͤſſigen Bezirk gehoͤrigen 
Orte die zu den hiſtoriſchen Tabellen erfoders 
lichen Nachrichten zu rechter Zeit nach den ih⸗ 
nen von dem Kreisdirektorium mittelſt Schrei⸗ 
bens näher zugehenden Anleitungen und Ber 
kanntmachungen an daſſelbe zur weitern Befoͤr⸗ 
derung an die koͤnigl. Kammern, mittelſt An⸗ 
ſchreibens einzuſenden; 2) in Patrimonialge⸗ 
richtsorten befindliche Medizinalperſonen, Chir— 
urgen, Hebammen ꝛc. dann bey entſtehenden epi⸗ 
demiſchen Krankheiten, die allgemeinen Verfuͤ— 
gungen des Kreisdirektoriums, welche daſſelbe 
durch Anſchreiben oder Cirkularien ergehen lafe 


fen wird, zu befolgen und an daſſelbe ee | 
von dem Erfolge mittelſt Anſchreibens ſchleu⸗ 

nigſt Anzeige zu machen; 3) eben ſo in Anſe⸗ 
hung der Sicherheitspolizey, beſonders den 
Kreisausreitern, wenn fie in den Gerichtsbezir⸗ 
ken nachſehen, zu aſſiſtiren, und bey vorgenom⸗ 
men werdenden Landesviſitationen oder Strei⸗ 
fen, durch die Patrimonialgerichte zu konkurriren, 
und den Befund dem Kreisdirektoxium ſchleu⸗ 
nig mitzutheilen. Diejenigen Verbrecher, welche 
dabey innerhalb eines mit der Kriminalgerichts⸗ 
barkeit begabten Gerichtsſprengels gefunden wer⸗ 
den, werden dieſem ausgeliefert. 4) Gehoͤrt 
unter die Hauptdienſtobliegenheiten der Kreisdi⸗ 
rektorien, die Aufſicht auf die Landeskultur. In 
dieſer Hinſicht muͤſſen ihnen a) die von der 
Kammer vorgeſchrieben werdenden Produktions⸗ 
Erndte⸗ dann Viehzuchtstabellen zu rechter Zeit 
zugeſtellt werden. b) Wenn bey vorſeyenden 
Gemeinheitstheilungen ſich die Gemeinden nicht 
vereinigen wollen: ſo ſollen die Gutsbeſitzer und 
Inſaſſen das Kreistireftorium um Vermittlung 
erſuchen. 5) Haben die Kreisdirektorien auch 
die Aufſicht auf das Innungs , Fabrik s und 
Manufakturweſen. Die Beſtrafung der Pfuſche⸗ 
reyen in den Patrimonjalgerichtsbezirken gehoͤrt 
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auf jeden Fall der Gerichtsobrigkeit. 6) Liegt 
den Kreisdirektorien die Mitaufſicht auf das 
Chauſeeweſen, insbeſondere auf die Konkurrenz 
aller eingeſeſſenen Unterthanen zum Chauſſee⸗ 
bau ob; weshalb ſie den Patrimonialgerichten 
die erfoderliche Konkurrenz anzeigen und von 
ihnen die Stellung der Konkurrenten nach einem 
richtigen Verhaͤltniß verlangen werden; auch die 
Polizey des Poſtweſens, dann die Aufſicht auf 
Wirthshaͤuſer und Schenken, in welcher Hin⸗ 
ſicht die Kreisausreiter von Zeit zu Zeit Viſi⸗ 
tationen machen werden, gehören in das Neſ⸗ 
ſort der Kreisdirektorien. Wir bemerken aber, 
daß, wenn der Kreisausreiter Polizeykontraven⸗ 
tionen bey feinen Viſitationen in einem Patri⸗ 
monialgerichtsbezirke findet, er ſolche zur Unter 
ſuchung und Beſtrafung der Gerichtsobrigkeit, 
welche die Dorfs⸗ und Gemeindeherrſchaft hat, an⸗ 
zeigen muͤſſe. Nicht minder liegt dem Kreisdi⸗ 
reftorium ferner ob, auf die Einfuhr und Aus⸗ 
fuhr der Produkte, Mangel und Theurung, 
Betteley⸗ und Armenpolizey, dann Verſorgung 
der Armen, Brandaſſekurationsweſen, Remiſſio⸗ 
nen wegen Feuerſchaden, Mißwachs, Hagel 
ſchlag, Froſt, Ueberſchwemmung und Viehſterben 
u. ſ. w. ſeine Aufmerkſamkeit zu richten, und 
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wenn in dieſer Hinſicht Polizeymaͤngel in den 
Patrimonialgerichtsbezirken vorkommen, die Ab; 
ſtellung bey ſelbigen zu erinnern, auch von ih⸗ 
nen Befolgung der allgemeinen Landesverord— 
nungen zu verlangen. Nach Befinden der Umſtaͤnde 
muß das Kreisdirektorium an die koͤnigl. Kam⸗ 
mer zur Remedur berichten, deren Reſſort die 
Gutsherren, Inſaſſen und Patrimonialgerichte 
in allen dahin gehoͤrigen Sachen anzuerkennen 
haben. 7) Hinſichtlich der Dorfspolizey ſteht 
die Ernennung der Schulzen in den Doͤrfern, 
wo die Gutsbeſitzer die Gemein deherrſchaft has 
ben, denſelben zu; wenn jedoch von dieſen 
ein untaugliches Subjekt geſezt werden ſollte: fo 
hat das Kreisdirektorium die tuͤchtigere Beſtel⸗ 
lung mittelſt Anſchreibens zu verlangen. So⸗ 
wohl auf die aͤuſſere, als innere, von den Pa⸗ 
trimonialgerichten zu beobachtende Dorfs polizey 
liegt den Kreisdirektorien die Aufſicht ob; die 
Exekution derſelben aber verbleibt in dieſem 
Falle ſowohl, als in den obenerwaͤhnten dem⸗ 
jenigen, der vermoͤge der Gemeindeherrſchaft 
zur Ausuͤbung der Polizey berechtigt iſt. 3) In 
Anſehung der Militaͤrſachen hat das Kreisdi⸗ 
rektorium a) bey der jaͤhrlich im ganzen Kreis 
vorzunehmenden Reviſion des Kantonweſens 


, 
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nach den Vorſchriften des Kantonreglements 
vom 21ſten Maͤrz 1796 mitzuwirken, imgleichen 
b) die Direktion des Marſch- und Einguarties 
rungsweſens, die Beſorgung der noͤthigen Les 
bensmittel, des Lagerſtrohs und des Vorſpanns, 
unter Konkurrenz der Patrimonialgerichte, re⸗ 
ſpiziren zu laſſen, und c) liegt ihm mit demfel« 
ben die Beſorgung des Service- und Fourage⸗ 
weſens ob, ſo wie d) die Aufſicht auf die Beob⸗ 
achtung des Edikts wegen Verfolgung der De⸗ 
ſerteurs. In allen dieſen und andern hier nicht 


ausdruͤcklich genannten zum Reſſort der Kreis⸗ 


direktorien gehoͤrigen Dienſtſachen, ſind die durch 
die Kreisdirektorien den Gutsbeſitzern und Inn 
ſaſſen auch deren Patrimonialgerichten mitge⸗ 

theilt werdenden Verfuͤgungen in Ausuͤbung zu 
bringen. Jedoch iſt dieſen unbenommen, in Faͤl⸗ 
len, wo ſie ihre Befugniſſe durch die Kreisdi⸗ 
rektorien beſchraͤnkt glauben, an die Kriegs 
und Domainenkammer unmittelbar zur Remedur 
zu berichten, und ſie haben zu erwarten, daß 
keine unrechtmaͤſſigen Eingriffe geſtattet werden. 
Schluͤßlich verſteht es ſich von ſelbſt, daß alle 
dieſe Beſtimmungen nur von geſchloſſenen Ge— 
richtsbezirken, wie auch von ſolchen Gutsbeſi⸗ 
tzern und Innſaſſen gelten, welche die Dorfs⸗ 


a 


und Gemeindeherrſchaft haben, wogegen in Ab⸗ 
ſicht auf die zerſtreuten Gutsunterthanen in die 
unmittelbaren Ortſchaften die erwaͤhnten Ge⸗ 
fhäftszweige von den Kammeraͤmtern beſorgt 
werden. | 
S. Generale d. d. Ansbach den aoften Juny 
1798. Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 27. 
Die zweckmaͤſſige Einrichtung der Landes⸗ 
polizey erfodert die Anſetzung beſtaͤndiger Dorf 
ſchulzen; es wurde daher feſtgeſezt: 

Daß 1) ein jedes Dorf und betraͤchtlicher 
Weiler einen beſtaͤndigen Schulzen erhalten ſoll, 
der in der Gemeinde angeſeſſen, von unbeſchol⸗ 
tenem Lebenswandel iſt, und die noͤthigen Kennt⸗ 
niſſe zu ſeinem Amte hat. Worinn ſeine Dienſt⸗ 
obliegenheiten beſtehen, iſt aus dem allgemei⸗ 
nen Landrecht Th. II. Tit. 7. 8-52. feq. zu er⸗ 
ſehen. 2) Muͤſſen demſelben wenigſtens zwey 
Gerichtsſchoͤppen beygeordnet werden, und dieſe 
auch fuͤr beſtaͤndig in dieſer Qualitaͤt verbleiben. 
Worinnen deren Geſchaͤfte beſtehen, und von 
welcher Beſchaffenheit dieſe Leute ſeyn muͤſſen, 
beſtimmet gleichfalls das allgemeine Landrecht 
am angeführten Orte § 73. ff. 3) Muß dem 
Schulzen entweder aus der Gemeindekaſſe, oder 
bey deren Unzulaͤnglichkeit aus dem Privatver⸗ 


1 | 
mögen der Dorfseinwohner eine jährliche fixe 
Remuneration ausgeſezt, und bey deren Bes 
ſtimmung auf den Umfang des Dorfes und der 


ihm mehr oder minder obliegenden Geſchaͤfte a 


Ruͤckſicht genommen werden. 4) Die Schoͤppen 
erhalten in der Regel keine fixe Beſoldung: wenn 
inzwiſchen Umſtaͤnde eine Ausnahme von dieſer 
Regel rechtfertigen, kann denſelben, wenn die 
Gemeindekaſſe es erlaubt, eine geringe jaͤhr⸗ 
liche Remuneration ausgeſezt werden. 5) Auch 
die Wahl der Schoͤppen ſtehet in den ſchriftſaͤſſi⸗ 
gen Patrimonialbezirken der Gutsherrſchaft zu; 
und ſie haben dieſe, ſo wie die Schulzen, nach 


der Vorſchrift des allgemeinen Landrechts Th. 


II. Tit. 7. §. 73. zu verpflichten. 6) Muß bey 
dieſer vorzunehmenden Wahl wo moͤglich dar⸗ 
auf Ruͤckſicht genommen werden, daß die zu 
Waͤhlenden in der Gemeinde beliebt ſind und das 
Zutrauen derſelben beſitzen. 7) Sind die an 
groͤſſeren Orten nahe gelegenen, ganz geringen 
Weiler, Hoͤfe und Muͤhlen der Aufſicht der — 
uͤber die Hauptorte angeſtellten Schulzen und 
Schoͤppen mit zu unterwerfen. Nach dieſen 
Vorſchriften habt ihr nunmehr die weiters er⸗ 
foderliche Verfügungen zu treffen, die Subjekte 
zu waͤhlen, und binnen einem Vierteljahr, 


wie ſolches gefchehen, unſerer Kriegs- und Do» 
mainenkammer umſtaͤndlich anzuzeigen, und zur 
Ueberſicht des Ganzen eine Tabelle von folgenden 
Kolonnen zu überreichen: „Name des Ge- 
„richts; Name der Schulzen, deren Alter und 
„Beſitzungen; Name der Schoͤppen, deren Al— 
„ter und Beſitzungen; Wohnort und Anzahl 
„der Feuerſtellen; Name und Entfernung der 
„zur Aufſicht zu ziehenden kleinen Weiler, Höfe 
„und Muͤhlen; jährlich auszuſetzende Remu⸗ 
„ neration für die Schulzen; woher dieſelbe zu 
/ ſchoͤpfen iſt? Sonſtige Bemerkungen.“ 

S. K. Verordnung vom naten Jaͤnner 1798. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 4. 

In Anſehung einzelner Zweige der Landwirth⸗ 

ſchaft ſind folgende Verordnungen ergangen: 
a) Ackerbau. 

Denenjenigen Unterthanen, welche keine 
Feldungen beſitzen oder in Pacht haben, iſt das 
Taubenhalten bey 5 Gulden Strafe verboten, 
und diejenigen, welche ſolche halten duͤrfen, muͤſ⸗ 
fen fie bey 5 Rthlr. Strafe während der Ernd⸗ 
ten und Saatzeit einſperren. | 

©. Verordn. vom 23ſten Mai 1793. 
— — — vom 3ten Mai 1802. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 18. | 
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Das Kreisdirektorium hat darauf zu ſehen, 
daß in ſeinem Kreiſe die Bauerguͤter nicht ver— 
laſſen und wuͤſte liegen bleiben, daß nicht ſchlechte 
Wirthe Flecken Landes ganz unbenuͤzt liegen 
laſſen. Faule und ſchlechte Wirthe muͤſſen ernſt⸗ 
lich gewarnet, und, wenn ſie ſich nicht aͤndern, 
geſtraft, auch wenn dieſes nicht hilft, die Guͤ⸗ 
ter auf dem geſetzlichen Wege an ee Wir⸗ 
the gebracht werden. 

Kreis Dir. Inſtr. F. 41. 

Die Kreisdirektorien muͤſſen die Ackerbauern 

vorzuͤglich zu dem Anbau ſolcher Produkte er⸗ 
muntern, welche in dem Kommerce und in den 

Manufakturen des Landes Vortheile gewaͤhren. 

Je mehr die Polizey die Produkte vervielfaͤltigt, 

deſto mehr wird auch der Bauer gegen Miß⸗ 

wachs und Mißpreiſe gedeckt, dagegen aber auch 

der Abſatz der Produkte erleichtert werden. 

Ebendaſſelbe $. 42. 

In jeder Ortsmarkung iſt zwiſchen den Inn⸗ 
wohnern von Amts wegen ein Vergleich dahin 
zu errichten, daß ein Bauer oder ganzer Hofs⸗ 
beſitzer einen halben Morgen, und ein bloſſer 
Beſitzer, wenn er ein Gemeinderecht hergebracht, 
einen Viertelsmorgen Acker mit Klee an baue, 
der ihm geheget werden ſoll. Dieſe Felder duͤr⸗ 


fen gegen das Wild verlandert und ſolches un⸗ 
entgeldlich geſtattet werden. Wegen des Zehen⸗ 
den und der Schaafhut⸗Gerechtſame iſt ſich mit 
den Eigenthuͤmern dieſer Rechte und Servituten 
zu vergleichen, wie in dem Ausſchreiben weiter 
enthalten. zıflen April 1768. zten Julii 1779. 
| Wegen Emporbringung des für die Lane 

deskultur fo befoͤrderlichen Kleebaues, iſt ſchon 
durch allgemeine Ausſchreiben vom 21ſten April 
1768., 23ſten April 1772 und ten Julii 1779 
feſtgeſezt, daß ſolcher durch die Hutberechtig⸗ 
ten nicht gehindert werden ſoll, wobey zugleich 
den Zehendberechtigten fuͤr die 3 Jahre, welche 
der Klee im Winter⸗ und Sommerbau, dann in 
der Brach waͤhret, ein billiges Aequivalent von 
reſp. 1 fl. 1 fl. 30 kr. und 2 fl. pr. Morgen regu⸗ 
lirt worden iſt. Jene Verordnungen werden 
erneuert, und das Abhuͤten der Kleefelder wird 
bey ſcharfer Strafe verboten; 


S. K. Verordnung vom aaſten Maͤrz 1799. 


Ansb. Intelligenzeitung Nro. 14. 


Durch ein Generale vom ofen Auguſt 1798 Ei: 


wurde ſaͤmmtlichen Aemtern aufgegeben, über die 
Getreide » Heu» und Ohmeterndte Tabellen nach 
beyliegendem Formulare an die Kriegs BAR 

Domainenkammer einzuſenden. 5 
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Ei 


Auch die Kreisdirektorien Bene. jährlich 
kandbautabellen einſchicken. 

Kr. Dir. Inſtr. F. 63. 

Durch ein Ausſchreiben der koͤnigl. Kriegs⸗ 
und Domainenkammer d. d. ı6ten November 
1796 iſt ſaͤmmtlichen Aemtern aufgegeben wor⸗ 
den, von den zu ihren Amtsbezirken gehoͤrigen 
Tabaksanbauern eine Tabelle nach folgenden Ru⸗ 
briken zu Ende jeden Kalender Jahrs einzu⸗ 
ſenden: * 

a) die Anzahl derfelben, 
b) die Namen der Beſitzer, 


c) die Anzahl des damit befchäftigten Ges | 


finds und der übrigen Huͤlfsarbeiter, 

d) die mit Tabak angepflanzte Morgenzahl 

deer Aecker, 

e) die Koſten des Aufwands, 

H wie viel Centner Tabak und Geiz eriane 
get worden, ; 

g) deſſelben Verſchluß: a) von den Pflanzern 
ſelbſt verarbeitet, 3) roh und unverarbeitet 
verkauft 

im Lande 
im Auslande 2 | 

h) Erlös aus dem ‚erzeugten rohen Tabak 

und Geiz, 


1) Werth des Erloͤſes im vorigen Jahr. 
k) Mehr oder weniger. 


1) Anmerkungen, z. B. Hinderniſſe, welche dem 
mehrern Anbau entgegen ſtehen. 


b) Wieswachs. 

Das Ausſchreiben vom asften Juny 1767, 
nach welchem 1) die Fruͤhlingshut auf den Wies 
fen gänzlich abgeſtellt, 2) alle Brach⸗ oder Herbſt⸗ 
wieſen in Ohmetwieſen durchgehends verwan⸗ 
delt und, 3) die zu Wieſen tauglichen Hutwieſen 
vom Fruͤhling bis den Sommer uͤber gehegt 
und beſſer, als bisher, benuzt werden ſollen, wird 
erneuert. 

vom ıofen April 1797. Ansbacher Intel. 
genzzeitung Nro. 17. 

S. K. Verordnung vom ı5ten Novbr. 1799. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 48. 


e) Obſt bau. 

Das unterm ꝛ6ten Jaͤnner 1783 wegen 
Anpflanzung der Obſtbaͤume ergangene Aus⸗ 
ſchreiben wird erneuert, und allen denjenigen, 
welche Baumſchulen von guten Obſtgattungen 
anlegen und ſich dadurch auszeichnen werden, eine 
koͤnigl. Belohnung, den Landgeiſtlichen und Schuls 
dienern aber noch uͤberdieß eine Befoͤrderung 


RR 


auf beffere Stellen und andere eee wi 


verfichert. 
Public. vom 26ſten April ae Ausb. In⸗ 
telligenzzeitung Nro. 19. | 
Baͤume und Hecken ſollen von Raupen 
und anderm Ungeziefer bey Strafe von 1 Rthlr. 
fleiſſig gepuzt werden. 


S. K. Verordnung vom sten Februar 1796. | 


Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 7. 


Die Erhaltung der vorhandenen Obſtbaͤu⸗ 
me und die fleiſſige Anpflanzung derſelben in 


Gaͤrten, auf Feldern, an Huthen, Wegen und 


Baͤchen wird zur Pflicht gemacht. 
S. K. Verordnung vom zten April 1797. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 15. i 
Um den Schaden, welchen die Maikaͤ⸗ 
fer den Obſtbaͤumen und Waͤldern und deren 
Larven den Wieſen zufuͤgen, moͤglichſt zu ver⸗ 


mindern, wurden die Gemeinden, ſo wie einzelne 


Garten und Felderbeſitzer aufgefodert, nicht 
nur bey Umgrabung der Gaͤrten und Pfluͤgung 
der Felder alle Larven oder Engerlinge forgfäle 


tigſt zu vertilgen, ſondern auch die Kaͤfer, wenn 


fie ſich an den Baͤumen zu fruͤh und in der 
Mittagszeit anhaͤngen, durch Schuͤtteln der Baͤu⸗ 


me und der hoͤhern Aeſte mit beharkten Stangen | 


r 
herunter zu werfen, auf Tuͤchern zu ſammlen, 
oder mit ſtumpfen Beſen zuſammen zu kehren, 
und durch Vergraben in die Dungſtaͤtte zu ver— 
tilgen. 
K. Verordn. vom ı2ten Mai 1797. Nro. 21. 
d) Viehzucht. 

In den monatlichen hiſtoriſchen Berichten 
muß bemerkt werden: wie im Allgemeinen die 
Viehzucht beſchaffen iſt? Ob und warum man 
mehr auf gute und ſtarke Pferdracen, oder mehr 
auf Ochſenanſpann haͤlt? Ob an Milch geben⸗ 
dem und Schlachtvieh kein Mangel iſt? Ob 
die Stallfuͤtterung und der kuͤnſtliche Futterkraͤu⸗ 
. terbau allgemeiner wird? Ob der Viehſtand ge 
ſund iſt oder nicht? 

Wegen der ee find folgende 
Verordnungen ergangen: 

Da ſich an den Gränzen des koͤnigl. Fuͤr⸗ 
ſtenthums Ansbach hie und da eine gefaͤhrliche 
Viehſeuche aͤuſſert, ſo erfodert die Vorſicht, daß 
kein Vieh weder uͤberhaupt in das Land — noch 
insbeſondere auf die Viehmaͤrkte, weder zum 
Verkauf, noch auch zum bloſſen Durchtrieb ges 
laſſen werde, von welchem nicht ein unzweydeu— 
tiges obrigkeitliches Atteſt bey den Zoll 
ſtaͤtten und reſp. Viehmarktsinſpektion vorge⸗ 


— 374 — 


wieſen werben kann, daß es ſowohl ſelbſt geſund 
ſey, als von einem Orte herkomme, wo ſich 
noch keine Spur von der Viehſeuche geaͤuſſert 
habe. Das Vieh muß in ſolchen auf den Vieh⸗ 
maͤrkten, auch von dem innlaͤndiſchen Vieh zu 
produzirenden Atteſten nicht nur der Zahl, ſon⸗ 
dern auch der Farbe nach — und uͤberhaupt 
moͤglichſt genau bezeichnet ſeyn. Auch duͤrfen 
ſich fremde Viehtreiber mit ihrem durchtreiben⸗ 
den Viehe nicht in dießſeitigen Orten aufhalten, 
ſondern muͤſſen, wenn fie ja Halt machen müf 
ſen, in betraͤchtlicher Entfernung auf einem Acker 
auſſerhalb des Orts lagern, damit der Miſt for 
gleich eingepfluͤgt werden koͤnne. 
K. Verordnung vom 7ten September nei 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 36. | 
Den Unterthanen iſt die Abſtreifung der 
Haͤute von ihrem an der Viehſeuche gefallenen 
Vieh unter folgenden Bedingungen erlaubt: 
1) Muß das Abſtreifen ſogleich nach dem 
erfolgten Abſterben des Thieres, und hoͤchſtens 
noch eine Stunde nachher, ehe ſolches erkaltet 
und dann ſehr ſchnell in Faͤulniß uͤbergeht, er⸗ 
folgen; 2) darf ſolches nur an einem entlege⸗ 
nen, zum Einſcharren des gefallenen Viehes 
beſtimmten Ort, keineswegs aber in den Staͤl⸗ 


ir I 


len oder Höfen vorgenommen werden. 3) Muͤſ⸗ 
fen die Haͤute ſogleich und ohne fie vorher zu 
reinigen ꝛc. in eine zu dieſem Gebrauch vorhan- 
dene Grube oder Tonne, gleichfalls an dem 
Ort, wo das Einſcharren des Viehes vor ſich 
geht, wenigſtens 24 Stunden lang eingekalkt 
werden. Je mehr ſich die Unterthanen uͤber 
das ſchaͤdliche und unvernuͤnftige Vorurtheil 
hinwegſetzen, daß es entehrend und nachtheilig 
fuͤr ſie ſey, ſelbſt Hand an gefallenes Vieh zu 
legen, deſto leichter werden fie auch des Vor⸗ 
theils theilhaftig werden koͤnnen, die Käute ih⸗ 
res an der Viehſeuche gefallenen Viehes un⸗ 
ter obigen Einſchraͤnkungen benutzen zu duͤr⸗ 
fen. Ungeachtet die Gefahr der Anſteckung dies 
ſer abgezogenen Haͤute durch die vorgeſchriebene 
Einkalkung ſehr vermindert wird: ſo iſt den⸗ 
noch die aͤuſſerſte Vorſicht mit denſelben noͤthig, 
wenn ſie aus der Kalkgrube kommen. Wir 
verbieten daher hiedurch gemeſſenſt jeden Trans⸗ 
port dieſer Haͤute unmittelbar, nachdem ſie aus 
der Kalkgrube genommen ſind, durch Gegenden, 
welche noch von der Viehſeuche verſchont ſind. 
Aus gleichem Grunde duͤrfen ſich auch die Ger⸗ 
ber an ſolchen Orten, wo die Viehſeuche noch 
nicht eingeriſſen iſt, nicht unterſtehen, derglei— 
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chen eingekalkte Haͤute in ihre Werkſtaͤtten zu 
bringen und an ſolchen unangeſteckten Orten 
zu verarbeiten. Nur unter der Bedingung wird 
ihnen die Verarbeitung ſolcher Haͤute geſtattet, 
wenn ſie ihre Werkſtatt an einem von der Vieh⸗ 
ſeuche bereits ganz ergriffenen Ort aufſchlagen, je— 
doch verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſodann ſie 
oder ihre Geſellen, welche in einer ſolchen er⸗ 
richteten Werkſtatt arbeiten, in ſo lange ſie ſich 
mit der Bereitung ſolcher Haͤute beſchaͤfti⸗ 
gen, alle Kommunikation mit ihrem Wohnorte 
vermeiden muͤſſen. Wenn auch den Gerbern 
an bereits mit der Viehſeuche angeſteckten 
Orten erlaubt wird, die erkauften eingekalk⸗ 
ten Haͤute in ihre Werkſtatt nach Hauſe zu brin⸗ 
gen: ſo darf doch der Transport dieſer Haͤute 
durchaus nicht über unangeſteckte Gegenden ge⸗ 
hen und kann nicht Statt finden, wenn die 
Haͤute nicht in Saͤcken, und dieſe in Faͤſſer ge⸗ 
ſchlagen, wohl verwahrt ſind. Dabey werden 
ſolche Gerber noch gewarnt, ſich bey ſcharfer Ahn⸗ 
dung keines Unterſchleifs und keiner Unvorſichtig⸗ 
keit ſchuldig zu machen. Am rathſamſten und ſelbſt 
am vortheilhafteſten fuͤr die Unterthanen aber 
wird es ſeyn, wenn ſie die erlangten Haͤute nach 
dem Einkalken ſelbſt reinigen und auftrocknen. 
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In dieſem Falle wüß aber die Reinigung vor— 
ſichtig an abgelegenen Orten vorgenommen und 
das dazu gebrauchte Waſſer in Gruben gebracht 
werden, damit es nicht durch unvorſichtiges Ab⸗ 
laufen und Hinterlaſſung des Unraths und Ab⸗ 
falls auf einen unbedeckten Ort, die Gegend fuͤr 
kuͤnftige Zeiten verunreinige. Die ſo gereinig⸗ 
ten Haͤute duͤrfen aber nicht ſogleich in die 
Haͤuſer der Beſitzer gebracht werden, ſondern 
es ſind ſaͤmmtliche auf dieſe Art erlangte Haͤu⸗ 
te des ganzen Ortes in eine dazu erbaute ge⸗ 
meinſchaftliche Huͤtte oder eine ſehr entlegene 
leere Scheune zu bringen, daſelbſt dem Luft⸗ 
zug wohl auszuſetzen, und die Aufſicht ſo wie 
den Verſchluß einem redlichen, verſtaͤndigen Mit⸗ 
glied der Gemeinde zu uͤbertragen. An dieſem 
Ort muͤſſen ſodann die Haͤute bis zu gaͤnzlicher 
Austrocknung 6 bis 8 Wochen verbleiben, ehe 
ſie herausgenommen und zum Verkauf gebracht 
werden duͤrfen. 

K. Verordnung vom 1 Oktober 1796. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 43. 

Wegen Verſcharrung des an der Seu⸗ 
che gefallenen Viehes iſt verordnet, daß nicht 
nur die Gruben zur Verſcharrung des gefalle ⸗ 
nen Viehes wenigſtens 8 Schuh tief gegraben 


n 


und wieder wohl zugeworfen werden, ſondern 


auch, daß der Platz, wo ſich bereits derglei— 
chen anfaͤnglich nicht tief genug ausgehobene 
ſchon wieder zugefuͤllte Gruben befinden, vor⸗ 
zuͤglich wenn ſich irgend eine Spur von ſchaͤd⸗ 
licher Ausduͤnſtung zeigt, noch nachholend und 
ehe es zugefriert, mit Erde uͤberworfen wird. 
Ingleichen wiederholt man die hie und da ganz 
auſſer Augen geſezte Verordnung wegen Anle— 
gung aller Hunde, da ſolche auf verſchiedene 
Art die Seuche verbreiten koͤnnen, und hat je⸗ 
der Beſitzer eines Hundes, von welcher Art er 


auch ſey, wenn er ſolchen frey umher laufen 


laßt, die ſtrengſte Ahndung zu gewaͤrtigen. 


S. K. Verordnung vom loten Nov. 1796. 


Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 46. 
Um die Viehſeuche nicht aus Gegenden, 
wo ſolche noch graſſirt, in verfchont gebliebene 


Orte und Gegenden zu bringen, iſt vor allen Din⸗ 


gen dahin zu ſehen, daß aller Anſpann uͤber die 


Graͤnze, oder wo ſonſt eine Gefahr der Anſte⸗ 


ckung vorhanden, mit Pferden geleiſtet werde. 
Hiezu, und daß dieſes uͤberall geſchehe, werden 
die Aemter mit dem Beyfuͤgen angewieſen, daß, 


wenn etwa ein oder anderes mit dem Marſch⸗ 
transport betroffenes Amt den erfoderlichen An⸗ 


— 


4 8998 
ſpann durch Pferde nicht ganz zu leiſten im 
Stande ſeyn ſollte, das naͤchſtgelegene Amt ſo— 
fort auf deſſen Requiſition die Aushuͤlfe unmeis 
gerlich leiſten muͤſſe, wobey es gar nicht darauf 
ankommt, ob und auf welche Marſchſtation, nach 
der vorliegenden Marſchroute der Transport ge— 
leitet worden ſey; vielmehr wird ſaͤmmtlichen 
Aemtern anbefohlen, in jedem vorkommenden 
Falle die Aushuͤlfe einander auch ohne vorheri— 
ge ausdruͤckliche Anweiſung zu leiſten; uͤbrigens 
wird den Aemtern noch zu ihrer Nachricht be⸗ 
kannt gemacht, daß zu den konventionsmaͤſſigen 
Verguͤtungspreiſen der für die durchmaſchiren⸗ 
den Truppen abzugebenden Portionen, Rationen 
und der für ſolche zu ſtellenden Transports 
fuhren und Pferde, noch Zuſchuͤſſe werden ber 
williget werden, welche hiernaͤchſt auf ſaͤmmtli⸗ 
che Unterthanen des untergebirgiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums ausgeſchlagen werden ſollen, und wodurch 
diejenigen, welche vor andern mit den Marſch⸗ 
quartieren betroffen werden, hinlaͤnglich werden 
entſchaͤdiget werden. Die Aemter haben alſo 
vor allen Dingen dahin zu ſehen, daß uͤber alle 
gelieferten Portionen und Rationen, ſo wie uͤber 
die geſtellten Fuhren und Pferde ganz genaue 
Verzeichniſſe gehalten werden, welche in Er⸗ 
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manglung der zur Aufrechnung der konventions⸗ 
maͤſſigen Verguͤtungspreiſe an die Marſchkom⸗ 
miſſionen zu Nuͤrnberg einzuſendenden Original⸗ 
quittungen, mit gehoͤrig vidimirten und atteſtir⸗ 
ten Abſchriften derſelben zu belegen, und an die 
koͤnigl. Kriegs- und Domainenkammer einzuſen⸗ 
den ſind, damit demnaͤchſt der Generalzuſammen⸗ 
trag daraus gefertigt, und der e e 
regulirt werden koͤnne. 
K. Verordnung vom läten Noten 1796. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 45. 
Daß 1) weil die Erfahrung in einigen 
Orten ganz unwiderſprechlich gezeigt hat, daß 


durch das in dem Generale vom as6ſten Auguſt 


Nro. 11. Lit. G. anbefohlene Todſchlagen der er⸗ 
ſten in einem Ort von der Seuche ergriffenen 
Stuͤcke die Verbreitung derſelben am zuverlaͤſſig⸗ 
ſten gaͤnzlich gehindert wurde, hiemit gleich bey 
dem erſten Ausbrechen der Krankheit vorgefah⸗ 
ren werden ſolle; 2) muͤſſen die Eigenthuͤmer 
des kranken Viehes gleich bey deſſen Erkranken 
dem treffenden Kameralamt bey Vermeidung 
der Zuchthausſtrafe, die unverzuͤgliche Anzeige 
davon machen, und ihr geſundes Vieh von dem 
kranken abſondern; 3) darf weder fremdes, noch 
innlaͤndiſches Hornvieh in einem Ort, ohne die 
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bereits eingeführten: Geſundheitsatteſte (wegen 
deren eine beſondere Verordnung an die Kreis— 
direktorien erfolgen wird) eingelaſſen werden; 
auſſer ſolchen muß aber daſſelbe mit einem von 
den Schloſſern zu fertigenden Brenneiſen an dem 
rechten Horn mit dem Buchſtaben G. V. (ge 
ſundes Vieh) gebrannt ſeyn, wofuͤr derjenige, 
welcher dieſes Einbrennen beſorgt, nach bezahl⸗ 
tem Eiſen 2 kr. vom Eigenthuͤmer des Viehes 
bezahlt erhaͤlt; 3) muͤſſen fofort alle Viehmaͤrkte 
wieder eingeſtellt werden. | 
K. Verordn. vom 14ten Julii 1797. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 31. 


Die Fauſtiſche Noth ⸗ und Hilfstafeln zur Ders, 
huͤtung der Rindviehpeſt werden unentgeld— 
lich ausgetheilt. 

K. Verordn. vom aten Auguſt 1797. Nro. 32. 


Den Viehbeſitzern wird bey Strafe anbe⸗ 
fohlen, gleich Anzeige zu machen, wenn in ih⸗ 
ren Staͤllen ein Stuͤck Vieh erkrankt. 

K. Verordnung vom loten Jaͤnner 1800. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 3. 


In und neben den Orten, wo die Vieh · 


ſeuche herrſcht, ſollen die Bettler und Landſtrei⸗ 
cher (vorzuͤglich) fleiffig abgetrieben werden. 


1 


K. Verordnung vom ırfen Februar 1800. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 8. | 

Das Kollegiummedikum. empfiehlt gegen 
die Viehſeuche den in einigen Gegenden mit 
Nutzen angewandten ſchwarzen Kaffe. | 

Public. vom ı3ten Februar. 1800. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 8. 

D. Werners Handbuch fuͤr Oekonomen und 
Landleute uͤber die Seuchen und andere Krank⸗ 
heiten des Hornviehes, Auges und Schwei⸗ 
ne ꝛc. wird empfohlen. In? 

Public. vom loten Julii 1799. Ansb. Ins 
telligenzzeitung. Nro. 29. 
e) Bienenzucht. 

Das unterm 7ten Mai 1767 wegen Befoͤr⸗ 
derung derſelben ergangene Ausſchreiben wird 
erneuert, und denjenigen Landeseinwohnern, wel⸗ 
che ſich darinnen auszeichnen, die in dem Edikt 
verheiſſenen Praͤmien verſichert. 

Public. vom 18ten Mai 1793. Ansb. Intel 
ligenzzeitung Nro. 21. 
f) Seidenbau. 

Die Kirchhoͤfe in Staͤdten und Doͤrfern 
ſollen mit Maulbeerbaͤumen bepflanzt, den Geiſt⸗ 
lichen von den Gemeinen bey Grabung der Loͤ⸗ 
cher, Anfuhr des Miſtes und der Pfähle huͤlf⸗ 
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reiche Hand geleiſtet werden. Jeder Kuͤſter und 
Schulmeiſter, welcher auf dem Lande kuͤnftig, 
ſo bald die Seidenbauplantagen im Gange ſind, 
angeſtellt wird, muß ſich ausweiſen, daß er 
Kenntniß vom Seidenbau habe. 
Kreisdir. Inſtr. §. 61. 
9) Waldungen. 

Es iſt ſchon in aͤltern fuͤr beide fraͤnkiſche 
Fuͤrſtenthuͤmer gegebenen Verordnungen geſetz⸗ 
lich beſtimmt, daß nicht nur uͤberhaupt Forſt⸗ 
frevel, welche in herrſchaftlichen und Untertha⸗ 
nenwaldungen durch Holzentwendung, Huͤten und 
Graſen veruͤbt werden, ohne Unterſchied mit 
den darinnen feſtgeſezten Geldſtrafen belegt wer⸗ 
den ſollen, ſondern daß auch insbeſondere bey 
Hutfreveln, welche nicht von den Eigenthuͤmern 
des Viehes ſelbſt, ſondern durch die Kinder und 
Dienſtboten derſelben begangen werden, die El: 
tern für die Kinder und die Dienſtherrſchaften 
fuͤr ihr Geſinde in Ruͤckſicht der Strafe und des 
Schadenerſatzes verantwortlich ſind, und daß 
dem Vieheigenthuͤmer nur der Regreß gegen 
denjenigen, welcher ſein Vieh wider ſein Ge— 
heiß verbotswidrig gehuͤtet hat, vorbehalten blei⸗ 
ben ſolle. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen, wel⸗ 
che die Erhaltung der Waldungen und eine 
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groͤſſere Vorſicht bey dem Huͤten zur Abſicht ha⸗ 
ben, ſind aber nach und nach in Vergeſſenheit 
gerathen, ſo daß die Hutfrevel jezt mehr, als 
jemals uͤberhand nehmen, und die uͤber dem 
verbotenen Huͤten betroffenen Kinder und Dienſt⸗ 
boten ſich mit der Unwiſſenheit der Verordnung 
und der Unkunde des Hutbezirks entſchuldigen, 
die Dienſtherrſchaften aber vorgeben, daß die 
Frevel ohne ihr Vorwiſſen und Genehmigung 
geſchehen ſeyen, und ſich ſo der Strafe zu 
entziehen ſuchen. Da es aber die Pflicht ei⸗ 
nes jeden Unterthanen, welcher Vieh beſizt, iſt, 
ſich zuverlaͤſſige Dienſtboten anzuſchaffen, kei⸗ 
nen unerwachſenen und bloͤdſinnigen Kindern 
das Vieh anzuvertrauen, ihnen die Verordnun— 
gen bekannt zu machen, wenn ſie wegen der 
von ſolchen unzuverlaͤſſigen und der Waldord⸗ 
nung, ſo wie der Gegend und des Hutbezirks 
unkundigen Dienſtboten begangenen Frevel zur 
Strafe gezogen werden: ſo wollen wir hiedurch 
in Geſetzeskraft allgemein verordnen, daß nicht 
nur die in den Geſetzen beſtimmten Strafen der 
Holzentwendung und des verbotenen Huͤtens 
und Graſens nach ihrem vollen Satz gegen die 
Frevler jederzeit erkannt und vollzogen werden 
ſollen, es moͤgen die Wee uns oder un⸗ 

ſern 
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ſern Unterthanen, Gemeinden, Pflegen oder Pri⸗ 
vatperſonen angehoͤren, ſondern auch, daß die 

Eltern und Dienſtherren fuͤr die von ihren Kin⸗ 
dern und Dienfiboten begangenen Hutfrevel, 
und die darauf geſezte Strafe von 1 fl. fraͤnk. oder 
1 fl. 15 kr. rhl. fuͤr jedes Stuͤck Vieh, ſo wie 
fuͤr den Erſatz des Schadens in allen Faͤllen 
verantwortlich ſeyn ſollen, wenn ſie nicht nach⸗ 


weiſen koͤnnen, ihren Hirten die ergangenen 


Verordnungen, ſo wie die hegbaren Schlaͤge und 
uͤberhaupt die Graͤnzen des Hutbezirks bekannt 
gemacht und fie vor Schaden gewarnt zu ha- 
ben. Es liegt alſo in jedem Falle den Eltern 
und Dienſtherren, wenn ſie ſich von der Strafe 
frey machen wollen, ob, zu beweiſen, daß ihre 
Hirten gegen ihre ausdruͤckliche Anweiſung und 
Befehle gehandelt haben. Auſſer dieſen, die 
Herrſchaft und die Eltern treffenden Geldſtrafen 
ollen in Faͤllen, wo keine weitere Theilneh⸗ 
mung an dem Vergehen ihrer Dienſtboten und 8 
Kinder ausgemittelt werden kann, dieſe, als 
die eigentlichen Frevler, noch mit einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤſſigen Leibes und nach Befinden Zucht⸗ 
hausſtrafe angeſehen werden. Wo aber Eltern 
und Dienſtherrſchaften dadurch, daß ſie uner⸗ 
wachſene Kinder oder gebrechliche Leute, die das 
8 96 


Vieh nicht regieren. können, und bey denen nach 
den Geſetzen keine vollkommene Zurechnung 
Statt findet, zu Hirten aufſtellen, ſich einer gro⸗ 
ben Nachlaͤſſigkeit ſchuldig machen, ſoll die vers 
ordnete Leibesſtrafe in den dazu geeigneten Faͤl⸗ 
len auch gegen ſie verfuͤgt werden. Die Dorf⸗ 
gemeinden ſind ſchuldig, ihren beſtellten Gemein⸗ 
dehirten den treffenden Forſtbedienten nahmhaft 
zu machen und perſoͤnlich vorzuſtellen. Dieſer 
hat alsdann die Obliegenheit, bey der Einwei⸗ 
ſung des Hirten, welche von Gemeinde wegen 
geſchehen muß, gegenwaͤrtig zu ſeyn, und dem⸗ 
ſelben die Waldgeſetze bekannt zu machen. Fuͤr 
einen ſolchen eingewieſenen Hirten ſind alsdann 
die Dorfsgemeinden in der oben beſtimmten 
Art, gleich den Dienſtherren, zu haften ver⸗ 
bunden. | 

Patent d. d. Berlin den ıöten Mai 1797. 

Konzeſſionsgeſuche zum Verkauf von Guts⸗ 
holzungen duͤrfen 1) nicht anders, als im An⸗ 
fang des Jahrs von den Holzeigenthuͤmern an⸗ 
gebracht, oder von den Amtsbehoͤrden unterſtuͤzt 
werden, da auſſer der Hiebzeit das Holzſchlagen, 
wegen der ſich dadurch vermindernden Guͤte des 


Holzes und vermehrender Konſumtion deſſelben, 


nicht Statt finden darf, und alſo nicht koncedirt 
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werden kann; 2) muͤſſen die dießfallſigen Kreis⸗ 
direftorials oder amtlichen Berichte fich auf vor⸗ 
heriges Gutachten der treffenden Forſtbedienten 
gruͤnden, alle Umſtaͤnde, welche den Holzverkauf 
und deſſen Abtrieb rathſam oder unraͤthlich ma⸗ 
chen koͤnnen, enthalten, und dann gemeinfchafte 
lich mit dem koͤnigl. Oberforſtamt erſtattet wer- 
den. 

K. Verordnung vom 7ten Juli 1797. Ansb. 

Intelligenzzeitung Nro. 28. 


| Im Jahr 1798 mußten die ee 
Kammermagiſtrate und Patrimonialgerichte von 
den Domainen ⸗, Kaͤmmerey- und Gemeindewal⸗ 
dungen Nachrichten wegen der politiſchen, ſta— 
tiſtiſchen und rechtlichen Foreſtalverhaͤltniſſe nach 
folgenden Rubriken einſenden: | 
1) Zahl der Forſtbeamten und Charakter; 
2) deren Wohnoͤrter; ER 
3, Groͤſſe der Wildfuhren an Länge und Breite; 
4) Wieſen und Aecker innerhalb der Forſten, 
zum Forſtboden gehoͤrig; | 
5) Hauptgraͤnzen der Wildfuhren gegen die 
4 Weltgegenden, ſie moͤgen an fremdes 
Territorium, oder an andere Wildfuhren 
graͤnzen; 
Y Differentien mit Forſt und Jagd. 
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7) Klima. 

8) Oberflaͤche, bergig, huͤglicht oder eben. 

9) Grund und Boden nach den 3 Klaſſen: vor⸗ 

zuͤglich gut, mittelmaͤſſig / ſchlecht. 

10) Die Wildfuhren werden durchſtroͤmt 
oder bewaͤſſert, haben Teiche oder Weiher 
innerhalb der Forſte. Die Forſte ſelbſt 
werden durch Landſtraſſen, Wege, Ste⸗ 
ge, CL ) durchſchnitten. 

11) Innerhalb der Wildfuhr liegen oder wer⸗ 

den doch behoͤlzet, a) Bergwerke, d) Glass 
huͤtten, e)Hammer⸗ u. Huͤttenwerke, d) Alaun⸗ 
bergwerke, e) Wien f) en 
g) Kalkoͤfen. 

12) Innerhalb der Forſte liegen Ortſchaf⸗ 
ten, Muͤhlen ꝛc. oder ſtoſſen an dieſelben. 

13) Die Forſte werden behuͤtet mit Gind- 
und Schaafvieh) Zahl | 

14) Die Huͤtung wird exerzirt durch er 

ten und Einzelne. 

15) Gerechthoͤlzer oder Waldrechte 1 ab⸗ 
gegeben nach Staͤmmen, Naefthrn und Wel⸗ 
len. | 

16) Deputat⸗, Befoldungg +, Benfionshljbge 
ben (wie vorhin) m. 


“ 
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17) Rezeßhoͤlzer, die auf Vertraͤge beruhen und 
auch ihr Preis. \ 

18) Betrag der jaͤhrlich unentgeldlichen Holz 
abgabe nach Klaftern. 

19) Betrag der jährlichen unentgeldlichen und 
verkaͤuflichen Holzabgabe zuſammen. 

20) Eingeforſtete und mit Holz berechtigte 
Ortſchaften, deren Anzahl nach der Abthei⸗ 
lung, Staͤdte, Flecken, Doͤrfer, ien 8 
und Einzelne. 

221) Ob Loheholz geſammelt wird, von wem, 

und nach welchem Preis? | 

22) Ob Graſerey 1 wird, und gegen 
welchen Zins. 99 

23) Ob Moos und Streu Burn wird (wie 

vorhin) ade 

24) Ob Paͤck⸗ oder na abgegeben wird, 
gegen welchen Preis, und an wenn? 

25) Ob Kohlen gekohlt 3 durch wen ö 

| und für wen? 

26) Ob Harz geſcharrt und ne, ser 

h wird, wo? 

* 270 Ob Theer geſcharrt wird, wo, durch wen, 

gegen welche Rekognition und Preis? 

19 28) Sonſtige Nebennutzungen, Gerberlohe, 

Steinbruͤche in den Forſten, Thon» und 
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Leimgruben, Waldbienen, Ameifenfammeln, 
Schwaͤmmeſammeln. 8 
20) Sonſtige Intereſſenſchaften. | 
30) Die Forſtrevieren find zuſammenhaͤngend, 
oder getheilt, und wie? 
31) Holzabſatz, wohin er geht? 
32) Zur Waldjagd und Botenfrohn verbind— 
liche Unterthanen. | | 
Es iſt bey der koͤnigl. Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nenkammer ſchon mehrmalen vorgekommen, daß 
die den Gemeinden bey der Uebernahme der 
Wildpretentſchaͤdigungsabtraͤge unter andern nach⸗ 
gegebene Hinwegraͤumung der Wachholder und 
andern Stauden von ihren Eggerten und deren 
Urbarmachung, ingleichen das Aufhoͤren des 
Waldverbots, von einigen Waldbeſitzern ſehr 
gemißdeutet und als eine gaͤnzliche Aufhebung al⸗ 
ler Forſtordnung und Wildbanns⸗ Mandate ans 
geſehen werden will. Da aber die allerhoͤchſte 
Intention niemals war, noch ſeyn konnte, durch 
jene Bewilligungen die ſo nothwendigen und 
heilſamen Forſtgeſetze aufzuheben: ſo wird hie— 
durch oͤffentlich bekannt gemacht und erklaͤrt, 
daß unter den Eggerten, die urbar gemacht wer⸗ 
den dürfen, keineswegs ſolche Plaͤtze zu verſte⸗ 
hen ſeyen, die urſpruͤnglicher Waldboden und 
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als ſolcher in den Lagerbuͤchern beſchrieben ſind; 
ſondern bloſſe Huteggerten, wenn ſie ſeit 
90 bis 40 Jahren nicht mit Holz bewach⸗ 
fen geweſen, koͤnnen ohne vorherige Anzeige 
und Konceſſionseinholung umgeriſſen und ange⸗ 
baut werden. Das Aufhoͤren des Waldver bots 
aber geht eben ſo wenig auf die Aufhebung der 
vorhandenen und noch beſtehenden Wildbanns⸗ 
mandate und Forſtordnungen, ſondern es iſt da⸗ 
durch nur die ſonſt waͤhrend der Satzzeit verbo⸗ 
ten geweſene Beſuchung der Wine wieder 
frey gegeben worden. 0 
K. Verordnung vom aoften 8 — 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 10. 
Die Forſtbedienten ſollen darauf ſehen, 
daß die Eigenthuͤmer der zwiſchen den Domai⸗ 
nenforſten oder an der Windſeite derſelben lies 
genden Privatwaldungen die Hiebe forſtmaͤſſig 
anlegen und fuͤhren, und haben dießfalls jedes 
zum Nachtheil gereichende Unternehmen ſogleich 
zu ſiſtiren und ſofort aul Anzeige iu 
erſtatten. 
Oberforſtamtsverordnung vom ite an 
1799. Ansb. Intelligenzz. Nro. 18. 
Holzausreutungen ſollen ohne 88 | 
der koͤnigl. Kriegs» und Domainenkammer, bey 
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30 Rthlr. Strafe fuͤr jedes Tagwerk, nicht vor⸗ 
genommen werden, es hat vielmehr jede Ge⸗ 
meinde und jeder koͤnigl. Unterthan, der eine 
Abaͤſtigung vorzunehmen wuͤnſcht, die Konzeſſion 
dazu bey dem vorgeſezten Kammeramt nachzuſu⸗ 
chen, und ehe ſolche erfolgt, iſt bey Vermeidung 
der gedroheten Strafe die Axt nicht anlegen zu 
la ſſen. Um die Befolgung dieſer Vorſchrift und 
die wirklich erfolgende Wieder aufforſtung ſtrenge 
zu kontroliren, werden von den Kammeraͤm⸗ 
tern jaͤhrliche Liſten uͤber die Waldgereutplaͤtze 
eingeſchickt und rege 5 ee ee 
werden. | 

S. K. Pebesssvüg vom 19ten⸗ July 1799. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 31. 

Da es nothwendig iſt, den zum groͤßten 
Nachteil der Waldungen, ſo wie des Publi⸗ 
kums, fortdaurenden Holzdiebereyen auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu ſteuern: ſo wird hiedurch inſon⸗ 
derheit den Haͤuſerbeſitzern zur beſondern Pflicht 
gemacht, auf ihre Miethsleute und Nachbarn, 
welche ihren Holzbedarf aus den Waldungen 
durch Raff⸗ oder Beſeholz ſelbſt zu holen pfle⸗ 
gen, ein wachſames Auge zu haben, und wenn 
ſie bemerken, daß ein ſolches entweder zur un⸗ 
erlaubten Zeit, inſonderheit an andern, als den 


I" 
auf den Dienfttag und Donnerſtag feſtgeſezten 
Holztagen, oder mit hauenden oder ſchneidenden 
Inſtrumenten thun — wohin auch die Reißha⸗ 
cken gehoͤren — oder daß ſie gruͤnes Holz heim⸗ 
bringen, oder daß ſie gar einen Handel mit 
Holz treiben, dieſe Vergehungen ſo fort der ge⸗ 
richtlichen Obrigkeit zur Unterſuchung und Bes 
ſtrafung anzuzeigen. Nicht weniger wird je⸗ 
dermann gewarnt, von ſolchen oder ſonſt Sers 
daͤchtigen Perſonen Holz zu kaufen, es beſtehe, 
worinn es wolle. Diejenigen, welche dieſes thun, 
oder jene Anzeige unterlaſſen, haben zu erwar⸗ 
ten, daß fie als Theilnchmer an den Holzfre⸗ 
veln und Entwendungen, die fie unangezeigt lieſ⸗ 
ſen oder beguͤnſtigten, angeſehen und mit den 
darauf verordneten Kriminalſtrafen unnachſicht⸗ 
lich werden belegt werden. Auch wird allen 
Raff oder Beſeholz holenden Perſonen bey nach⸗ 
druͤcklicher Strafe das Betreten umzaͤunter oder 
in Schonung liegender Holzrevieren, ſo wie das 
Beſteigen der vr. hiedurch wiederholt ver⸗ 
boten. 
K. Verordn. vom A Februar 190% Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 8. 
Es iſt ſchon durch die alte Waldordnung 
vom Jahr 1630 Tit. V. verordnet, „daß Nies 
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„mand, er fen Köhler, Hirte oder fonft jemand, 
„Feuer in die Waͤlder tragen oder an den Baͤu⸗ 
„ men anlegen ſoll, weil diejenigen, die hierinnen 
„ ſtrafbar befunden werden, und welche dadurch 
„Schaden anrichten möchten, mit ernſtlicher Lei⸗ 
/ besſtrafe belegt werden ſollten.!“ Nicht weni⸗ 
ger empfiehlt das allgemeine Landrecht im II. Th. 
20. Tit. §. 1547. im Allgemeinen den vorſichtigen 
Gebrauch des Feuers und Lichts; insbeſondere 
aber verbietet es J. c. §. 1551. das Feuerma⸗ 
chen in Waͤldern und Haiden, hauptſaͤchlich bey 
trockener Jahreszeit, oder an gefährlichen Stel⸗ 
len, und drohet $. 1888. und 1556. den Ueber⸗ 
tretern mit den in den Polizeygeſetzen beſtimm⸗ 
ten Strafen. Inſonderheit ſoll nach §. 1757. 
derjenige, welcher eine wirkliche Feuers brunſt 
durch Uebertretung ſolcher Polizeygeſetze veran⸗ 
laßt, nach Verhaͤltniß des Schadens, mit Ge⸗ 
faͤngniß⸗ oder Arbeitshausſtrafe von 6 Monaten 
bis 2 Jahre, oder auch, nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde und Perſonen, mit einer Geldbuſſe 
von 50 bis 1000 Rthlr. belegt werden. BR 
Verbot wird erneuert. 


K. Verordn. vom sten Oktober. 1801; Ani, 
| Sutelligenzeitung Nro. 42. 
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c ie 38. 
8 er g ba u. 

Durch ein Reſcript d. d. Berlin den gten 
Juny 1797 iſt feſtgeſezt worden, daß hinfuͤhro 
Kalk-, Mühlen « und andere Steine, dann Thon 
und Leimen, und überhaupt alle niedern Foſſilien in 
dieſem untergebirgiſchen Fuͤrſtenthum nicht fer⸗ 
ner zu den Regalien gerechnet, und daß in des 
ren Betracht das neue Provinzialbergpatent a. d. 
Berlin den gten Decbr. 1793 nicht, ſondern das 
allgemeine Landrecht zur Vorſchrift tienen ſolle, | 
ſ. Public. d.d. Ansbach den 90 Juny 1797. 
Ans. Intelligenzzeitung Nro. 26. Yo 


. 39. 

Fabriken, Manufakturen und Handwerker. 

A) Fabriken und Manufakturen. 

a) uͤberhaupt. 3 
Durch ein Landesdirektorialausſchreiben v. 

zten September 1792 ift ſaͤmmtlichen Aemtern 
aufgegeben worden, von den zu ihren Amtsbe⸗ 
zirken gehoͤrigen Manufakturen und Fabriken ge⸗ 
treulich anzuzeigen | 
2) die Anzahl derſelben; | 

d) die Namen ihrer Beſitzer; 
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e) die Anzahl der Geſellen und übrigen er 5 
arbeiter; 7 8 


d) den Werth der erzeugten Fabrikate; 


e) den Werth der zu verarbeitenden Materia 
lien; 


9 die etwanigen Hinderniſſe welche der Na⸗ 
| tionalinduſtrie entgegen ſtehen. 


In den manstlihen biſtoriſchen Be | 
richten muß unter der Rubrik: 8) Fabriken 
und Manufakturen der Abgang und Zu⸗ 
wachs von Fabrikanten an gangbaren Stuͤhlen 
und Metiers, die Menge der angefertigten und 
debitirten Waaren, Zu⸗ und Abnahme des Des 
bits in» und auſſerhalb des Landes, das Ver⸗ 
haͤltniß der Abſatzpreiſe, Steigen und Fallen der 
Fabrikmaterialien, deren wachſende oder ſinkende 
Produktion, der Erfolg der Hauptmeſſen und 
Maͤrkte ins und auſſerhalb Landes für die hier 
ſigen Fabriken mit den Veraͤnderungsurſachen 
überall genau bemerkt werden. Auf dem plat⸗ 
ten Lande verdienen Papiermuͤhlen, Ziegelbren⸗ 
nereyen, Glashuͤtten ꝛc. Nückficht, und es iſt das 
her ihr ab» oder ee e Betrieb 10 eh 
führen. | 


9 — 
20 b) ERBE HR ARE 
1) Gerbereyen. | 

Zu Beförderung der innlaͤndiſchen Leder⸗ 
fabrifation iſt verordnet worden, 

1) daß allen Buͤrgern, Unterthanen, Meg⸗ 
gern, Gerbern, Juden, Fallmeiſtern und ſonſt 
Jedermann, bey Verluſt der Waare, verboten 
ſeyn ſoll, die rohen Viehhaͤute und Felle wu⸗ 
cheriſch aufzukaufen und aus dem Lande zu 
ſchleppen; 2) daß, bey aͤhnlicher Strafe, die 
Beſitzer von Haͤuten oder Fellen ſolche an Fremde 
weder verkaufen, noch vertauſchen duͤrfen, ſie 

haben denn ihren Vorrath zweymal nach einan⸗ 
der, und zwar die Beſitzer im Ansbachiſchen 
Fuͤrſtenthum durch das hieſige — und die im 
Bayreuthiſchen Fuͤrſtenthum durch das Intelli⸗ 
genzblatt zu Bayreuth feilgeboten und einen 
Termin von 4 Wochen für die innlaͤndiſchen Ger⸗ 
ber, Sattler und Riemer anberaumt, auch, wenn 
vielleicht fchon ein Angebot von einem Fremden 
geſchehen waͤre, zugleich den Namen des Kaͤu⸗ 
fers, den Preis, die Quantitaͤt und die Eigen⸗ 
ſchaft mit angezeigt, damit die innlaͤndiſchen 
Kaͤufer zur Ausloͤſung Zeit haben; 3) daß erſt 
nach fruchtloſem Ablauf des geſezten Termins 
die ausgebotenen Haͤute und Felle an den Aus⸗ 


länder, jedoch nur in der Maſſe verabfolgt wer⸗ 
den duͤrfen, daß der Verkaͤufer ſich vorher bey 
ſeinem Amte legitimirt haben muß, ſolche nicht 
durch einen wucheriſchen Aufkauf und Handel 
im Lande erlangt zu haben, und daß derſelbe, 
auſſer dem gewoͤhnlichen Zoll, noch weiter an 
Eſſitoaccis für eine Ochſenhaut 1 fl. 30 kr. rhl., 
fuͤr eine Kuh⸗ oder Schmalhaut 1 fl., für ein 
Kalbfell 20 kr. entrichte; 4) ſollte ſich alsdann 
noch ergeben, daß der Kaͤufer die Waare wohl⸗ 
feiler erkauft habe, als anfangs vorgegeben 
worden: ſo findet das Ausloͤſungsrecht der inn⸗ 
laͤndiſchen Gerber noch Statt, und der Verkaͤu⸗ 
fer muß zur Strafe den Eſſitoaccis gleichwohl, 
und zwar doppelt zahlen; 5) daß Verkaufsac⸗ 
corde auf längere Zeit, z. B. auf ein halbes oder 
ganzes Jahr, oder noch laͤnger, an Auswaͤrtige 
von Metzgern oder ſonſt jemanden, gar nicht zu 
geſtatten, ſondern, wenn felche ſchon exiſtiren, 
fuͤr unguͤltig zu erklaͤren ſind, und jeder inn⸗ 
laͤndiſche Verkäufer ſchuldig ſeyn ſoll, ſo oft 
derſelbe eine Parthie Haͤute oder Felle an Aus⸗ 
waͤrtige verkaufen will, ſolche jedesmal auf die 
oben bemerkte Art vorher oͤffentlich feil zu bie⸗ 
ten; dagegen werden dergleichen Accorde mit 
inlaͤndiſchen Gerbern auf ein Jahr und laͤn⸗ 
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ger, allerdings geſtattet; 6) daß alle diejenigen, 
welche den Beſtimmungen in den §§. 1. bis 8. 
entgegen handeln, auſſer dem Verluſt der Haͤute, 
fuͤr jede derſelben in eine Strafe von drey Gul⸗ 
den rhl. verfallen ſeyn ſollen; 7) daß denjeni⸗ 
gen Rothgerbern, welche ihr Handwerk nicht trei⸗ 
ben oder aufgegeben haben, aller Handel, ſo⸗ 
wohl mit rohen Haͤuten und Fellen, als auch 
mit gegerbtem fremden Leder, bey Strafe der 
Konfiskation, verboten werde; 8) auch denjeni⸗ 
gen Gerbern, welche ihr Handwerk treiben, der 
Handel mit fremdem Leder gleichfalls bey Strafe 
der Konfiskation zu verbieten, und lediglich nur 
der freye Handel mit dem von ihnen ſelbſt, oder 
von innlaͤndiſchen Gerbern fabricirten Leder zu 
geſtatten ſey; und 9) daß in Konfiskationsfaͤllen 
dem Denuncianten, 3 für die Aemterſportel⸗ 
kaſſe und J unſerer Hauptdomainenkaſſe zu ver⸗ 
rechnen ſey. bf 
Verordnung vom eöften Jaͤnner 1797. Ang 
bacher Intelligenzzeitung Nro. 6. 

Allen Unterthanen wird, ohne Ausnahme, 
bey nachdruͤcklicher Strafe verboten, weder Loh⸗ 
rinde, noch gemahlene Lohe, auſſer Landes zu 
verkaufen oder zu verfuͤhren, wenn ſolche nicht 
zuvor innländifchen Gerbereyen zum Verkauf an⸗ 


geboten, und bey dem vorgeſezten Amte beſchei⸗ 
nigt iſt, daß ſolche nicht habe erkauft oder aus⸗ 
geloͤſet werden wollen. Jede ohne dieſes vor⸗ 
gaͤngige Anerbieten ausgehende Lohrinde oder 
gemahlene Lohe, iſt auf Betreten anzuhalten, 
und der Vorgang, zu Erkennung der Konfiska⸗ 
tion und weiterer angemeſſener Beſtrafung, zu 
berichten. Dem Angeber einer ſolchen Kontra⸗ 
vention wird ein Drittel des Werths von dem 
konfiscirten Gut zugeſichert. | 
K. Verordnung vom aaſten Februar 95 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 10. 

Da alle bisher angeſtellten Beobachtungen 
und Recherchen gezeigt haben, daß durch den 
neuerdings erhoͤhten Eſſitoaccis der Zweck, die 
Ausfuhr der im Lande gewonnenen Rindshaͤute 
und Schaaffelle zum Beſten der innlaͤndiſchen 
Gerbereyen zu beſchraͤnken, bisher nicht erreicht 
worden iſt: ſo haben wir nunmehr beſchloſſen, die 
wegen Ausfuhr der rohen Haͤute unterm z6ſten 
Jaͤnner 1797 erlaſſene Immediatverordnung da⸗ 
hin zu modifiziren und abzuaͤndern, daß 1) der 
in jener Verordnung beſtimmte Eſſitoaccis auf 
eine Ochſenhaut 1 fl. 30 kr., eine Kuh» oder 
Schmalhaut 1 fl. und auf ein Kalbfell 20 kr. aufe . 
ſer dem gewoͤhnlichen Zolle zwar fernerhin unab⸗ 

gekürzt 


gekuͤrzt entrichtet werden muͤſſe, auch 2) alle 
Verkaufsaccorde mit Auswaͤrtigen auf laͤngere 
Zeit, als z. B. auf Monate, Jahre ꝛc. noch wie 
vorhin verboten bleiben ſollen; dagegen aber 
3) die Ausbietung der Felle und Haͤute in den 
Intelligenzblaͤttern kuͤnftig gaͤnzlich aufhoͤren koͤn⸗ 
ne, wobey uͤbrigens 4) denjenigen Gerbern, wel⸗ 
che nicht mehr arbeiten, aller Handel mit Les 
| der, denen aber, welche ihr Handwerk noch trei— 
ben, der Handel mit fremden Lederſorten durch⸗ 
aus unterſagt bleibt. 

K. Verordnung vom 26ſten Februar 1798. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 10. 

Von jedem auſſer Land gehenden Schaaf— 
oder Hammelfell, es mag bewollt ſeyn, oder nicht, 
fol der ehemalige Eſſitoaccis von 5 kr. auſſer 
dem gewoͤhnlichen Zoll zum Beſten der innläns 
diſchen Weißgerbereyen aufs neue erhoben wers 
den, wobey jedoch die Ausbietung der Felle in 
der Intelligenzzeitung, wie bereits verordnet iſt, 
fernerhin unterbleiben darf. | 

K. Verordn. vom azften März 1798. Ans b. 

Igkntelligenzzeitung Nro. 15. 

Schon unter der vorigen markgraͤflichen 
Regierung wurde den Juden und anderen das 
Hauſiren und Feiltragen des Leders, die Jahr— 

ala 26 
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maͤrkte ausgenommen, vermoͤge eines gedruckten 
Ausſchreibens vom aoften May 1752, und der Ju⸗ 
denordnung, bey Strafe verboten. Da aber 
neuerlich hieruͤber wieder mehrere Beſchwerden 
vorgekommen find, und das Hauſiren mit Leder 
den innlaͤndiſchen Gerbereyen allerdings ſehr 
nachtheilig iſt: ſo wird auf den Grund eines 
hoͤchſten Reſcripts vom sıten April d. J. alles 
Hauſiren mit Leder hiedurch gänzlich verboten. 
K. Verordn. vom roten Juny 1801. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 26. BR, 
Die Ausfuhr der Lohe iſt verboten. 
S. Public. vom 24ſten Februar 1797. 
— — — vom 23ſten April 1802. Ansba⸗ 
cher Intelligenzzeitung Nro. 19. 
2) Hutmacher. 

Das unerlaubte Aufkaufen und Ausfuͤhren 
der Haaſenbaͤlge wird wiederholt und bey Kon⸗ 
fiskation der Leztern, auch weiterer angemeſſenen 
Strafe, verboten, ſaͤmmtlichen Kammeraͤmtern und 
Zollofficianten aber in Beziehung auf das Ge. 
nerale vom 18ten December 1783 befohlen, auf 
das Ausſchleppen der Haaſenbaͤlge genau zu vi?» 
giliren, und die Kontravenienten zur Unterſu⸗ 
chung und Beſtrafung anzuzeigen; wobey dem 
Denuncianten der regulirte Antheil von der 


* 
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konficirten Waare und der beben den Strafe 
zugeſichert wird. 
K. Verordnung vom 7ten December 1798. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 1. 
K. Verordn. vom ıoten Jänner 1802. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 3 
Wegen der bey den Huthmachergeſellen noch 
herrſchenden Mißbraͤuche iſt ein (gedrucktes) 
allgemeines Reglement fuͤr die in 
ſaͤmmtlichen Städten der koͤnigl. preuſ⸗ 
ſiſchen Lande, mit Ausſchluß der Pro⸗ 
vinzen Suͤd⸗ und Neuoſtpreuſſen, be⸗ 
findlichen Hutmachergeſellen, d. d. Ber⸗ 


lin den 31ſten Maͤrz 1801. emanirt. 


3) Papiermuͤhlen. | 
Unter Beziehung auf das — wegen der 
Schellhaßſchen Leimfabrike hieſelbſt, unter dem 


ızten December 1794 ergangene Publicandum, 


wird hiemit befohlen, daß alle diejenigen, welche 
Leimleder zu verkaufen haben, es in dem hieſi⸗ 
gen Anzeigeblatt melden, und ihren Vorrath den 
Papierfabrikanten, unter Anſetzung eines 4 wo⸗ 
chigen Termins, anbieten, auch ſolchen nicht ehen⸗ 
der, als bis dieſe Friſt verſtrichen, in das Aus⸗ 
land verkaufen ſollen. 
K. V. vom ıgten July 1797. A. 3.8. No. 31. 
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Es ſollen keine andere, als mit Paͤſſen von 
den Kreisdirektoren verſehene und verpflich⸗ 
tete Lumpenſammler geduldet, auch keine Lum⸗ 
pen oder Hadern auſſer Landes gebracht, ſon⸗ 
dern die Uebertretter dieſer Anordnung ſofort in 
Unterſuchung gezogen, und nach Verhaͤltniß der 
Umſtaͤnde mit einer kuͤrzer oder laͤnger andau⸗ 
renden Gefaͤngnißſtrafe belegt und die Lumpen 
konfiscirt werden. 

K. Verordn. vom sten Oktober 1797. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 41. 
4) Glasſchleifen. f f 

Zum Vortheil der innlaͤndiſchen eule | 
werke wird der Ausgangszoll von den 
Lande geſchliffenen Spiegelglaͤſern von 10 r 
5 kr. rhl. herabgeſezt. | 

Public. vom 27ſten Jaͤnner 1800. eee, 
Intelligenzzeitung Nro. 7. 
5) Wollenma nufakturen. 

Nachdem es jezt darauf ankommt, die inn⸗ 
laͤndiſchen Tuchmacher in den Stand zu ſetzen, 
fuͤr die jedes Jahr zu fertigende Montirung der 
in den hieſigen Landen ſtehenden koͤniglichen . 
Truppen die erfoderliche groͤbere Sorte von Tüs 
chern fuͤr die in Berlin uͤblichen Etatspreiſe 
fertigen zu koͤnnen, und dadurch nicht nur dieſe 
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nuͤtzliche Volksklaſſe, ſondern auch eine groffe 
Anzahl armer Innwohner, die jener in die Hans 
de arbeiten, in Arbeit und Verdienſt zu ſetzen; 
hiezu aber nur dieß einzige Mittel uͤbrig iſt, 
daß die Ausfuhr der Raufwolle, und aller be⸗ 
wollten Schaaffelle, wo nicht gaͤnzlich verboten, 
doch wenigſtens ſehr erſchwert werde: als er⸗ 
gehet in Gemaͤsheit eines unterm zten d. M. 
anhero erlaſſenen allerhoͤchſten Reſcripts an alle 
Dber » und Aemter hiemit der Befehl, 

1) daß von nun an die Ausfuhr und der Verkauf 
der Raufwolle, dann der noch bewollten 
Schaafhaͤmmel, Widder und Laͤmmerfelle 
an die benachbarten Reichsſtaͤdte, Noͤrd⸗ 
lingen, Dinkelsbühl, Rothenburg und Nuͤrn, 
berg, als von weichen ſolche bisher am 
meiſten aufgekauft worden, gaͤnzlich und bey 
Strafe der Konſiskation ver boten ſeyn ſolle. 
Was hingegen 

2) alle übrige benachbarte Reichsſtaͤnde bes 
trift, ſo ſoll gegen ſolche die Ausfuhr un⸗ 
ter nachfolgenden Beſtimmungen Platz fin 
den, daß | 

) ſowohl die Weiß + und Rothgerber, als 

auch die Kuͤrſchner und Pergamenter, wie 
bereits unterm gten Maͤrz 1774 verord⸗ 


b 
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net worden, ihre vorraͤthige Raufwolle, 
ſo wie die Metzger ihre Schlacht- und 
Sterblingsfelle, allemal durch Einruͤckung 
in hieſige u. Bayreuther Intelligenzzeitun⸗ 
gen den innlaͤndiſchen reſpve Wollenarbei— 
tern, Gerbern ꝛc. dergeſtalt zum Verkauf 


anbieten, daß, wenn binnen 4 Wochen 


von dem dato des Wochenblatts, wo die 
Ankuͤndigung geſchehen, ſich kein innlaͤn⸗ 
diſcher Kaͤufer vorfinden wuͤrde, alsdann 
den fremdherrlichen Kaͤufern b 

verſtattet ſeyn ſolle, gegen Erlegung des 


ordin. Zolls, nebſt 6 fl. vom Centner 
Eſſitoaccis, die erkaufte Raufwolle und 


gegen gleichmaͤſſige Bezahlung des ges 
woͤhnlichen Zolls nebſt 5 kr. Eſſitoimpoſt 


von jedem Stück bewollten Schlacht- und 


Sterblingsfell, auch dieſe auszuführen; von 
welchem Eſſitoimpoſt jedoch die Eichſtaͤd⸗ 
tiſchen Unterthanen, bis auf weitere Ver⸗ 


ordnung in der Maſſe frey zu laſſen find, 


wenn ſie ſich legitimiren, daß ſie mit 
der erkauften Wolle und den bewollten 


Fellen keinen wucherlichen Handel und 


Aufkauf treiben, ſondern das Erkaufende 


zu ihrer eigenen haͤuslichen Beduͤrfniß 
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noͤthig haben und verwenden; hienaͤchſt 
aber darf auſſer dieſen bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen 


c) die Verabfolgung ſothaner Wolle und 


d 


— 


Felle an Auslaͤnder doch nicht anders, 
als gegen ein von dem treffenden Amte 
zu ertheilendes Certifikat geſchehen, weil 
die Aemter uͤber dergleichen Expor- 
tata nach einer hiernaͤchſt zum Druck 
befoͤrdert werden ſollenden weitlaͤufti⸗ 
gen Inſtruktion eine Tabelle zu fuͤhren 
haben; und weil ferner auch von ihnen 


vor Ausſtellung dieſes Certifikats 


der geſchehene Verkauf der Raufwolle 
und der bewollten Schaaffelle mit Be⸗ 


merkung der Namen des Kaͤufers und 


Verkaͤufers, des wahren Kaufspreiſes, des 
Quanti und der Eigenſchaft der Wolle, 


5 ingleichen des Orts, wo ſolche aufbes 


wahrt wird, durch das hieſige Wochen · 
blatt bekannt gemacht und abgewartet 


werden muß, ob binnen 14 Tagen vom 


dato deſſelben an keine Auslöfung von 
Innlaͤndern erfolge. 


S. Aus ſchreiben vom roten Dechr, 1798. 
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Da der mittelſt Ausſchreibens vom roten 
Oecember 1792 auf die auſſer Landes gehende 
Schaaf Raufwolle, und Wolle auf den 
Haͤuten erhoͤhete Eſſitoaccis zu 6 fl. vom Cents 
ner von der Raufwolle, und 5 fr. von jedem 
Stuͤck bewollten Schlacht- und Sterblingsfell, 
dadurch veranlaßt wurde, weil die hieſigen Tuch ⸗ 
macher zu Fertigung der einjährigen Militärs 
montierungstuͤcher ſich keiner andern, als dieſer 
genannten Wolle, damals bedienen konnten, 
dieſe Veranlaſſung aber anjezt, daß die Ansba⸗ 
cher und Waſſertruͤdinger, dann Krailsheimer 
Wollenarbeiter die 1795ger Montierungstuͤcher, 
Futter, Boy, Stuͤmpfe ꝛc. von einſchuͤriger Lan⸗ 
des wolle gefertigt haben, und ſolche von Seiten 
des Militaͤrs fuͤr tuͤchtig befunden und ange⸗ 
nommen worden ſind, ceſſirt: ſo ergehet hiemit 
in Gemaͤsheit allerhoͤchſten Spezialreſcripts vom 
3iſten May dieſes Jahrs an alle Aemter der Be⸗ 
fehl, daß zum Beſten der hierum ſupplizirten Ger⸗ 
ber, jene, die auſſer Landes gehende Rauf⸗ 
wolle und Wolle auf den Haͤuten auſſerhalb 
Landes zu verkaufen geſonnen ſind, ſich jedes⸗ 
mal mit amtlichem Atteſt zu legitimiren haben, 
daß ſolche von ihrem eigenen Gewerbsgeſchaͤfte 
herruͤhre, und nicht im Lande zum wucherlichen 
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Handel aufgekauft ſey, ingleichen, daß ſie ſolche 
jedesmal vorher nach dem Ausſchreiben vom 
toten December 1792 den Innlaͤndern zum An⸗ 
kauf und zur Ausloͤſung in der hieſigen wochent⸗ 
lichen Intelligenzzeitung oͤffentlich feilbieten, 
hiebey aber den Namen des Kaͤufers und Ver⸗ 
kaͤufers, den wahren Preis, das Quantum und 
die Eigenſchaſt der Wolle, ferner den Ort, wo 
ſolche aufbewahrt wird, bemerken und abwar⸗ 
ten ſollen, ob binnen 14 Tagen, vom dato des 
Intelligenzblatts an, keine Ausloͤſung von Inn⸗ 
laͤndern erfolge. 


Wie denn auch auſſer dieſen bisherigen 
Beſtimmungen die Verabfolgung ſolcher Wolle und 
Felle an Auslaͤnder, nach Maasgab des erſt⸗ 
angeführten Ausſchreibens vom ıoten December 
1792 nicht anders, als gegen ein von dem tref⸗ 
fenden Amt zu ertheilendes Certifikat geſchehen 
darf, weil die Aemter dergleichen Exportata nach 
einer unter dem naͤmlichen Tag und Jahr in Be⸗ 
tref der Wollenmaͤrkte beſonders im Druck er: 
gangenen ausfuͤhrlichen Inſtruktion, eine Ta⸗ 
belle, in welcher unter andern das Gewicht, die 
Anzahl und der Preis zu notiren find, zu fuͤh⸗ 
ren haben, um eine Ueberſicht zu erlangen, wie 
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viel an dergleichen Materialien alle Jahr aus 
dem Lande gehet? c 


uebrigens hat es in Anſehung der im 
Lande erzeugten Schurwolle bey dem im 
Jahr 1788 feſtgeſezen — und unterm roten Des 
cember 1792 erneuerten Konceſſionsgelde von 
5 fl. per Centner fein Verbleiben, und es verſte⸗ 
het ſich von ſelbſt, daß die Zoͤlle und uͤbrige 
durch gegenwärtige Verordnung nicht aufgehos 
bene Impoſten nach wie vor fernerhin 2 
tet werden muͤſſen. 

S. K. Verordn. vom ıgten July 1795. 


Es iſt zwar durch die Ausſchreiben vom 
2 Iſten April 1788 und loten December 1792 al 
len Chriſten und Juden der wucherliche Aufkauf 
der im Lande erzeugten Wolle bey Konfiskati⸗ 
onsſtrafe verboten und zu noch mehrerer Befoͤr⸗ 
derung der innlaͤndiſchen Wollen ⸗ und Zeugs 
manufakturen die Ausfuhr der Wolle von frem⸗ 
den Kaͤufern und von Wollenproducenten, mit 
einem Eſſitoaccis von 5 fl. per Centner belegt 
worden. Da indeſſen neuerliche Faͤlle vorge⸗ 
kommen ſind, wo ſich juͤdiſche Aufkaͤufer mit der 
Unwiſſenheit dieſes Geſetzes haben entſchuldigen 
wollen: fo wird hiedurch das Verbot des Auf? 


4 — 
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kaufs der innlaͤndiſchen Schaafwolle und uͤber⸗ 
haupt aller Zwiſchenhandel mit Wolle bey un⸗ 
fehlbarer Konfiskationsſtrafe erneuert. 
K. Verordn. vom raten Juny 1801. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 24. 1 


Das fuͤr die innlaͤndiſche Wollentuch⸗ und 
Zeug: dann Strumpfmanufakturen in dem Aus⸗ 
ſchreiben vom zoten December 1792 beſtimmte 
Einſtandsrecht gegen auslaͤndiſche 1 
wird beſtaͤttiget. 

S. Public. vom sten Juny 1802. Ansbacher 
Intelligenzzeitung Nro. 25. 1 


In Anſehung der Huusſcheger iſt obe des 
verordnet: 


1) Die bisher Statt gefundene Zuziehung 
eines Schleifermeiſters bey Ertheilung des Mei: 
ſterrechts an Tuchſcherergeſellen, ſo wie beym 
Einſchreiben und Losſprechen der Tuchſcherer⸗ 
lehrlinge, ſoll von nun an nicht weiter ein noth⸗ 
wendiges Erfoderniß ſeyn, vielmehr in der Ne 
gel unterbleiben, es waͤre denn, daß der Tuch⸗ 
ſchererlehrling oder Geſelle die Zuziehung ei⸗ 
nes Schleifermeiſters auf eigene Koſten aus⸗ 
druͤcklich verlangte, als in welchem Falle ſolche 
auch noch fernerhin nachgegeben werden kann. 


2) Alle Tuchſcherermeiſter, welche das Schleifen 
gehoͤrig erlernet haben, und ſich durch die At« 
tete von zwey andern Tuchſcherermeiſtern legi— 
timiren, daß fie das Schleifen und Repariren 
der Tuchſcherer verſtehen, ſollen auf ihr Ver⸗ 
langen, ohne alle Koſten, durch ein bey dem 
Provinzial- und Fabrikendepartement von unſe⸗ 
rer hieſigen Krieges-und Domainenkammer nach⸗ 
zuſuchendes Patent zu Tuchſcherer-Schleifermei⸗ 
ſtern erklaͤrt, und ihnen dadurch die Befugniſſe zum 
eigenen Betriebe des Schleifens ſowohl, als 
auch zum Anlehren von Purſchen eingeraͤumet 
werden, wenn ſelbige gleich nicht bey einem 
Schleifmeiſter das Meiſterrecht in der bisheri⸗ 
gen Art gewonnen haben. 

K. Verordnung vom 18ten Oktober 1800. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 45. 


6) Tabaksfabriken. 


Durch das oben angefuͤhrte Ausſchrei 3 
ben der koͤniglichen Kriegs » und Domainen⸗ 
kammer vom ı6ten November 1796 iſt ſaͤmmtli⸗ 
chen Aemtern anbefohlen worden, von allen in 
ihrem Amtsbezirke wohnenden Tabaksfabrikan⸗ 
ten zu Ende jedes Kalenderjahrs eine Tabelle 
nach folgenden Rubriken einzuſenden: 


an — 
2) Anzahl der Tabaksfabriken. 
b) Namen der Befißer. 
c) Anzahl der Fabrik- und Huͤlfsarbeiter. 
d) Verarbeiteter roher Tabak und Geiz. 
a) Beſtimmung deſſelben nach dem Gewicht 
und dem Ankaufswerth. 
Einheimiſcher, 
Auslaͤndiſcher. 
3) Werth der übrigen zur Fabrikation nd» 
thigen Requiſiten. 
Einheimiſcher, 
Auslaͤndiſcher. 
e) Farbricirter Rauch⸗ und Schnupftabak. 
4) Beſtimmung nach dem Gewicht. 
6) Verkaufswerth. 
im Lande abgeſezt, 
ins Ausland verſchickt. 
f) Verkaufswerth des fabricirten Rauch und 
Schnupfstabaͤks des vorigen Jahrs. 
g) Mehr oder weniger. | 
h) Anmerkungen, z. B. Hinderniſſe, welche der 
innlaͤndiſchen Fabrikation noch entgegen 
ſtehen ꝛc. 
3) Handwerks polizey. 
a) Ueberhaupt dahin gehören folgende Vers 
ordnungen. 2 
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Ungeachtet ſchon nach den, in dieſem Fuͤr⸗ 
ſtenthum promulgirten, aͤltern Reichsgeſetzen 
Zuſammenkuͤnfte der Handwerker ohne Vorwiſ⸗ 
ſen der Obrigkeit gaͤnzlich verboten, in dem all⸗ 
gemeinen Landrecht aber beſonders verordnet iſt, 
daß auſſerordentliche Verſammlungen einer Zunft 


nur mit Vorwiſſen und Genehmigung des Hands | 


werksaſſeſſors veranlaßt werden dürfen, und 
daß Lezterer bey allen ſowohl gewoͤhnlichen, als 
auſſerordentlichen Verſammlungen gegenwaͤrtig 
ſeyn muß: ſo iſt doch ſeit einiger Zeit hie und 

da von einigen Zuͤnften dieſem zuwider gehan⸗ 

delt und dergleichen auſſerordentliche Zuſammen⸗ 
kuͤnfte vorzuͤglich in ſolchen Faͤllen ohne Vor⸗ 
wiſſen der poltzeylichen und zunftrichterlichen 
Behoͤrde angeſtellt worden, wo die Zuͤnfte ſich 
deren Anordnungen oder Ausſpruͤchen nicht für 
gen wollten. In dergleichen Faͤllen wird die 
Strafbarkeit ſolcher Verſammlungen zwar noch 
in hohem Grade vermehrt; allein auch ohne der⸗ 
gleichen ſtraͤfliche Abſichten bleiben jene, wenn 
ſie ohne Beyſeyn des obrigkeitlichen Beyſitzers 
veranſtaltet werden, geſetzwidrig und ſtrafbar. 
Ferner haben einige Zuͤnfte ſich bey vermeinte 
lichen oder wirklichen Zunftſtoͤrungen oder ſoge⸗ 
nannten Pfuſchereyen darinn durch eigenmaͤchtige 


Selbſthuͤlfe verfehlt, daß fie dem vermeintlichen 
oder wirklichen Pfuſcher nicht blos das Hand⸗ 
werkszeug/ ſondern die — für einen Dritten Uns 
ſchuldigen beſtimmte — oder ihm ſchon zugehoͤ—⸗ 
rige Waare oder Fabrikat weggenommen haben. 
Da nun aber das allgemeine Landrecht dieſes, 
wenn es auch hie oder da durch alten Mißbrauch 
zur Gewohnheit geworden ſeyn ſollte, nicht zu: 
läßt, ſondern gebietet, daß 1) die Viſitation oder 
Hausſuche bey dem Stoͤrer von der Obrig— 
keit, und nur mit Zulaſſung einiger Zunftab⸗ 
geordneten vorgenommen; 2) dem Stoͤrer nur 
das Handwerkszeug genommen und zum Beſten 

der Zunftkaſſe an den Meiſtbietenden verkauft; 

3) der Zunftzpoang aber von den Zuͤnften nie⸗ 
mals eigenmaͤchtig ausgeuͤbt; — ſondern 4) die 
Stoͤrungen dem Magiſtrat, das iſt, dem treffen⸗ 
den Zunftrichteramt zur Verfuͤgung angezeigt wer⸗ 
den ſollen; und da ferner 5) nach allgemein an⸗ 
erkannten, mit dem allgemeinen Landrecht übers 
einkommenden Rechtsgrundſaͤtzen in der Regel, 
und wo nicht Polizeygeſetze, oder eine landegs 
herrlich beſtaͤttigte Zunftordnung ausdruͤcklich 
die Konfiskation beſtimmt, oder wo die Unbefug⸗ 
niß eines Pfuſchers von Obrigkeits wegen oͤf⸗ 
fentlich und namentlich bekannt gemacht worden 
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ift, die einem Stoͤrer zum Verarbeiten gegebene 
Sache nicht weggenommen werden darf: fo wer— 
den die ſaͤmmtlichen un⸗ und mittelbaren Zuͤnfte 
in dieſem Fuͤrſtenthum an jene geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften hiedurch ausdruͤcklich erinnert — und 
vor der ſich durch Zuwiderhandlung Aae 
Strafe gewarnet. | 
| K. Verordnung vom ıcten Haider: 1800, 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 4. 


Saͤmmtliche Magiſtrate und diejenigen Ka⸗ 
meralaͤmter, welche Zuͤnfte unter ſich haben, 
werden auf die Vorſchrift des allgemeinen Land⸗ 
rechts Th. 2. Tit. 8. §. 329. aufmerkſam gemacht, 
nach welcher nur die Landespolizeyinſtanz nach 
Bewandniß der Umſtaͤnde die Zeit der Wander— 
ſchaft bey den Handwerksgeſellen verkuͤrzen, oder 
auch ganz davon dispenſiren kann. Wenn dem⸗ 
nach einem oder dem anderen Handwerk in den 
Zunftartikeln nachgelaſſen iſt, bey Erlaſſung der 
Wanderjahre eine Abfindung an Gelde zu erhe— 
ben: ſo verſteht ſich dieß nur in dem Falle, 
wenn die Dispenfation von der koͤnigl Kriegs- 
und Domainenkammer als der Landespolizeyin⸗ 
ſtanz erfolgt iſt. i 

K. Verordn. vom ten July 1800. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 31. 


Zu Ende jeden Jahrs muͤſſen Tabellen über. 
die neu angeſezten und abgegangenen Handwerks 
meiſter eingeſendet werden. 

S. Mag. Inſtr. F. 10. | 

Da über die Anwendung des F. 230. des 
sten Theils 8. Tit. des allgemeinen Landrechts 
uͤber die Kognition der Handwerkspfuſchereyen 
in dem Fuͤrſtenthum Ansbach einige Zweifel 
entſtanden ſind: ſo wird hiedurch auf Befehl 
des fraͤnkiſchen Departements des koͤnigl. Ges 
neraldirektorii folgendes zur Richtſchnur feſtge⸗ 
fest: „) ſollen die Magiſtrate nur die in ih⸗ 
„rem ſtaͤdtiſchen Bezirk wohnenden, oder darinnen 
„betretenen Pfuſcher beſtrafen koͤnnen, und müfs 
„ſen daher bey Pfuſchern, die in unmittelbaren 


„Aemtern oder in einem andern Patrimoniale 


„gerichtsbezirk wohnen, dieſes Amt oder Gericht 
„um deren Beſtrafung requiriren. II) Ka⸗ 
„meralaͤmter, die zugleich Zunftrichter find, koͤn⸗ 
inen die in ihrem Bezirk wohnenden Pfuſcher 
„auf den Grund der Zunftordnungen gleichfalls 
„ſelbſt beſtrafen, fo daß es der Requiſition des 
„ordentlichen Richters, welches das Juſtitzamt 
„ſeyn wuͤrde, nicht bedarf. Wohnt aber der 
„Pfuſcher auſſerhalb des Amtsbezirks in einem 
„andern unmittelbaren Amt, oder in einer Stadt, 
a | 27 
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„oder in einem geſchloſſenen Patrimonialgericht: 
„ſo tritt die Vorſchrift des allgemeinen Lande 
„rechts ein, und findet analogifch die obige Re— 
„gel ad J. Statt. Eben dieſes gilt III) von 
„denjenigen geſchloſſenen Patrimonialgerichten, 
denen ein eigenes Zunftrecht zugeſtanden, oder 
„per modum Commiſſionis dermalen zu admi⸗ 
„niſtriren geſtattet iſt. Wird aber IV) der Pfu⸗ 
„ſcher in dem Zunftbezirk des Magiſtrats oder 
„Kameralamts auf der Pfuſcherey betreten, fo 
„bedarf es in dieſem Fall uͤberall keiner Requi⸗ 


„fition, wenn er auch nicht im Zunftbezirk ſein 


„Domicilium hat.“ 


K. Verordnung vom a2gſten Auguſt 1800. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 36. 


b) Einzelne Handwerker. 


Müller. Die Verordnung vom zıflen 
Februar 1771, daß die Muͤller bey Vermeidung 
einer Geldſtrafe von 6 Rthlrn gutes und ge⸗ 
niesbares Mehl liefern und keinen Sand dar⸗ 
unter miſchen, die neu behauenen Muͤhlſteine 
aber jederzeit gehoͤrig abkehren ſollen, wird er⸗ 
neuert. 5 
S. K. Benni vom aten Jänner 1797. 
Ansb. Intelligenzzeitung Nro. a. | 
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Maurer und Zimmerleute ſollen nicht 
eher als Meiſter recipiret, noch zur Fertigung 
des Meiſterſtuͤcks gelaſſen werden, als bis fie 
von einem Baubedienten examinirt ſind. 

K. Verordn. vom zoſten Jänner 1801. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 5. 


§. 40. 
Haudlungspolitey. 

Den fremden Kraͤmern, auswaͤrtigen Ju⸗ 
den und den franzoͤſiſchen Emigranten iſt das 
Hauſiren mit ſolchen Waaren, welche von innz 
laͤndiſchen Kauf- und Handelsleuten in gehoͤri— 
ger Menge und Guͤte gefuͤhrt werden, auſſer 
den Meſſen und Jahrmaͤrkten durchaus nicht zu 
geſtatten, noch ihnen dazu Dauffriettel zu er⸗ 
theilen. | 
K. Verordnung vom ten Notem ber 1798. 

Ansb. Intelligenzzeitung Nro. 48. 


Dieſe Verordnung iſt durch folgende Re 
feripte naher beſtimmt: f 
A) Ruͤckſichtlich des Hauſirens uf dem bam 
ten Lande muß vorzuͤglich darauf geſehen 
werden, daß 72 
2) nicht mit Gegenſtaͤnden, die nicht unent⸗ 
behrliches Beduͤrfniß fuͤr die Bewohner 
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des platten Landes ſind, vorzuͤglich nicht 

mit Gegenſtaͤnden des Luxus ꝛc. hauſirt wer⸗ 

de, da der Landmann durch dieſes Hau: 
firen erſt zu deren Gebrauch verleitet wird; 
und daß ſelbſt | 

b) nicht mit folchen Gegenſtaͤnden des Bedürf. 
niſſes hauſirt wird, die in den naͤchſten 
innlaͤndiſchen Staͤdten und Maͤrkten zu ha⸗ 
ben find, um den Landmann nicht von de⸗ 
ren Beſuchung abzuziehen. 

Es wird ſich hiernach von ſelbſt die naͤhere 
Beſtimmung ergeben, daß um die ad a) bemerk⸗ 
ten Nachtheile zu vermeiden, weder von frem⸗ 
den, noch einheimiſchen Juden oder Chriſten mit 
Zucker, Kaffe, Seidenwaaren ꝛc. auf dem plat⸗ 
ten Lande hauſirt werden darf, und ad b) auch 
nicht mit baumwollenen, wollenen oder leine: 
nen Waaren ꝛc. die uͤberall in Staͤdten und 
Maͤrkten zu haben ſind. 

Das Hauſiren wird ſonach auf dem plat⸗ 
ten Lande Fremden nur dann zu geſtatten ſeyn, 
wenn ohne ſolches zu erlauben, eine ſelbſt für 
das platte Land nothwendige Gattung von Waa⸗ 
ren gar nicht zu haben ſeyn wuͤrde, z. B. ge⸗ 
wiſſe Gattungen von Holz» und Eiſenwaaren; da 
ſich damit blos in den Staͤdten und Maͤrkten zu 


hauſiren, für den Haufirer nicht der Muͤhe lohnt; 
und da der Landmann auch gerade nicht in der 
Stadt oder dem Marktflecken anweſend ſeyn 
kann, wenn damit hauſirt wird, ſo daß mithin 
zu befuͤrchten waͤre, daß ſich der Landmann ei⸗ 
nen ſolchen Artikel gar nicht anſchaffen kann, 
und daß der Hauſirer ganz ausbleibt, wenn ihm 
nicht das Hauſiren auf dem platten Lande ge⸗ 
ſtattet wird. | 
Einheimiſchen kann aber das Hauſiren, auſ⸗ 

ſer in Faͤllen, wo bereits Konzeſſionen dazu er⸗ 
theilt ſind, deren Ablauf abgewartet werden muß, 
blos die ſelbſt fabricirten Waaren, und nur da mit 
fremden Waaren als Ausnahme von der Regel 
verſtattet werden, wo die Bewohner eher be⸗ 
nachbarte Staͤdte des Auslands, als die weit 
entlegenen innlaͤndiſchen Maͤrkte beſuchen wuͤr⸗ 
den, wenn auch das Hauſiren abgeſtellt werden 
ſollte. Es iſt keinem Bedenken unterworfen, 
auch dann innlaͤndiſchen Juden das Hauſiren mit 
ſolchen Waaren, deren Vertrieb durch das Hau: 
ſiren auf dem platten Lande gar nicht geſtattet 
werden ſoll, gleichfalls zu verbieten. 
B) Das Hauſiren in den Staͤdten und Maͤrk⸗ 

ten iſt 7 


1) Fremden gaͤnzlich iu 1 5 


a) mit folchen Waaren, die im Lande ſelbſt in 
gehoͤriger Qualitaͤt und Quantitaͤt verfer— 
tigt werden, 

b) mit Waaren, die im Lande in gehoͤriger 
Qualitaͤt und Quantitaͤt von den Kaufleu⸗ 
ten gefuͤhrt werden, z B. Gewuͤrz, Sei⸗ 
den⸗, Wollen- und Baumwollenwaaren sc. 
Es kommt dabey nicht darauf an, daß ſie 
in jeder Stadt oder in jedem Marktfle⸗ 
cken gefuͤhrt werden. 

Wenn ſie nicht zum täglichen Gebrauch 
nothwendig ſind, ſo werden ſolche leicht aus 
den groͤſſern Städten, wo fie zu haben find, an⸗ 
geſchaft werden koͤnnen. 

C) Mit Waaren, die zwar im Lande, aber nicht 

in hinreichendem Maaſe gefuͤhrt werden, wo 
es aber zur Konkurrenz hinreichend iſt, wenn 
ſolche auf die Meſſen eingebracht werden. 

Dagegen muß Fremden das Hauſiren mit 

ſolchen Waaren geſtattet werden, die 

2) weder im Lande gefertiget, noch auch bey 
den Kaufleuten, wenigſtens nicht zu allen 
Zeiten, oder wenn ſie zum taͤglichen Ge⸗ 
brauch gehoͤren, nicht an allen Orten zu 
haben ſind, und wo eine bloſſe Konkurrenz 
auf den Meſſen theils an ſich nicht hin⸗ 


reicht, theils es wenigſtens ungewiß iſt, 
ob die Meſſen damit gebaut werden, z. B. 
eigentliche Galanteriewaaren ıc. 

b) mit ſolchen Waaren, die, wenn ſie nicht 
auch auſſer den Meſſen hauſirt werden duͤr⸗ 
fen, wo den Hauſirer der Weg oft gerade 
durch das Land trift, gar nicht zu haben 
find, da der Verſchluß auf Meſſen zu uns 
bedeutend iſt, als daß er deßhalb weit herz 

kommen ſollte, z. B. Kupferſtiche, Land⸗ 
charten ꝛc. 
2) Einlaͤndern muß ſolches geſtattet de 

a) wenn fie ſchon die Konceſſion haben, bis 

zꝗn deren Ablauf, fo auch den Juden, bis 
zu naͤherer Beſtimmung ihrer Privilegien, 
und koͤnnen hoͤchſtens einige Artikel auch 
in den Staͤdten ausgenommen werden, 

b) in allen Faͤllen, wo ſolches den Auslaͤndern 

in den oben bemertten Hane verſtattet 
wird. 

) Mit eigen . Waaren, wo Zunft— 
geſetze nicht das Gegentheil erheiſchen und 
wo beſondere Umſtaͤnde oder Fete es 
erfodern. 


Dagegen muß es Innlaͤndern verboten 
bleiben, 
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a) mit auslaͤndiſchen Waaren, wenn derglei⸗ 

chen im Innlande eben ſo gut gefertigt 
werden und zu haben find, 5 

b) mit ſolchen auslaͤndiſchen Waaren, die ben 

innlaͤndiſchen Kaufleuten in gehoͤriger Quan⸗ 

titaͤt und Qualitaͤt zu haben find. 


Was die Hauſir⸗Stempel⸗ und andre Ge 
buͤhren betrift, fo ift hat zwar bey dem Stempel⸗ 
ſatz von 30 kr. fuͤr den Hauſirzettel ſein Verblei⸗ 
ben; jedoch iſt er da, wo etwa die uͤbrigen Hau⸗ 
ſirgebuͤhren verhaͤltnißmaͤſſig zu groß ſind, dann 
von den geringen juͤdiſchen oder andern inn⸗ 
laͤndiſchen Hauſirern, fo wie von fremden mit 
unentbehrlichen Waaren haufirenden Kraͤmern 
nicht von jedem Tage, wo hauſirt wird, beſonders 
fuͤr einen Zeitraum von 14 Tagen auf einmal au | 
erheben. 15 

Kammerreſcript vom pten October 1799. 


Ferner: 

1) dießſeitige Schusjuden, die im Polizeydi⸗ 
ſtrikt der koͤnigl. Kameralaͤmter, oder auch 
nur im geographiſchen Bezirk derſelben eine 
geſchloſſen ſind, beduͤrfen, um innerhalb 
dieſes Bezirks zu hauſiren, keiner beſon⸗ 
dern Hauſirzettel; beſonders iſt f 

| a) zu 


2) zu Beguͤnſtigung der Fuͤrther Manufaktur 
ren allerhoͤchſt erlaubt worden, daß allen 
damit handelnden chriſtlichen und juͤdiſchen 
Einwohnern das Hauſiren ohne Hauſir— 
ſcheine erlaubt ſeyn ſoll; 

3) ſelbſt Fremden, die gewoͤhnlich dort Manu⸗ 
fakturwaaren holen, ſoll das Hauſiren oh⸗ 
ne Hauſirſchein überall geſtattet werden; es 
muͤſſen aber 

4) dieſelben ſich mit einem Atteſt der königl. 
Polizeykommiſſion, daß ſie entweder Fuͤr— 
ther Einwohner ſind, oder daß ſie mit 

Further Waaren handeln, legitimiren, und 

5) dieſe fuͤr die Fuͤrther Einwohner auf ein 
halb Jahr, für die Fremden auf ein Vier⸗ 
teljahr guͤltigen Atteſte den Ortsbehoͤrden 
vorzeigen; auch muͤſſen 

6) die Fuͤrther Hauſirer in den Städten, 
da, wo ſie bisher Hauſirſcheine haben loͤ— 
ſen muͤſſen, dieſe noch ferner loͤſen; doch 
ſind ſie in Anſehung der Gebuͤhren auf 

das leidlichſte zu halten; uͤbrigens darf 

7) mit Specerey und e gar nicht, des⸗ 
gleichen 5 

8) mit Seidenwaaren in den Städten, 
dann, wenn ſolche bey den innlaͤndiſchen 

286 
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Kaufleuten in gehoͤriger Duantität 
und Qualitaͤt zu haben ſind, auch nicht; 
9) auf dem platten Land ader in der 
Regel gar nicht, und nur ausnahms⸗ 
weiſe mit ſeidenen Baͤndern, Schnuͤren, 
geringen Tuͤchern, Hauben, Schuhfiecken ꝛc. 
denjenigen Hauſirern geſtattet werden, wel— 
che ſich legitimiren koͤnnen, daß ſie dane⸗ 
ben beſtaͤndig mit Fuͤrther oder andern inn⸗ 
ländifchen Manufakturwaaren hauſiren. 
Kammerreſcript vom May 1801. 


Nach dem oben angefuͤhrten Ausſchreiben 
dom Isten November 1799 muß von den Aem⸗ 
tern zu Ende jedes Jahrs auch ein tabellari⸗ 
ſches Verzeichniß der mit Tabak handelnden Kauf— 
leute nach 1 Rubriken Augeſch cht wer⸗ 
den: - 

a) die Anzahl! der ſich damit abgebenden Kauf⸗ 
| leute und Kraͤmer. 
b) Namen derſelben. 
e) der jaͤhrliche Verſchluß von 
eee e Rauch s und Schnupftabak 
im Lande b 
ins Aus land 


ua 
d) Angabe des im Lande fabricirten Tabaks, 
welcher jaͤhrlich ins Ausland verfuͤhrt 
worden, f | 
Rauch» und 
Schnupftabaf. 
e) Anmerkungen, z. B. Hinderniſſe, welche die 
Freyheit des Tabakshandels in das Aus⸗ 
land beſchraͤnken dc. 


Nach eben dieſem Ausſchreiben muß 

1) von allem aus den hieſigen Landen nach 
Pfalzbatern und Tyrol (weil in beiden Laͤn 
dern ein ſehr hoher Impoſt auf den im 
Ansbachiſchen fabricirten Tabak gelegt iſt) 
gehenden rohen Tabak nicht nur von frem— 
den Einkaͤufern, ſondern auch von innlaͤn⸗ 
diſchen und nuͤrnbergiſchen Verſendern 

| 30 kr. rhl. vom Centner, und 

2) von dem auf gleiche Weife dahin exportirt 
werdenden Geiz nur ta kr. rhl. ebenmäffig 
von Einkaͤufern und Verſendern, als Eſ⸗ 
ſitoaccis neben dem bisherigen 17 erho⸗ 
ben, ingleichen 

3) den innlaͤndiſchen Fabrikanten das Auslo⸗ 
ſungsrecht hiebey geſtattet, dagegen aber 

4) die Ausfuhr des rohen Tabaks und Gei⸗ 
zes in das Bayreuthiſche Fuͤrſtenthum, fo 
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wie nach Sachſen, Luͤbeck, Hamburg, Ruß⸗ 

land, Hannover ꝛc. von dieſem Eſſitoaccis 

ausgenommen werden. 

Da die Juden in dem Fuͤrſtenthum Ans⸗ 
bach noch zur Zeit ſich blos von dem Handel 
naͤhren: ſo moͤchte hier der ſchicklichſte Platz 
ſeyn, der ihrentwegen ergangenen e NUR 
zu gedenken. 

Zu Aufhelfung des Land- und Ortsjuden⸗ 
ſchaftlichen Korporationsvermoͤgenszuſtandes im 
Fuͤrſtenthum Ansbach iſt durch ein allerhoͤch⸗ 
fies Reſcript vom ı5fen v. M. das kuͤnftige Reſ— 
ſort in allen dahin einſchlagenden Sachen fol— 
gendermaſſen beſtimmt. Der landjudenſchaftli⸗ | 
che Verband der unmittelbaren juͤdiſchen Nation 
ſteht in Hinſicht auf Judenpolizey, auf ihre Ver⸗ 
moͤgensadminiſtration, die Regulirung ihres Ab⸗ 
gabe⸗ und Anlageweſens, auf ihre Nitualverfafe 
fung u. ſ. w. forthin eben fo unter den 6 Kreisdi⸗ 
rektorien, wie bisher unmittelbar unter der Kriegs- 
und Domainenkammer. Gedachte Behoͤrden ma: 
chen die Mittelinſtanzen zwiſchen der Kammer 
und den neu zu erwaͤhlenden Kreisbarnoſſen 
und Kaſſieren aus, welche von erſtern Befehle 
annehmen und befolgen muͤſſen. Die Ortsju⸗ 
denſchaften bleiben von den Ortsmagiſtraten oder 
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den Aemtern des Diſtrikts zunaͤchſt abhaͤngig, 
ihre gleichfalls neu zu waͤhlenden, von den Kreis⸗ 
barnoſſenſtellen getrennten Ortsvorſteher ſte— 
hen primario unter jenen; die Kreisdirektorien 
koͤnnen aber direkte oder indtrekte ebenfalls 
an ſie verfuͤgen. Nur die Ortsbarnoſſen der 
Hauptſtadt ſtehen, wie die ganze Judengemeinde 
hieſelbſt, als Korporation fuͤr ſich betrachtet, un⸗ 
ter dem hieſigen Stadtmagiſtrat; — als Beſtand⸗ 
theil der ganzen Landjudenſchaft aber ſteht die 
Ortsjudenſchaft hieſelbſt, wie der etwa in der 
Hauptſtadt wohnhafte Kreisbarnoß, blos unter 
dem Ansbacher Kreisdirektorio. Die Judenſchaft 
zu Mt. Fuͤrth relevirt vorerſt in obigen Hin— 
ſichten nur von der daſigen Polizeykommiſſion, 
welche Leztere bis zu weiterer etwaiger Einrich⸗ 
tung ihr unmittelbares Reſſort bey der Kriegs- 
und Domainenkammer hat. Es wird Vorſtehen— 
des der geſammten unmittelbaren Judenſchaft 
des Fuͤrſtenthums Ansbach zu ihrer Nachricht 
und Achtung hiedurch oͤffentlich bekannt gemacht, 
und hat ſie ſich daher in den Eingangs gedachten 
Angelegenheiten jedesmal an die treffenden Be⸗ 
hoͤrden zu wenden und von ſolchen Befehle an⸗ 
zunehmen und zu befolgen. Wegen der Bar⸗ 
noſſenwahlen und Abhaltung der Fünftigen Schaͤ⸗ 
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tzungstage ſind die noͤthigen Inſtruktionen an 
die Behoͤrden ergangen. Wegen der mittelbaren 
Judenſchaft werden beſondere Beſtimmungen err 
folgen. 
K. Verordn. vom en Oktober 1798. Ansb. 
Intelligenzzeitung Nro. 48. 


Kein Jude, er fen Mediat⸗ oder Immer 
diatbeſchuzter, darf neben ſeinem ſchon beſitzen⸗ 
den Hauſe oder Hausantheil noch ein weiteres 
ſo wenig fuͤr ſich, als fuͤr ſeine Kinder zum ei⸗ 
genen Beſitz ohne ſpecielle hoͤhere eee 
erkaufen. 

S. Public. vom 2ıften Maͤrz 1800. Nro. 15. 


Zuſaͤtze und Druckfehler. 


Seite 36. Zeile 6. ſtatt 100 lies: 150. S. 49. Z. 3. 
von unten und S 77. Z. 4. ſt. Klaw l. Kalw. S. 80. Z. 14. 
ft. liefern l. liefert. S. 80. Z. 18. fi. Pullingen l. Pfullingen. 
S. 166, Z. 7. ſt. Hauber l. Heuber — — 3. 22. Hier 
verdient noch C. S. Krauſe's Sammlung fammtliher Vers 
ordnungen für die königl. preuſſiſchen Provinzen in Franken ſeit 
ihrer Vereinigung mit dem preuſſiſchen Staate B. I. (wel⸗ 
cher die Verordnungen von 1791 und 1292 enthält) gr. 8. Bai⸗ 
reuth 1802 angeführt zu werden. S. 169. Z. 8. ft. Vergü⸗ 
tung l. Verhürung. S. 197. Z. 14. fl. dieſer l. dieſe. S. 271. 
Z. 3. v. u. fi. Gaſſe l. Paſſe. S. 282. 3, 19. ft. vorur⸗ 
theilten l. verurtheilten. S. 353. 3. 3. nach hier lies und 
Die S. 185. 186. 193 und 235. allegirten Beylagen find, da 
fie zum Theil nicht mehr im Gebrauch und zum Theil ſchon in 
Krauſe's Sammlung enthalten find, hier weggelaſſen worden. 
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